


Google 


This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present ın the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with lıbraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance ın Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
allhttp://books.gooqgle.com/ 











Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen ın den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google ım 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ıst. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch ın dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ıst, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sıe das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer ın anderen Ländern Öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs ın Google Buchsuche bedeutet, dass es ın jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie ım Internet unter|ht tp://books.google. com durchsuchen. 









































2 








THE 


NEW YORK PUBLIC LIBRARY 


PRESENTED BY 











— 





*4 





BNAILVOANNOJ NIE ML 
XON2T 'NOLBYV 








—8 


aNwuer ran 


" Tr 
° { ‘ 
Par ur ... . * 


— — — —⸗ — 











* \ " “ . “ F 
— 


Geſchichte 
Wapoleon’s 


von der Wiege bis zum Grabe 





in 


Wort und Bild. 





Bearbeitet 


nad) den anerfannt beiten Quellen der deutfchen und 
* eu  Sengpfiihen, Lierarut 


Ka ®, 
ac Ferne yon?’ * * 
* 


Mene Nuszabe init DE feinen Stahlſtichen. 





Zweiter Band. 





Braunfchweig, 


Drudund Berlag von George Weftermann 


1846, 






® 
‘.. 
o“.... 
o.o...0o ...u® 
.0o.0 “oo. . 
. 4— ee — 
“. .. ....e 
eo, 0000 2204 
vn .. o555 . 
vs? r, 7. .; oo..." ..... 
. 3 eo. .....ee 
vo 2 W .o .; . 
” 4 u A Dre 
J—— —XR ..... ..® 
; .o ®. .° 
7 z_ ..° . ... 
> ...0o o 
e won 609 . .. [ } ..... 
. .oe 
ws un “..,.*. Pd u oo ., 
‚. ze zZ se.... ) ® .., 
” [5 ww — ®, „... 
nn..." © A . 
ne” * ....o 
r 4— 
.*® .. 


34. Kapitel. 
33. 
36. 


Ww O 


ey W W 


X n X X X X 


Inhalt zum zweiten Band. 


Napoleon, Kaifer der Franzofen 

N. Regierung bis zu feiner Krönung . 

N. Regierung bis zum Wiederauebruqh der 
Feindſeligkeiten a .. 

N. Siege im Jahre 1808,.,. .. 

KR, Regierung: bi8.; um‘ wromſſh⸗ ante 

Kriege 7... 

N. Temp abe die Fieußiſche Armee 

N. Triumyh Yen die rufiſche Arme . 


Fortſetzung 2. 5, 373, | 
N. Regierung se zum — bemiien 


Kriege . 
N. in Spanien . . . 
Kämpfe im Jahre im 1809 
Fortfegung . 
Fortſetzung ... 
Fortfegung . . 2 2... 
Fortſetzung 


110 


201 


247 


270 
282 


49. Kapitel. 
50. 
51. 
82. 
83. 
54. 
85. 
56. 
87. 


w 


W “ X X X XR X 


Napoleons Regierung von 1810—1812 . 


Fortfegung 
N. Zug gegen Rußland 

N. Heimkehr aus Rußland 
Fortſetzung 
N. Kaͤmpfe im Jahre 1813 . 
Fortfeßung 


N. wird auf die Infel Elba gedrängt . 
N. wird nach der Inſel St. Helena geworfen 








Vierunddreißigſtes Capitel. 


Napoleon, Kalifer der Sranzofen. 


Mein gutes Volk liebt mich zu fehr. Unmͤßig, 

Adgoͤttiſch find die Zeichen feiner Freude: 

&o ehrt man einen Bott, nicht einen Menſchen. 
Schill., Mar. &t. 


Zu Anfange des erften Bandes dieſer Gefchichte Rapoleon’s 
find einige Notizen zur Erklaͤrung bed Ausbruches der frangdfts 
fhen Revolution gegeben worben. Als lester Grund dieſer unge: 
Heuren Kataftrophe ward das gemaltfame Niederhalten ber dffentli- 
hen Meinung ober, was. bafielbe ift, das unausgeſetzte Wider⸗ 
Streben gegen die nothwendigften Reformen gefunden. Es wäre 
daher für Regenten und Voͤlker von Außerfter Wichtigkeit, durch 
philofophifche Geſchichtsſchreibung die Staateform Eennen zu ler: 
nen, wodurch biefe Reformen am ficherften und leichteften herbei- 
geführt‘ und das unermeßliche Unheil einer gewaltfamen Staats⸗ 
ummwälzung verhütet werben koͤnne. 

Aus dem patriarchalifchen Berhältniffe gingen Monarchie und 
Republik hervor. Erftere ift entweder unbefchränkt (Autokratie, Des: 
potie) oder befchräntt (conftitutionelle Monarchie), letztere entweber 
ariſtokratiſch oder demokratiſch. Die Monarchie ift ferner entweber 
ein Erb⸗ oder ein Wahlreich, fo wie an der Spige der Republis 
Zen entweber nur auf eine beſtimmte ober auf Lebenszeit gewählte 
Präfidenten ftehen Tonnen. Die Despotie ober der nur durch Er⸗ 
oberungskriege entftandene abfolute Monarchismus, welcher bie, 
Voͤlker der ımeingefchräntten Willkuͤhr eines Staatsoberhauptes 
preisgiebt und fie demnach ald Sachen betrachtet, trägt feine Ver⸗ 
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wahre bie Erde vor ber Nothwenbigkeit, daß die Franzoſen ein 
Verbrechen zu betrafen haben, woburd die Melt umgeſtuͤrzt 
werben müßte. Der Verſuch bes Verbrechens kann wieberholt wer⸗ 
benz; wir fprechen von Rache und unfre Gefege beflimmen dar⸗ 
über nichts. Bürger erfter Conſul, bei der Reorganifation unfes 
rer gefellfchaftlichen Ordnung ift Ihrem überlegenen Beifte etwas 
entgangen; zwar gereicht eine folche Vergeſſenheit Ihrer Groß⸗ 
muth zur Ehre, aber Ihre Gefahren und unfre Beforgniffe meh⸗ 
ven fih. Alle unfre Eonftitutionen,, die vom Jahre VIII. ausge: 
nommen, hatten einen Obergerichtshof ober eine Rationaljury ors 
ganifirt. Gin folches Gericht war nach Ihrer zuverfichtlichen Hoffe 
nung überflüffigs die Nachwelt, welche Ihre Thaten aufzählt, 
wirb Ihnen auch anrechnen, was Sie nicht vorausfehen wollten. 
Allein, Bürger erſter Conſul, Sie find fich dem Baterlande ſchuldig. 
Es ift Ihnen nicht freigegeben, über Ihre Srifteng unbelämmert zu 
fein; ber Senat muß den gefellfchaftlichen Vertrag von 30 Mil. 
Menfchen erhalten und das Gefeg muß ſich über den Hauptgegenftanb 
diefee Erhaltung ausfprehen. Bürger erfter Conful, ein Ober: 
nationalgericht fichert die Werantwortlichkeit der Staatsbiener "und 
die Exiſtenz des Oberhauptes einer großen Nation, von welchem 
ihre Eriftenz abhangt. Ihr Leben und Ihr Werk dauernd zu 
fihern, genügt aber diefe Nationaljuryg nicht allein; Sie müffen 
damit Staatdeinrihtungen combiniren ,. wonah Ihr Syſtem Sie 
überlebt. Werewigen Sie die von Ihnen gegründete neue Aera ; 
Glanz ohne Dauer ift nichts. Da Ihe Tchöpferifches Genie nichts 
aus ber Acht läßt, fo werben Sie fi) auch ohne Zweifel mit biefem 
Gedanken bereits befchäftigt haben; aber die Begebenheiten brän= 
gen: zögern Sie nicht... Befeſtigen Sie das Gebäude, welches 
Sie den Bätern gründeten, auch ihren Kindern. Der Senat 
Tpriht im Namen aller Bürger zu Ihnen. Alle lieben und bes 
wundern Sie; Teiner Tann ohne Angft daran benten, was aus 
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dem Schiffe der Republik würbe, wenn es feinen Steuermann vers 
löre, bevor es feſt vor Anker läge... Es ift die Stimme ber 
Nation: Großer Mann, mahen Sie Ihe Werk unfterbli, wie 
Ihren Ruhm; Ste entriffen uns bem Chaos der Vergangenheit, 
erfreuen und mit den Segnungen ber Gegenwart: fichern Sie 
uns die Zutunft” u. ſ. w. 

Wenn durch die Eonftitution felbft bie Öffentlichen Autoritäten 
von der Regierung abhangen und unter ihrer fteten Gontrole ſte⸗ 
ben, fo. kann biefe immer auf Adreſſen rechnen, wie fie folche zu 
erhalten wünfht. Daher darf man fich weber über bie bed Se⸗ 
nats, noch über die aus den Provinzialftäbten und von ben Trup⸗ 
pencorps wundern. Am ausfchweifendften drüdten ſich die Buͤr⸗ 
ger Lyons aus, indem man in ihrer Adreſſe an Napoleon folgende 
Säge bemerkt: „Vatermoͤrderiſche Anfchläge hatten Behoͤrden und 
Privatperfonen betäubt. As fih die Gemüther aus biefer Er⸗ 
flarrung zu erholen begannen, mußte fi) fogleich die Nothwenbigs 
keit herausftellen, ber mörberifchen Wuth jener heillofen Partei 
fchieunigft einen Baum anzulegen. Es ift Ihre eigne Anficht und 
eine funfzehnjährige Erfahrung hat unmwiberleglich bargethan, daß 
unfre duch die Revolution errungene Kreiheit die fchamlofen Ver⸗ 
folgungen hervorruft. Das einzige Mittel, das erha= 
bene Haupt der Revolution vor Rottirern, Mör: 
dern und Giftmifhern und ſelbſt gegen bie Schläge 
bes Schidfals fiher zu flellen, beruht auf der 
Erblichkeit der hoͤchſten obrigkfeitlihen Würde in 
einer einzigen Zamilie, und zwar in ber Familie defien, 
der fie eben bekleidet. So wird bie Grmorbung des oberften 
Beamten umuͤtz, indem feine Stelle nie erlebigt werben Tann’ 
u. ſ. w. 

Am 25. Apr. antwortete Napoleon auf bie Zufchrift bes Se⸗ 
natd und zeigte durch feine Abreffe der Nachwelt, wie fehr man 
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ihm entgegen gekommen, oder auch, wie gehorſam man ihm ge⸗ 
weſen war. Es hieß in dieſer Zuſchrift: „Senatoren, den In⸗ 
halt Ihres Schreibens vom 25. März habe ich zum Gegenſtande 
meines bebarrlichften Nachdenkens gemacht. Durch bie Erblich⸗ 
keit der hoͤchſten Magiſtratur wollen Sie die Ration vor den 
Complotten unſrer Feinde und den vom Ehrgeiz erzeugten Unru⸗ 
hen ſchuͤtzen. Zugleich wollen Sie durch Vervollkommnung meh⸗ 
rerer von unſern Staatseinrichtungen ben Triumph der oͤffentli⸗ 
chen Freiheit und Gleichheit unwandelbar ſichern und ſowohl der 
Nation als der Regierung die ihnen noͤthige doppelte Garantie 
darbieten. Die Souverainetaͤt ruht im franzoͤſiſchen Volke, indem 
alles ohne Ausnahme in ſeinem Intereſſe, fuͤr ſein Gluͤck und ſei⸗ 
nen Ruhm gethan werden muß. Zu dem Ende ſind die Wahl⸗ 
behoͤrden, die verſchiedenen Verwaltungszweige, der geſetzgebende 
Koͤrper, der Staatsrath, der Senat und die hoͤchſte Magiſtratur 
eingeſetzt. Je tiefer ich auf fo hochwichtige Gegenſtaͤnde eingebe, 
defto mehr fehe ich ein, daß ich zur Firirung meiner Ideen ber 
Rathſchlaͤge Ihrer Weisheit und Erfahrung dringend bebarf. Ich 
lade Sie alfo ein, mir Ihre gange Anficht mitzutheilen. Zu ber 
Ehre und dem Ruhme, womit ich umgeben bin, bat bie franzoͤ⸗ 
fifhe Nation nichts hinzuzufügen; aber es ift mir bie theuerfte 
und heiligfte Pflicht, ihren Kindern die Vortheile zu fichern, welche 
fie durch eine fo theuer erlaufte Revolution erwarb, eine Revolu⸗ 
tion, welche eine Million braver Mertheidiger der Volksrechte fraß. 
Könnten wir doch am 14. Juli dieſes Jahres fagen: Heute vor 
15 Jahren ergrifft ihr freiwillig die Waffen; ihr erwarbt euch 
Freiheit, Gleichheit und Ruhm; heute find bie erſten Güter der 
Nation euch und euren Kindern unmwandelbar gefichertz die unter 
den Stärmen des innern und äußern Krieges erbachten, begonnes 
nen und beharrlich entwidelten Einrichtungen machen nun bei den 
frevelhaften Gomplotten unſrer Zobfeinde den Rechten Platz, welche 
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erweislich nach der Crfahrung aller Jahrhunderte bie Würde, 
Freiheit und Gluͤckſeligkeit ber Rationen verbürgten.” 

Fünf Tage darauf begannen bie merkwürdigen Verhandlun⸗ 
gen im Zribunat, welches urfprünglich die Rechte des Volkes 
gegen alle Willlühr der Regierung zu vertreten berufen war. 
Wie ſehr muß man baher eine Rebe bed Tribuns Gurke anftaus 
nen, worin es u. a. heißt: „... Zubwig-XVI. wollte nicht Koͤ⸗ 
nig der Franzoſen fein, indem er als geborner Souverain nicht 
einwilligte, erfler Beamter zu fein. Das kaum proclamirte 
Staotögrundgefeg warb verlegt; dem Sturze des Zhrones folgte 
die Anarchie. Wenn bie conflituirende Verfammlung ben Fehler 
beging , nad) Einführung einer neuen Drbnung der Dinge feine 
neue Dynaſtie aufzuftellen, fo iſt fie darum nicht zu tabeln, da 
fih noch kein Bürger eines Ruhmes erfreute, welcher das nöthige 
Bertrauen hätte einflößen Tonnen... Ich übergehe bie Periode 
des Rationalconvents und der Directorialvegierung , welche zwar 
bie Rückkehr der Bourbons und der Feubalherrfchaft verhinderte, 
aber zugleich die Nation von einer Seite zur andern ſchwanken 
ließ. Sobald aber der General Bonaparte Aegypten verlieh und . 
feinen Zuß auf franzöfiichen Boden gefegt hatte, haben wir ohne 
Unterbrehung die Früchte einer weifen, vorfichtigen und thätigen 
Staatöverwaltung genoffen. Strenge Finanzberechnungen find 
veröffentlicht, ein ruhmvoller Friede wurde gefchloffen, ein unvers 
gleichliches Givilgefegbuh ift aus den mühfamen Berathungen der 
Rechtögelehrten und Staatsmaͤnner majeftätifch hervorgegangen, 
das Gefeg ſteht in der höchften Achtung, die wieder erhobenen Als 
täre bezeugen die Freiheit der Gewiffen: alles ift erreicht, was 
das Volk 1789 wollte — nur nicht eine fichere Zukunft. Die 
Feinde verdoppeln ihre Raͤnke, den Mann zu ſtuͤrzen, welder 
Frankreich organifirt hat, regiert und mächtig beſchuͤtztz Die uns 
verföhnlichen Feinde hoffen durch feinen Sturz Frankreich zu ſtuͤr⸗ 
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ihm entgegen gelommen, ober auch, wie gehorfam man ihm ges 
wefen war. Es hieß in diefer Zufchrift: „Senatoren, ben In⸗ 
halt Ihres Schreibend vom 25. März babe ich zum Gegenftande 
meines beharrlichften Nachdenkens gemacht. Durch die Erblich- 
Zeit der hoͤchſten Magiftratur wollen Sie die Nation vor ben 
Gomplotten unfrer Zeinde und den vom Ehrgeiz erzeugten Unrus 
ben fhügen. Zugleich wollen Sie durch Vervollkommnung meh: 
rerer von unfern Staatseinrichtungen den Triumph der dffentlis 
chen Freiheit und Gleichheit unwandelbar fichern und fowohl ber 
Nation als der Regierung die ihmen nöthige boppelte Garantie 
darbieten. Die Souverainetät ruht im franzöfifchen Volke, indem 
alles ohne Ausnahme in feinem Intereffe, für fein Gluͤck und ſei⸗ 
nen Ruhm gethban werben muß. Zu dem Ende find die Wahls 
behoͤrden, die verfchiedenen Berwaltungszweige, der gefeßgebenbe 
Körper, der Staatsrath, der Senat und die höchfte Magiſtratur 
eingefegt. Je tiefer ich auf fo hochwichtige Gegenftände eingehe, 
defto mehr fehe ich ein, daß ich zur Firirung meiner Ibeen der 
Rathſchlaͤge Ihrer Weisheit und Erfahrung dringend bedarf. Ich 
lade Sie alfo ein, mir Ihre ganze Anficht mitzutheilen. Zu ber 
Ehre und dem Ruhme, womit ich umgeben bin, bat bie franzoͤ⸗ 
fifhe Nation nichts hinzuzufügen; aber es ift mir bie theuerfte 
und heiligfte Pflicht, ihren Kindern die Vortheile zu ftchern, welche 
fie durch eine fo theuer erfaufte Revolution erwarb, eine Revolu⸗ 
tion, welche eine Million braver Mertheidiger der Volksrechte fraß. 
Könnten wir doch am 14. Juli diefes Jahres fagen: Heute vor 
15 Zahren ergrifft ihr freiwillig die Waffenz ihr erwarbt euch 
Sreiheit, Gleichheit und Ruhm; heute find die erften Güter der 
Nation euch und euren Kindern unwandelbar gefichertz die unter 
ben Stärmen bes innern und Außern Krieges erbachten, begonne⸗ 
nen und beharrlich entwidelten Einrichtungen machen nun bei ben 
frevelhaften Gomplotten unfrer Zodfeinde den Rechten Platz, welche 
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erweislih nach ber Grfahrung aller Jahrhunderte bie Würde, 
Sreiheit und Gluͤckſeligkeit der Nationen verbürgten.” 

Fünf Tage darauf begannen die merkwuͤrdigen Verhandlun⸗ 
gen im Tribunat, welches urfprünglich die Rechte des Wolkes 
gegen alle Willkuͤhr der Regierung zu vertreten berufen war. 
Wie ſehr muß man daher eine Rede des Tribuns Gurke anftaus 
nen, worin es u. a. beißt: „... Ludwig XVI. wollte nicht Kös 
nig der Sranzofen fein, indem er als geborner Souverain nicht 
eimvilligte, erſter Beamter zu fein. Das kaum proclamirte 
Staatögrundgefeg warb verletzt; dem Sturze des Thrones folgte 
bie Anarchie. Wenn bie conflituirende Werfammlung ben Fehler 
besing, nah Einführung einer neuen Orbnung der Dinge feine 
neue Dynaftie aufzuftellen, fo ift fie darum nicht zu tabeln, ba 
fi noch kein Bürger eines Ruhmes erfreute, welcher das nöthige 
Vertrauen hätte einflögen Tonnen... Ich übergehe die Periode 
des Nationalconvents und ber Directorialvegierung, welche zwar 
die Rückkehr der Bourbons und der Feubalherrfchaft verhinderte, 
aber zugleich die Ration von einer Seite zur andern ſchwanken 
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feinen Fuß auf franzöfifhen Boden gefeht hatte, haben wir ohne 
Unterbrechung die Fruͤchte einer weifen, vorfichtigen und thätigen 
Staatöverwaltung genofien. Strenge Pinangberechnungen find 
verdffentliht, ein ruhmvoller Friede wurbe gefchloflen, ein unver⸗ 
gleihliches Civilgeſetzbuch ift aus den mühfamen Berathungen der 
Rechtögelehrten und Staatsmänner majeftätifch hervorgegangen, 
das Geſetz fteht in der höchften Achtung, bie wieder erhobenen Al⸗ 
täre bezeugen bie Freiheit der Gewiffen: alles ift erreicht, was 
das Volk 1789 wollte — nur nicht eine fichere Zukunft. Die 
Geinde verboppeln ihre Raͤnke, den Mann zu flürzen, welcher 
Frankreich organifirt hat, vegiert und mächtig beſchuͤtzt; die une 
verföhnlichen Feinde hoffen durch feinen Sturz Frankreich zu ſtuͤr⸗ 


sen. Was muß man folchem Unheil entgegenfegen? Die dffent: 
liche Meinung bat es ausgefprodhen: bie Erblichkeit ber Macht 
in einer Familie, bie der Revolution ihren Glanz verbanlt. So 
werden die Freiheit und Gleichheit, bie Sicherheit, Würbe und 
Unabhängigkeit der franzöflihen Nation unverlegt erhalten wer: 
den... Ich trage darauf an, daß wir ein Botum an ben Se 
nat gelangen laffen, welches ber Wunfch ber ganzen Nation ift: 
1) Napoleon Bonaparte, jest erſter Conſul, fol zum Kaifer 
erwählt werben und als folcher die franzoͤſiſche Republik 
regieren; 2) die Kaiſerwurde fol in feiner Familie erblich 
fein; 3) die entworfenen Staatseinrichtungen Jollen befinitiv be- 
fchloffen werben” u.f.w. Es iſt nicht nöthig, bie weitere. Aus⸗ 
fuͤhrmg ber herrfchenden Idee, Napoleon zum Erbkaiſer der fran- 
zöfifchen Republik zu machen, von den Zribunen Simeon, Duvey⸗ 
tier, Jaubert, Duvidal, Gillet, Zreville und Garrion = Rizas zu 
detailliren, wenn fie auch durch Webertreibung ber Gefahren des 
Baterlandes jenen Schritt noch eiliger herbeizuführen fuchten ; fehen 
wir in ihnen ſaͤmmtlich doch nichts als Eigennuͤtige, Furchtſame 
und Anbeter des Genies. Ein einziger Dann, welcher ohne Men- 
fchenfurcht bereits gegen das lebenslängliche Eonfulat geftimmt und 
überhaupt feinen fchönen Charakter unter allen Umftänben frifch 
und rein bewahrt hatte, der trefflihe Carnot hielt am 1. Mat 
im Zribunat mit ebler Sreimütbigkeit eine Rebe, welche bem Ge⸗ 
Tchichtsfchreiber alle Reflerionen über die Imperatorfchaft Rapos 
leon's erfpart. Darum ftehe fie fo vollfländig Hier, wie fie im 
Moniteur erfcheinen durfte : 

„Bürger Zribunen , unter den Rednern, welche vor mir bie 
Bühne beftiegen und fämmtlich die Motion unferes Collegen unters 
ftüsten, haben mehrere die zu wermuthenden Einwendungen mit 
ebenfo viel Talent als Humanität im voraus zu beantworten 
oefuht. Wenn ich einige Bemerkungen aufftelle, bie ihnen meis 
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ned Erachtens entgangen find, fo werde ich das von ihnen gege: 
bene Beifpiel der Maͤßigung nachzuahmen fuchen. Wer mir deß⸗ 
halb, weil ich feine Anfichten beftreite, perfönliche unb des Cha⸗ 
rakters eines dem Baterlande ganz ergebenen Mannes unwuͤrdige 
Beweggründe zufchreiben follte, den forbere ich auf, flatt aller 
Antwort mein politifches Betragen feit dem Beginn ber Revolus 
tion und mein Privatleben einer genauen Prüfung zu unterwerfen. 
Zern fei es von mir, das dem erflen Conſul ertheilte Lob verrin« 
gern zu wollen; hätten wir ihm auch nur das Givilgefegbuch zu 
verdanken, fo verdiente fein Name fchon auf die Nachwelt zu kom: 
men. Wie groß aber auch die Berbienfte fein mögen, . die ein 
Bürger feinem Vaterlande geleiftet hat, immer wird die Vernunft 
der Nationaldankbarkeit gewiffe Grenzen vorfchreiben. Stellte der 
genannte Bürger die Öffentliche Freiheit wieber ber und bewirkte 
er das Heil des Vaterlandes, Tann man ihm wohl fchidlicherweife 
zur Belohnung eben diefe Freiheit zum Opfer darbringen? So⸗ 
bald dem franzöfifchen Wolke die Frage über das lebenslaͤngliche 
Gonfulat vorgelegt wurde, Tonnte jebermann leicht merken, daß 
noch eine andre Idee, noch ein weiterer Zweck im Hintergrunde 
lag. Raſch entwidelten fih auch wirklich vor unfern Augen eine. 
Menge offenbar monarchiſcher Einrichtungen 3 immer aber beruhigte 
man bie über das Schickſal ber Freiheit beforgtern Gemuͤther mit 
der Verfiherung, biefe Einrichtungen wären bloß zum möglichft 
fihern Schuge der Freiheit ausgebacht. Heute endlich kommt ber 
eigentliche Zweck fo vieler vorläufigen Maßregeln klar an den Tag. 
Man fordert uns zur Wieberherftellung des monardhifchen Syftems 
und zur Ertheilung der erblichen Kalferwürbe an ben erften Con⸗ 
ſul auf. Ginft ftimmte ich gegen das lebenslaͤngliche Eonfulat : 
jest werbe ich, meiner Webergeugung und meiner Gigenfchaft als 
Tribun getren, gegen bie Wiederherftellung der Monarchie ſtim⸗ 
men. Immer aber werde ich babei die nöthige Schonung beob⸗ 
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‚achten, um ben Parteigeift nicht zu wecken; ohne Perfönlichkeiten, 
nur aus Liebe für das allgemeine Beſte werbe ich ed thun. Ich 
habe es ſtets für meine Pflicht gehalten, mich ben beftehenden Ges 
fegen zu fügen, auch wenn fie mir im hoͤchſten Grade mißfielen ; 
mehr als einmal bin ich ein Opfer meines Gehorfams gegen bies 
felben geworben und ich werbe meinen Gang heute nicht zu verän- 
dern anfangen. Schon im voraus alfo gebe ich meine Erklärung 
ab, daß ich von dem Augenblide an, wo der von mir beftrittene 
Vorſchlag die Beiſtimmung der Bürger erhalten hat, ber Erſte fein 
werde, der fich in allen feinen Handlungen danach richtet und ber 
hoͤchſten Autorität alle Zeichen ber Ehrerbietung giebt, welche dem 
neuen Souverain zulommt. Wenn doch jebes Glied der großen 
Geſellſchaft eben fo aufrichtig und uneigennägig abſtimmte, wie 
ih! Ich erörtere nicht den Vorzug, welchen im allgemeinen 
diefe ober jene Regierungsform vor ber andern haben mag; darüber 
find zahllofe Schriften vorhanden. Ich unferfuche vielmehr nur 
ganz kurz und einfach den befondern Kal, worein uns bie Umflände 
verfegt haben. Was man bis jest für die Wiederherſtellung ber 
Monarchie in Frankreich vorgebracht hat, beſteht Lebiglich in fols 
genden Gründen: „ohne die Monarchie habe man kein Mittel, die 
Regierung gu befefligen,, die Öffentliche Ruhe zu fichern, der innen 
Zwietracht zu entrinnen und fich gegen bie auswärtigen Feinde zu 
vereinigen; denn man habe die vepublikanifche Regierungsform auf 
alle Arten verfuht, aber aus allen Anftrengungen fei nur Anarchie 
und eine immer wiederkehrende Revolution, die unaufbörliche Furcht 
vor neuen Unorbnungen und enblich ein allgemeines und tiefges 
fühltes Werlangen nach ber alten erblichen Regierung erwachfen, 
nur daß man bie Dynaftie wechfeln muͤſſe. Und barauf habe ich zu 
antworten. Zunaͤchſt bemerfe ih, daß bie Regierung eines Ein⸗ 
zigen durchaus Fein ficheres Pfand der Zeftigkeit und Ruhe ift. 
Das roͤmiſche Kaiſerthum dauerte nicht länger als die Republik; 
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bie innern Unruhen , bie Verbrechen wuchſen; der republikanifche 
Stolz, der Heldengeift, die männlichen. Tugenden wurben vom 
laͤcherlichſten Hochmuth, der nieberträchtigften Schmeichelei, der 
zügellofeften Habfucht und der fchrantenlofeften Gleichgültigkeit gegen 
das Nationalmohl verbrängt. Wozu follte die Erblichkeit bes 
Thrones helfen? Betrachtete man ihn nicht als das gefegliche 
Erbtheil des Auguftus und feines Haufee? War nicht ein Dos 
mitian Sohn des Bespaſian, ein Caligula Sohnibes Germanicus, 
ein Sommobus Sohn des Aurelius? Allerdings hat fih in Krank 
veich bie letzte Dynaftie 800 Jahre lang behauptet; aber hat dar⸗ 
um das Volk weniger gelitten? Welche innere Zwietracht, welche 
auswärtigen Kriege, bie durch Buͤndniſſe diefer Dynaftie mit 
auswärtigen Mächten, durch gewifie Anfprüche, durch Erbfolge⸗ 
rechte entbrannten! Sobald fi eine ganze Nation bem Ins 
tereffe einer Familie hingiebt, muß fie fich in eine Menge von 
Sreigniffen miſchen, die ihr fonft Außerft gleichgültig geblieben 
wären. Trotz den verfchiedenen mehr oder minder demokratiſchen 
Eonftitutionen haben wir allerdings noch Feine rechte republikani⸗ 
fhe Regierungsform unter uns einführen koͤnnen; aber alle dieſe 
fruchtlos verfuchten Staatögrundgefege waren im Schoße der Bas 
etionen geboren, waren bas Werk dringender, aber vorübergehen« 
ver Umflände. Darum mußten fie fämmtlich fehlerhaft fein. Aber 
feit dem 18. Brumaire war uns ein in den Annalen ber Gefchichte 
beifpiellofer Zeitraum vergoͤnnt, worin wir bad Gebäude ber Frei⸗ 
heit auf den durch Vernunft und Grfahrung gegebenen Grundla⸗ 
gen aufführen Tonnten. Nach dem. Frieden von Amiens Tonnte 
Bonaparte zwifchen der vepublilanifchen und monardhifchen Regies 
rungsform wählen; er Tonnte thun, was er wollte, ohne ben ge⸗ 
eingften Widerfpruch zu erfahren. Freiheit und Anechtfchaft Tagen 
in feiner Hands hätte er bie Hoffnung ber Nation erfüllt, bie 
auf ihn allein das Vertrauen fepte, dad große Problem ber df- 
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fentlichen Zreiheit in Staaten von weitem Umfange zu löfen, er 
hätte fich mit unvergänglihem Ruhme bebedit. Nor bem 18. Brus 
maire verfant zwar der Staat in Anarchie und die uneinge= 
fchränkte Gewalt entriß ihn dem Abgrundez was folgt aber dar⸗ 
aus? was jedermann weiß, daß auch die Staaten Krankheiten 
unterworfen find , die nur durch gewaltfame Mittel geheilt wer⸗ 
den Eönnen, und daß zur Rettung der Freiheit bisweilen eine mo⸗ 
mentane Dietatur nothwendig iſt. Obgleich die Homer auf die 
Freiheit fehr eiferfüchtig waren, fo ließen fie doch in ber Zeit ber 
Noth bisweilen eine unumfchräntte Gewalt eintreten. Hat aber 
ein gewaltfames Mittel einen Kranken gerettet, fol man es ihn 
deßhalb alle Tage eingeben? Die Kabier, die Cincinnatus, die 
Camillus retteten durch uneingefchränkte Gewalt die Römifche Kreis 
heit; aber möglichft bald legten fie diefe Gewalt wieber ab; hätten 
fie dies nicht gethan, fo würden fie eben dadurch die Freiheit ges 
morbet haben. Caͤſar zuerft wollte die Gewalt behaupten; ex fiel 
als Schlachtopfer, aber die Freiheit war für immer vernichtet.‘ 
Bas bis jetzt über die uneingefchräntte Gewalt gefagt worben ift, 
beweift alfo nur die Nothwendigkeit einer momentanen Dictatur ' 
in Krifen bes Staats, aber durchaus nicht die Nothwendigkeit eis 
ner fortbauernden erblichen Gewalt. Großen Republiken fehlt es 
nicht wegen der Natur ihrer Regierung an Beſtand, fondern weil 
fie unter Stürmen entftehen und bei ihrer Stiftung ftets Eralta- 
tion vorherefcht. ine einzige ward als das Werk der Philofophie 
in der Ruhe organifirt, und diefe Republik befteht voll Weisheit ' 
und Kraft. Die norbamericanifchen Staaten bieten diefe Erfcheis 
nung dar; täglich wächft ihr Wohlſtand und fest die übrigen Na⸗ 
tionen in Erflaunen. Ron der neuen Welt mußte alfo die alte 
lernen, daß es unter der Derrfchaft der Freiheit und Gleichheit 
ein ruhiges Beben giebt. Ich wage fogar als Grunbfag zu bee 
Baupten: wenn man ohne den Einfluß ber Zactionen eine neue 
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Ordnung ber Dinge organifiren Tann, wie es dem erflen Conſul 
feit dem Prieben von Amiens vergönnt ift, fo iſt es leichter, eine 
Republik ohne Anarchie , ald eine Monarchie ohne Despotismus zu 
gründen. Muß nicht bie Beſchraͤnkung einer Regierung nur illus 
forifch fein, wenn ihr Oberhaupt mit der ganzen Vollziehungs⸗ 
gewalt bekleidet ift und alle Stellen zu vergeben hat? Man res 
det von Einrichtungen, welche für das Volk gewährleiftend fein 
follen; aber che man die Einführung der Monarchie vorfchlägt, 
müßte man verfichert fein und den Stimmberechtigten bemeifen, 
daß diefe Einrichtungen nicht in die Reihe der metaphufifchen Abs 
ftractionen gehören, die man unabläffig dem entgegengefeßten Sy: 
fleme vorwirft. Zur Einfchränkung der oberften Gewalt hat man 
bisher nur die fogenannten privilegirten Corps vorgefchlagen. Dies 
fes Mittel ift aber fchlimmer als das Uebel felbft; denn die uns 
eingefhräntte Gewalt raubt nur die Freiheit, die Errichtung der 
privilegirten Corps dagegen raubt Freiheit und Gleichheit; und 
wären aud) die höhern Würden nur perſoͤnlich, wie in ben erften 
Beiten, fo weiß man recht gut, daß fie am Ende doch erblich wer: 
den, wie ehedem die großen Lehen. Wenn ein erblidyes Ober: 
haupt nöthig ift, fo Tann man über die Wahl befjelben keinen 
Zweifel erheben. Es wäre gegen den gefunden Menfchenverftand, 
die Prätendenten aus einer mit Recht der Verachtung preiögegebes 
nen Zamilie, deren rachfüchtige und biutgierige Stimmung nur 
zu befannt iſt, mit dem erften Gonful in Parallele zu ftellen; 
benn die Zurüchberufung des Haufes Bourbon würde die gräßlichen 
Scenen ber Revolution erneuern und unfehlbar über die Güter und 
Perſonen faft aller Bürger die Aechtung verhängen. Aber bie Aus- 
fchliegung biefer Dynaftie bedingt Eeine neue. Sol ber Auffchwung 
diefer neuen Dynaſtie die glückliche Periode des allgemeinen Frie⸗ 
dens befchleunigen? Würde fie nicht vielmehr ein neues Hinderniß 
beffelben fein? Hat man die Einwilligung der andern europäifchen 
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Großmaͤchte zu biefem Titel nachgefucht? Und erkennen fie ihn nicht 


on, wird man fie mit ben Waffen in der Hand dazu zwingen? 
Hat man den Zitel eines Confuls unter den eines Kaifers herab⸗ 
gefest,, Toll dann der Regent für die ftemden Cabinette bloß Con⸗ 
ful, für die Franzoſen aber Katfer fein? Iſt die Freiheit dem 
Menſchen nur darum gezeigt worden, daß er fie niemals genießen 
ſoll? Iſt fie feinen Wünfchen unabläffig dargeboten worden, daß er 
nach ihr die Hand nicht ausſtrecken darf, ohne des Todes zu fein? 
Die Natur, welche uns diefe Freiheit zu einem fo bringendben Be⸗ 
dürfniffe macht, Hätte uns demnach als Stiefmutter behandelt? 
Kein, diefes fo allgemein allen andern vorgezogene Gut, ohne wel⸗ 
ches alle übrigen Güter nichts find, Tann ich nimmer für ein blo⸗ 
Bes Hirngefpinft erklären! Die Kreiheit ift möglich, eine freie 
Berfaffung ift etwas Leichtes und dauerhafter als jede Oligarchie, 
jede auf Willlühr gegründete Regierung. Iſt die Meinung der 
öffentlichen Beamten auch die freie Stimme der Nation? Wäre 
die Verkündigung einer entgegengefesten Meinung nicht mit Ge- 
fahren verknüpft? Iſt die Preßfreiheit nicht dergeftalt unterbrüct, 


daß bie ehrfurchtsvollſten Reclamationen nicht mehr in öffentlichen - 


Blättern erfcheinen dürfen? Doch bin ich ſtets bereit, meine theuer- 
ſten Reigungen dem Nugen des gemeinfamen Vaterlandes aufzu⸗ 
opfernz ich begnüge mich, diesmal noch bie Sprache eines freien 
Geiſtes geredet zu haben. Meine Ehrerbietung für das Geſetz 
wird unzweifelhaft fein, da fie einer langen Reihe von Ungluͤcks⸗ 
fällen und dem vernünftigen Nachdenken ihren Urfprung verdanft, 
welches uns heute gebieterifh mahnt, uns gegen den unver: 
föhnlichen allgemeinen Feind zu verbinden, gegen einen Feind, 
ber ſtets bereit ift, durch alle mögliche Mittel Zwietracht anzufas 


hen, wenn er nur feinen Zweck der allgemeinen Unterbrüdtung 


und Beherrfchung aller Meere erreicht. Ich flimme gegen den 
Antrag. | 
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Waren bie Worte ,‚des Republikaners mit ber Nömerfeelew 
weife und gewichtig genug, ben wahren Patrioten zu überzeugen 
und zu erwärmen, fo konnten fie doch gegen Leute nichts ausrichten, 
welche von etwas ganz Anderem überzeugt fein wollten. Gar: 
rion⸗Nizas entgegnete,, wegen bes Kaifertiteld und der Erblichkeit 
der Kaiferwürbe müfle doch Freiheit und Vaterland, Geſet und 
bürgerlicher Vertrag beſtehen Eönnenz in ber Keubatherrfihaft habe 
fih das Königthum zuerft des Bodens und dann der Menfchen 
bemächtigt, in biefem Augenblicke aber entfcheibe der Wille ber 
Ration tiber die Einfegung eines Oberhauptes; nicht der erfte Con⸗ 
ſul, ſondern ber ummiberftehliche Wille bes franzöfifchen Volkes 
habe das von dem einzigen Cornot angefochtene Refultat herbeige- 
führt; als dem erflen Sonful auf feine Klagen über das durch bie 
Revolution erzeugte Ungläd eingewendet wurde, er folle am we⸗ 
nigften darüber trauern, weil ihn nur bie Revolution erhoben habe, 
antwortete ber gefühlvolle Dann, er wünfche, Frankreich hätte 
nie von ihm reden hören, bie Regierung hätte nie folche Fehler 
gemacht und das Volk nie ſolche Ungluͤcksfaͤlle erlitten; die Cäfaren 
feien gefunten, weil Aboption und nicht Erblichkeit auf den Thron 
geführt hHabez die momentane Dictatur führe leicht auf blutigen 
Pfade von ber demagogiſchen Freiheit zu verfaſſungsloſer Herrfchaft, 
zum Despotismuss dag die Völker zuweilen zur Cinmifchung in 
die Familienhändel ber Erbfürften verwickelt würden, fei weniger 
gefährlich (I) als die Leibenfchaften ber zahllofen Perfönlichkeiten 
in Volksregierungenz die auswärtigen Mächte müßten doch eher 
mit einer der ihrigen analogen als einer in ihren Principien gerade 
entgegengefegter Regierung Friede halten*)3 was in den von Ur: 





*) Obwohl dies anf den erſten Anblid unmiberlegtidh (Arint, fo iR es dod 
wieder ein bloßer Trugſchluß, da nit berüdfichtigt ift, daß bie Herrſcher von 
Sorte Gnaden einen vom Wolke eingefegten Regenten nun und nimmermehr 
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wälbern eingefchloffenen Staaten Norbamerica’s angehen Tonne, 
paffe nicht auf einen zwifchen unruhige Voͤlker eingezwaͤngten 
Staat; bie Preßfreiheit arte nur allzu leicht aus u. |. w. 9a, 
Garrion- Rizas ſchaͤmte fich nicht, dem großen Volksfreunde vorzus 
werfen, er gehöre zu ben wenigen Bürgern, welche fo voll von 
Borurtheilen und revolutionairen Irrthümern wären, daß fie bie 
Lehren der Vernunft nnd Erfahrung, daß fie die Wahrheit noch 
nicht faffen Eönnten ; er habe fo eben gefehen, wie ruhig man ihn 
allein gegen die Stimme ber Verfammlung und der ganzen Ration 
habe fprechen Lafien, und doch rede er von Unterbrüdung ber Frei⸗ 
heit; er follte doch wohl endlich durch Ueberlegung und Erfahrung, 
durch feine Unglüdsfälle und Fehler zu richtigern Grundfägen ge⸗ 
langt fein, da man ihn im erflen bemofratifchen Syſteme unter 
ben Aechtern, im zweiten felbft geächtet gefehen und erft die Regie: 
zung , gegen deren Vollendung er ſich erhübe, ihn mit Freuden 
aus den Proferiptionsliften geftrihen habe u. f. w. Noch auss 
führlicher fprah Jard⸗Panvilliers am 31. Mai im Namen der 
einen Monat vorher niedergefegten Specialcommiffion. Der Geift 
feiner Berichterftattung ift gleich aus dem Anfange berfelben hin⸗ 
reichend zu erfehen: „Nach zehn Jahren vergeblicher Anſtrengungen 
zur Erlangung einer feften und regelmäßigen Regierung waͤre 
Frankreich beinahe wieder das Opfer der Parteimuth und Anarchie 
geworben, als der ewig denkwuͤrdige 18. Brumaire über ihm auf: 
ging; ein Held, der die Welt bereits mit dem Geräufch feiner 
Großthaten und mit der Tiefe feines politifhen Blickes erfüllt 
hatte, war auf den Ruf des wehllagenden Vaterlandes von ben 
Ufern des Nil an bie Ufer der Seine geeilt; Frankreichs Schutz⸗ 
geift führte ihn mitten durch die feindliche Flotte, als eben bie 





aufrichtig als Ihresgleichen betrachten, fonbern zur Bekämpfung deſſelben ſtete 
ihre Kräfte ebenſo ſehr aufbieten — als zur -Unterdrüdung einer neuent⸗ 
Randenen Republik. 


— mr 
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‚Meuterer fich ruͤſteten, die Schreckensherrſchaft wieder herguflel- 
len// u. ſ. w. Nach einer langen, durch allerhand Scheingruͤnde 
unterfiüsten Widerlegung ber Carnot'ſchen Rede trug bez Bericht⸗ 
erſtatter auf folgendes Votum an, welches vom Tribunat auch 
angenonimen wurde: „Da in dem Zeitpuncte der Revolution, wo 
ſich der Rationalwille am reinſten offenbaren konnte, die allgemeine 
Stimme ſich fuͤr die perſoͤnliche Einheit und die Erblichkeit der 
höchfken Macht erfiärtes ba das Haus Bourbon durch fein Be⸗ 
tragen die erblihe Regierung dem Molke yerleibete, beren Vor⸗ 
theile überfehen ließ und die Nation zwang, ihr Heil in der bes 
mokratiſchen Regierung zu ſuchen; da in Frankreich aus ben Vers 
ſuchen der verfchiedenen Gattungen diefer Regierung nur Anarchie 
hervorgegangen iſt; da der Staat bei ber plöglichen und rettung⸗ 
verheißenden Ruͤckkehr Bonaparte’s in ber größten. Gefahr war; 
da Frankreich unter der Regierung eines Ginzigen Ruhe im In⸗ 
nern und ben höchften Grad von Anfehen und Ruhm nad) außen 
erlangt bat; da die Glieder des Haufes Bourbon im Einverftänb- 
niß mit einem unverföhnlichen Minifterium der franzöfifchen Na⸗ 
tion die Augen über die Gefahren geöffnet haben, die ihr droh⸗ 
ten, - wenn fie Bonaparte verlöre und dem von einer zu Mai 
ungertrennlihen Unruhen auögefegt bliebe; ba Daher unterfchrie- 
liche Gonfuldt und das dem erften Gonful, Revolutionen muͤde 
feinen Nachfolger zu "bezeichnen, zur X des Ueberwinders ber 
und äußern Intriguen nicht hinlänglict, als es endlich wegen der 
digung der hoͤchſten Magiftratur unvourde. Die Berfaffung aber, 
bei Verkuͤndigung der Grblichkeit d ließ, enthielt folgende Haupt: 
erften von der Nation 1739 geiuv 
dem SBeifpiele aller. alten ‚und neun und durch bie Conſtitutionen der 
bie durch Erfahrung belehrte Re, Allen, die Gegenwärtiges hören 
jemals Außertz ba die Völker - Krug zuvor. Der Senat hat nach 
‘Höchfte Macht dem Befchlechte atsraths befchloffen und Wir befeh⸗ 
DO, . 2% 
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ige Hell verdanken; da Frankreich, welches um feiner Sicherheit 
willen ein erbliches Oberhaupt verlangt, aus Dank und Neigung 
Bonaparte beruft z da Frankreich buch die Wahl einer Dynaſtie, 
welche aus eigenem Intereſſe die Vortheile der Revolutiom behaup⸗ 
ten muß, während bie alte Dynaftie biefelben zerftdren würbe, alle 
diefe Bortheile erhalten wird; da Frankreich von Bonaparte's 
Familie mehr als von jeber andern die Erhaltung der Rechte und 
Greiheiten des Volks und alle zu beren Garantie geeigneten Ein: 
richtungen erwarten muß; ba endlich Fein Titel dem Ruhme Bo- 
naparte's und ber Wuͤrde des höchften Oberhauptes der franzoͤſi⸗ 
ſchen Nation angemeffener ift, als der eines Kaiſers: fo erläßt 
das Tribunat Eraft bes Art. 29. der Conftitutioen das Votum: 
1) daß Napoleon Bonaparte zum Kaiſer ber Franzofen proclamirt 
und als folcher mit der Regierung ber franzöfifchen Republik be- 
auftragt werdez 2) daB der Kaifertitel und die Eaiferlihe Macht 
in feiner Familie nach der Ordnung der Erftgeburt in männlicher 
Linie erblich feis 3) daß bei der erforderlichen Veränderung in ber 
Organiſation ber conftituirenden Behörden die Gleichheit, die Frei⸗ 

.. beit und die Rechte des Volks unverfehrt erhalten werben.” 
zur Grägm künftigen Imperator wurde nod mehr in bie Hände 
Frankreich beinaypugleich mit dem Wotum des Zribunats überreichte 
geworben, als der eiffion des Senats beffen Antwort auf die Adreffe 
ging; ein Held, der ie Der Schluß dieſer ebenfalls langen Antwort 
Großthaten und mit der Tliche Regierung kann einzig den Haͤnden 
hatte, war auf den Ruf des ſeines Geſchlechts übertragen werben. 
Ufern des Nils an die Ufer der «Pi Liebe, bie —— Kur 
og . . FyxↄBiee on zum erbli i .... 
geiſt führte ihm mitten durch bie ıftigen Gefchlechter fichern und ihre 
auftihtig als Ihres :reiheit und Gleichheit muͤſſen heilig 
PR Sale (he aufhieten werbert "lag darf nicht verlegt werben Ehn- 
Ä 8 ‚muß aufrecht erhalten und bie 
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Nation bis in bie fernſte Folgezeit nie gendthigt werben, ihre 
Macht wieder zu ergreifen und ihre beleidigte Majeftät zu rächen... 
Sn der beigefügten Denkfchrift fest der Senat die Werfügungen 
auscknander, welche dahin führen zu muͤſſen fcheinen, der Ration 
ihre theuerften Rechte zu verbuͤrgen, indem diefe Staatseinrichtun- 
gen bie Unabhängigkeit der oberen Behörden, das freie Votiren 
der Auflagen, das Eigenthum, die perfönliche Zreiheit, bie Preß⸗ 
freiheit, die Wahlfreiheit, die Werantwortlichkeit der Miniſter und 
die Unverleglichleit der conflitutionellen Geſetze fihern. Die Liebe 
der Branzofen für Ihre Perfon, mit dem unſterblichen Ruhme 
Ihres Namens auf Ihre Nachfolger Übergehend, wird die Rechte 
des Zürften auf immer mit benen der Nation vereinigen. Immer 
mögen um bie Republil, die anwandelbar ift wie ihr großes Ge: 
biet,, die politifhen Stürme auffleigen; um fie zw erfchättern, 
müßte die Welt erfchüttert werben” u. f.w. Unter der Bebingung, 
daß das Repräfentativfyftem ıumerfchätterlich erhalten werde, gab 
der gefepgebende Körper daffelbe Wotum ab, welches bie andern 
Autoritäten abgegeben hatten. Beſonders durch bie Umtriebe Jo⸗ 
feph Bonaparte's und anderer Greaturen Napoleon’s war folche 
Geftalt der Dinge herbeigeführt worden. Schon am 20. Mai 
ward ein Senatusconfult mit der neuen vom Kaifer unterfchrie: 
benen Verfaſſung befannt gemacht. Das ber Revolutionen müde 
Bolt der Reufranken, ſtolz auf bie Größe bes Weberwinders ber 
Goalitionen, beeilte ſich, zu applaubiren, als es enblich wegen ber 
Erblichkeit der Kaiſerwuͤrde gefragt wurde. Die Berfaffung aber, 
welche man dem Bolke zulommen ließ, enthielt folgende Haupt: 
punete: 

„Rapoleon von Gottes Gnaden und durch bie Eonftitufionen ber 
republit Kaifer der Franzoſen, Allen, die Gegenwärtiges hören 
und hören werden, Unfern Gruß zuvor. Der Senat hat nach 
Anhdrung der Redner des Staatsraths befchloffen und Wir befeh⸗ 
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In Folgendes: 1) die Regierung wird einem Kalfer anvertraut, 
welcher den Titel Kaifer der Franzofen annimmt. Die Gerech⸗ 
tigkeit wird im Namen bes Kaiſers durch Beamte verwaltes, bie 
er ein⸗ und abfegt; 2) Napoleon Bonaparte, gegemärtig erſter 
Gonſul der Republik, ift Kaifer der Franzoſen; 3) die Kaiſerwuͤrde 
iſt in der direeten männlichen Nachkommenſchaft Napoleon’s nach 
dem Rechte der Erſtgeburt erblich; 4) Napoleon, aber nicht feine 
Negierungsnachfolger, kann Kinder ober Enkel feiner Brüder adop⸗ 
tiren,, welche bei Ermangelung eines männlichen Thronerben in 
bie Rechte der directen Linie tretenz 5) ſollten auch biefe nicht 
vorhanden fein, fo befteigt Iofeph Bonaparte oder feine rechtmaͤ⸗ 
Bigen maͤnnlichen Erben den Thron; 6) wenn diefer ohne männs 
liche Rachlommen ftirbt, tritt Ludwig Bonaparte unter benfelben 
Bedingungen in die Rechte und Würden des Kaifers; 7) in Er⸗ 
mangelung aller diefer rechtmäßigen Erben fol ein von ben Reiche: 
oberhäuptern dem Senat vorgefchlagenes und vom Wolle geneh⸗ 
migtes Senatusconfult den Kaifer ernennen, fo baß ber Thron 
ftets nur in männlicher Linie forterbt3 8) fo Tange ber Thron 
erledigt ift, wird der Staat durch einen Miniſterrath verwaltet, 
welcher duch Stimmenmehrheit entſcheidet; 9) alle Mitglieder 
der Taiferlichen Familie in der Erbfolgeorbnung heißen Franzöfifche 
Prinzen, während der Kronfolger Taiferlicher Prinz genannt wird; 
10) die Erziehung der franzoͤſiſchen Prinzen hangt von einem Senatuss 
eonfult ab; 11) im 18. Lebensjahre treten fie in den Senat und 
ven Staaterath; 12) bie Vermählung derfelben muß vom Kaifer 
gebilligt werben, wenn fie und ihre Kinder das Erbrecht erlangen 
follen, und nur nad) Trennung einer folchen Einderlofen Ehe Tann 
der Prinz das verlome Erbrecht wieder erlangen; 13) die Acten 
uber bie Geburt, die Ehen und das Abfterben ber Taiferlichen Fa⸗ 
milienglieber werben im Staatdarchive niedergelegt; 14) Napoleon 
errichtet Statuten, worin bie Pflichten jebes Mitgliedes der kai⸗ 
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fertichen Familie gegen den Kaifer und eine dev Würde des Thro⸗ 
nes und der Größe der Nation angemeffene Organifation bes kai⸗ 
ſerlichen Hauſes enthalten find; 15) die Civilliſte richtet ſich nach 
dem Decret vom 26. Mai 1791 (d. 5. beträgt 25 Mill. France), 
während Joſeph und Ludwig Bonaparte u. f. w. nah dem 
Deerete vom 21. Dec. 1790 behandelt werben follen und ben 
Wittwengehalt der. Kaiferin der Kaifer felbft feſtſezt; 16) ba der 
Kaifer die Departements befucht, fo follen an ben vier vorzuͤg⸗ 
lichſten Grenzpuncten kaiſerliche Paläfte errichtet werben; 17) waͤh⸗ 
rend ber bis zum 18. Lebensjahre reichenden Minberjährigkeit des 
Kaifers hat das Neich einen Regenten, der 18) wenigſtens 25 
Zahre alt fein muß, 19) ben ber Kaifer unter den franzdfifchen 
Prinzen ober den Inhabern der großen Reichswuͤrden befignirt, zu 
welchem 20) im Unterlaffungsfalle der erbberechtigte Prinz beru⸗ 
fen und der, 21) ift auch diefer nicht vorhanden, vom Senat aus 
den Großwürbenträgern bed Reichs erwählt wird ; 22) der Regent 
bleibt im Amte bis zur Volljährigkeit des Kaiſers; 23) während 
der Regentfchoft und vor Ablauf einer breijährigen Zrift nach ber 
Bolljährigkeit des Kaifers Tann kein organifches Senatusconfult 
erlaffen werben; 24) der Regent Tann keine Großwürbenträger des 
Reichs und Feine Senatoren ernennen, fowie er weber den Großs 
richter noch den Staatöfecretair abfegen darf; 25) ber Regent ift 
verantwortlich; 26) alle Handlungen des Regenten gefchehen im 
Namen bes minderjährigen Kaiſers; 27) ohne den nach Stim⸗ 
menmehrheit entfcheidenden Regentfchaftsrath Tann der Negent Teis 
nen Gefegentwurf . und Fein Genatusconfult vorfchlagen, kein 
Staatöreglement anorbnen, keine Kriegserfiärung erlaffen , Teine 
Friedens s, Allianzs und Handelsvertraͤge unterzeichnen; 28) die 


. Regentfchaft ertheilt Bein Recht Über die Perfon bed minberjähris 


gen Kaiſers; 29) der Regent bezieht den vierten Theil ber Civil 
liſte; 30) über ben minderjährigen Kaiſer führt feine Mutter ober, 
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ift diefe nicht vorhanden, der vom Negierungsvorgänger deſignirte 
Prinz oder endlich, ift auch kein folcher vorhanden, ein vom Se⸗ 
nat ernannter Großmwürbenträger bes Reichs die Aufficht (melche 
nie der Regent ober beffen Nachlommen übernehmen bürfen) 3; 31) 
adeptirt oder befignirt Napoleon, fo follen bie Acten im Senats⸗ 
archiv niedergelegt werben; 32) die Großwürbenträger des Reichs 
find: a) der Großmwähler, b) ber Reichserzkanzler, c) der Staats: 
erzkanzler, d) der Erzfchagmeifter, e) der Krongroßfeldhere (Con⸗ 
netable) und f) der Großadmiral; 33) die vom Kaifer erwählten 
Großwuͤrdentraͤger bes Reichs folgen im Range nach der Ancien⸗ 
netät auf die franzöfifchen Prinzen; 34) die großen Reichswuͤrden 
Tonnen nicht entzogen werden; 35) die Großmwürbenträger des 
Reichs find zugleih Senatoren und Staatöräthe, 36) bilden le⸗ 
benslänglich den Großrath des Kaiferd und der Chrenlegion, fo 
wie fie Mitglieder des geheimen Rathes find; 37) an Kaifers 
Statt führt ein von biefem beflimmter Großwürbenträger bes 
Reichs den Vorſitz; 38) alle Acte des Senats und ber Geſetzge⸗ 
bung werben im Namen und unter bem Siegel bes Kaiſers bes 
Iannt gemacht; 39) ber Großwaͤhler beruft bie Gefeggebungss 
flelle, die Wahlcollegien und die Santonsverfammlungen, verdffents 
licht die Senatusconfulte zur Auflöfung berfelben, führt bei Er: 
nennungen von Senatoren, Gefesgebern und Tribunen den Vor⸗ 
fig im Senat, benachrichtigt den Kaifer von den Reclamationen 
der Wahlcollegien und Gantonsverfammlungen für bie Erhaltung 
ihrer Vorrechte, ſowie von: ben Anfichten des Wahlcollegiums über 
eins feiner Mitglieder, das fich einer Handlung gegen bie Ehre 
oder das Vaterland fehuldig gemacht hat, nimmt ferner den Präs 
fidventen der Departements - Wahlcollegien und der antonsver- 
fammlungen den Eid ab, fowie er die Mitglieder bes Senats, 
des Staasraths, ber, Gefehgebungsftelle und des Zribunats zur 
Audienz und Eibesleiftung dem Kaifer praͤſentirt; 40) ber Reiches 
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erzkanzler macht bie Gefege und organifchen Senatusconfulte 
befannt, affiftirt bei der jährlichen Nechenfchaftsahlegung des Ju⸗ 
fligminifters über die eingefchlichenen Mißbräuche, präfibirt im 
Obergerichtshofe und in den vereinigten Ahtheilungen des Staats⸗ 
raths ober des Tribunats, ift bei ber Geburt eines Prinzen, be‘ 
der Krönung und dem Leichenbegängniffe bes Kaifers gegenwärtig, 
beeidigt die Präfidenten ber Gerichtöhöfe, : präfentirt die Großwuͤr⸗ 
benträger bes Reichs ‚u. |. w. dem Kaifer zur Audienz ober Eides- 
leiftung und unterzeichngt bie mit dem Staatöfiegel zu verfehenben 
Reglements und Anftellungsausfertigungen der Minifterialbeamten ; 
41) der Staatserzkanzler macht bie Kriegsekklaͤrungen, 
die Friedens- und Allianzverträge bekannt, unterzeichnet bie Be— 
glaubigungsfchreiben und Etikettecorrefpondenzen mit ben verfchie- 
denen Höfen, affiftirt bei der Berichterftattung des Minifters der aus: 
wärtigen Angelegenheiten in Betreff der politifchen Lage des Staa⸗ 
tes, präfentirt die fremden Geſandten und beeidigt die Geſchaͤfts⸗ 
träger; 42)der Erzſchatz meiſter affiftirt bei der Rechnungs: 
ablegung des Finanzminiſters, vifirt die, Einnahme und Ausgabes 
rechnungen des Staats, präfidirt den“ vereinigten Sectionen bes 
Staatsraths und Zribunats, überreicht jährlich dem Kaifer bie 
Reformplane des Nationalvechnungswefens ſchließt ebenfalls alle 
Zahre das. große Buch der Staatsſchulb, präfentirt die Deputa- 
tionen der Finanzverwaltung dem Kaifer und beeidigt die Glieder 
des Nationalrechnungsweſens; 43) der Krongroßfelbherr 
affiffirt bei den Worfchlägen des Kriegsminiſters in Betreff bes 
Vertheidigungsfpftems , ift Gouverneur der Kriegsfchulen, über- 
reicht in Abwefenheit des Kaiſers den Armeecorps ihre Fahnen und 
muftert.die Garden, Tann’ in einem gegen einen Oberfelbherrn nie= 
dergefegten Gerichte präfibiren, präfentirt dem Kaiſer die hohen 
Militairs zur Audienz und Eibesleiftung . und beeibigt die Majors 
und Bataillonschefs; 44) der Großabmiral affiftirt beim 
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Berichte des Marineminifters über das Seeweſen, Tamm in einan 
gegen einen Admiral niebergefegten Gerichte präfidiren, präfentirt 
die obern Marinebeamten dem Kaiſer zur Audienz und zum Eide 
u. f. w.5 45) jeber Großwuͤrdentraͤger bes. Reichs präfibirt in 
einem Departements s Wahlcollegium und 46) ift mit einem Drits 
tel ber am 21. Dee. 1790 für bie Prinzen firirten Summe zu 
beſolden; 47) ein Taiferliches Statut vegulirt bie Amtöverrichtuns 
gen und Feierkleidung ber Großmwürbenträger bes Reichs; 48) die 
GSroßbeamten bed Reiches find: 16 Neichsmarfchälle, 8 Infpectos 
ren und Seneralobriften ber Artillerie und bie bürgerlichen Kron⸗ 
großbeamter, 49) deren Stellen. lebenslänglich finds 50) jeber 
Großbeamte präfibirt bei einem Wahlcorps; 51) nad) der Abbans 
fung behalten bie Reichswürbenträger und Großbeamten ihre Ti⸗ 
tel und bie Hälfte ihres Gehalte; 52) der Kaifer ſchwoͤrt in ben 
zwei erften Jahren nach feines Zhronbefleigung der Nation in 
Gegenwart aller- Großen bed Reichs einen feierlichen Eid: 53) bie 
Integrität des Neichsgebietes zu behaupten, daB Concordat und 
die Gottesdienfte, ſowie bie Gleichheit ber Rechte, die polis 
tifhe und bürgerlihe Freiheit und bie Unwiderruflich- 
keit der Nationalgüterverfäufe zu vefpeetiren, nur in Gemäßheit 
des Geſetzes zu befteuern, bie Inftitution ber Ehrenlegion zu hand⸗ 
haben und nur im Intereſſe, für das Gluͤck und den Ruhm ber 
franzöftfchen Nation zu regieren; 54) der Regent fchwört vor den 
Großwürdenträgern, den Staat nach ben Reicheconftitutionen zu 
verwalten und dem Kaifer bei feiner Bolljährigkeit die Zügel 
der Regierung zu übergeben; 55) alle Großen bes Reichs ſchwoͤ⸗ 
zen 56) Gehorfam ben Eonflitutionen unb Treue dem Kaiferz 
57) der Senat beftcht aus den volljähtigen frangdfifchen Prins 
zen, den Großwuͤrdentraͤgern des Reiche , aus 80 von ben Depars 
tements = Wahlcollegien präfentirten, vom Kaiſer gewählten Mit⸗ 
gliedern und den von demfelben willführlich zu. Senatoren erhobenen 
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Bärgerns 68) der Senatspräfident wirb auf ein Jahr vom Kaiſet 
ernannt und 59) hat ꝛuf beffen Befehl ben Senat zu berufen; 
60) einer aus 7 Mitgliedern beftehenden Senatorial⸗ Gommilfion 
der individuellen Freiheit iſt die Kenntnißnahme von den Werhaftes 
tem übertragen, welche innerhalb ber erften zehn Tage nach ihrer 
Berhaftung nicht vor die Zribunale geftellt worden find, und 61) 
an fie koͤnnen fich bie Verhafteten ober deren Beauftragte wens 
ben; 62) erheifcht das Staatdinterefie bie Kortfehung‘ der Gefan; 
genfchaft nicht, To fpricht die Gommiffion los ober verweift an 
die gewöhnlichen Gerichtäftellen, und 63) würbe nach breimaligem 
Erfuchen innerhalb eines Monats nichts davon gefchehen, fo if 
eine Senatöverfammlung zu veranftaltens 69) eine aus 7 Mits 
gliebern beftehende Genatorial - Sommiffton ber Preßfreiheit hat 
über die auf Abonnement gedruckten periodifchen Schriften zu was 
chen, und 65) an fie gehen bie Befchwerden ber Autoren, Buch: 
händler u. f. w. eins; 66) erheifcht das Staatsintereſſe die in ben 
Weg gelegten Hinderniffe nicht, fo werben fie entfernt, und 67) 
würben nach breimaligem Erſuchen die Hinderniſſe noch beftehen, 
fo ift eine Senatsverfammlung zu veranflaltenz 68) niemand tft 
über einen Monat Mitglied einer Senatorial s Gommiffionz; 69) die 
Entwürfe des gefeagebenden Körpers werben im Senatsarchiv nies 
bergelegt 5 70) ein Decret Tann von einem Senator beim Senat 
angegeben werben, als bezwede es bie Wiedereinführung bes Feu⸗ 
dalſyſtems, die Widerruflichkeit der Nationaldomainenverkäufe, als 
fei es formmwidrig beratbichlagt ober ber Würbe bes Kaifers und 
des Senaͤts zuwider; 71) nach drei Sitzungen Zaun ber Senat 
erklären, ein Decret fei nicht Tund zu machen, wofern ber Präfis 
dent bem Kaifer davon Rechenſchaft ablegt, 72) welcher es dann 
betiebig unterbricht ober veröffentlicht; 73) ift ein ſolches Geſet 
in 10 Zagen nicht bekannt gemacht worben, fo kann es vor. einer 
nochmaligen Berathung und Amahme im gefehgebenden Körper 
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fentlichen Freiheit in Staaten von weitem Umfange zu Tdfen, er 
hätte fich mit unvergänglichem Ruhme bebedt. Bor dem 18. Brus 
maire verfant zwar ber Staat in Anarchie und die uneinge⸗ 
fchränkte Gewalt entriß ihn dem Abgrunde; was folgt aber bars 
aus? was jedermann weiß, daß auch bie Staaten Krankheiten 
unterworfen find , die nur durch gewaltfame Mittel geheilt were 
den können, und daß zur Rettung der Freiheit bisweilen eine mo⸗ 
mentane Dietatur nothwenbig iſt. Obgleich die Römer auf die 
Freiheit fehr eiferfüchtig waren, fo ließen fie doch in der Beit ber 
Noth bisweilen eine unumfchräntte Gewalt eintretn. Hat aber 
ein gewaltfames Mittel einen Kranken gerettet, fol man es ihm 
deßhalb alle Zage eingeben? Die Fabier, die Cincinnatus, die 
Samillus vetteten durch uneingefchränkte Gewalt die Römifche Frei⸗ 
heit; aber möglichft bald legten fie diefe Gewalt wieder ab; hätten 
fie dies nicht gethan, fo würden fie eben dadurch die Freiheit ges 
morbet haben. Caͤſar zuerft wollte die Gewalt behaupten; er fiel 
als Schlachtopfer, aber die Freiheit war für immer vernichtet. 
Was bis jest über die uneingefchräntte Gewalt gefagt worben ift, 
beweift alfo nur die Rothwendigkeit einer momentanen Dictatur 
in Krifen des Staats, aber durchaus nicht die Nothwendigkeit ei- 
ner fortbauernden erblichen Gewalt. Großen Republiten fehlt es 
nicht wegen der Natur ihrer Regierung an Beſtand, fondern weil 
fie unter Stürmen entftehen und bei ihrer Stiftung flets Exalta⸗ 
tion vorherrfcht. ine einzige warb ald das Werk der Philofophie 
in der Ruhe organifirt, und biefe Republik befteht voll Weisheit ' 
und Kraft. Die norbamericanifchen Staaten bieten biefe Erſchei⸗ 
nung dar; täglich wächft ihr Wohlftand und fest die übrigen Na⸗ 
tionen in Srflaunen. Ron der neuen Welt mußte alfo die alte 
lernen, daß es unter ber Derrfchaft ber Freiheit und Gleichheit 
ein ruhiges Leben giebt. Ich wage fogar als Grundſatz zu ber 
Baupten: wenn man ohne ben Ginfluß der Zactionen eine neue 


13 


Drdnung ber Dinge organificen Tann, wie es dem erften Conſul 
feit dem Frieden von Amiens vergönnt ift, fo ift es leichter, eine 
Republik ohne Anarchie, ald eine Monarchie ohne Despotismus zu 
gründen. Muß nicht die Beſchraͤnkung einer Regierung nur illus 
forifh fein, wenn ihe Oberhaupt mit der ganzen Vollziehungs⸗ 
gewalt bekleidet ift und alle Stellen zu vergeben hat? Man res 
det von Einrichtungen, welche für das Volk gemwährleiftend fein 
follen; aber che man die Einführung ber Monarchie vorfchlägt, 
müßte man verfichert fein unb den Stimmberechtigten beweifen, 
daß dieſe Einrichtungen nicht in die Reihe der metaphufifchen Abs 
ftractionen gehoͤren, die man unabläffig dem entgegengefesten Sys 
fteme vorwirft. Zur Einſchraͤnkung der oberften Gewalt hat man 
bisher nur die fogenannten privilegirten Corps vorgefchlagen. Dies 
fes Mittel ift aber fchlimmer ald das Weber ſelbſt; denn bie uns 
eingefchräntte Gewalt raubt nur die Freiheit, die Errichtung ber 
prioilegirten Corps dagegen raubt Freiheit und Gleichheit; und 
wären auch die höhern Würden nur perfönlich, wie in ben erſten 
Beiten, fo weiß man recht gut, daß fie am Ende boch erblich wer: 
den, wie ehebem die großen Lehen. Wenn ein erblices Ober⸗ 
haupt nbthig ift, fo Tann man über die Wahl deſſelben keinen 
Zweifel erheben. Es wäre gegen ben gefunden Menfchenverftand, 
die Prätendenten aus einer mit Recht der Verachtung preisgegebes 
nen Zamilie, deren rachfüchtige und blutgierige Stimmung nur 
zu befannt ift, mit dem erften Conſul in Parallele zu ſtellen; 
benn die Zurüdberufung des Haufes Bourbon würde die gräßlichen 
Scenen ber Revolution erneuern und unfehlbar über die Güter und 
Perſonen faſt aller Bürger die Aechtung verhängen. Aber die Aus: 
fchließung diefer Dynaftie bedingt keine neue. Soll der Aufſchwung 
diefer neuen Dynaftie die gluͤckliche Periode des allgemeinen Frie⸗ 
dens befchleunigen? Würde fie nicht vielmehr ein neues Hinderniß 
deffelben fein? Hat man die Einwilligung ber andern europäifchen 
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Großmaͤchte zu dieſem Titel nachgefucht? Und erkennen fie ihn nicht 
an, wird man fie mit ben Waffen in ber Hand dazu zwingen? 
Hat man ben Zitel eines Conſuls unter den eines Kaifers herab: 
geſetzt, Toll dann der Regent für die ftemben Gabinette bloß Con⸗ 
ſul, für die Franzoſen aber Kaifer fein? Iſt die Freiheit dem 
Menſchen nur darum gezeigt worden, daß er fie niemals genießen 
fol? Iſt fie feinen Wuͤnſchen unabläffig dargeboten worben, daß er 
nach ihr bie Hand nicht ausftredien darf, ohne bes Zodes zu fein? 
Die Natur, welche uns biefe Freiheit zu einem fo dringenden Bes 
duͤrfniſſe macht, Hätte uns demnach als Stiefmutter behandelt? 
Kein, diefes fo allgemein allen andern vorgezogene Gut, ohne wels 
ches alle übrigen Süter nichts find, ann ich nimmer für ein blos 
ßes Hirngefpinft erllärn! Die Freiheit ift möglich, eine freie 
Berfoffung ift etwas Leichtes und dauerhafter als jede Diigarchie, 
jede auf Willkuͤhr gegründete Regierung. Iſt die Meinung der 
Öffentlichen Beamten auch bie freie Stimme der Nation? Wäre 
die Verkündigung einer entgegengefegten Meinung nicht mit Ge⸗ 
fahren verknüpft? Iſt die Preßfreiheit nicht dergeſtalt unterbrüdt, 
daß bie ehrfurchtsnoliften Reclamationen nicht mehr in öffentlichen 
Blättern erfcheinen dürfen? Doch bin ich ftets bereit, meine theuer⸗ 
ſten Neigungen dem Nusen des gemeinfamen Vaterlandes aufzu= 
opfern; ich begnuͤge mich, diesmal noch die Sprache eines freien 
Geiſtes geredet zu haben. Meine Ehrerbietung für das Gefeg 
wird unzweifelhaft fein, da fie einer langen Reihe von Unglüde- 
fällen und dem vernünftigen Nachdenken ihren Urfprumg verdankt, 
welches uns heute gebieteriſch mahnt, uns gegen ben unver: 
föhnlichen allgemeinen Zeind zu verbinden, gegen einen Feind, 
ber ftetö bereit ift, durch alle mögliche Mittel Zwietracht anzufas 
chen, wenn er nur feinen Bwed ber allgemeinen Unterbrüdung 


und Beherrſchung aller Meere erreicht. Ich flimme gegen ben 
Antrag.’ 
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Waren bie Worte „des Republikaners mit der Römerfeelew 
weife und gewichtig genug, den wahren Patrioten zu überzeugen 
und zu erwärmen, fo Tonnten fie doch gegen Leute nichts ausrichten, 
weldhe von etwas ganz Anderem überzeugt fein wollten. Gar: 
rion⸗Nizas entgegnete, wegen des Kaifertiteld und. der Erblichkeit 
der Kaiſerwuͤrde müfle doch Freiheit und Vaterland, Geſetz und 
bürgerliher Vertrag beftehen koͤnnenz in der Feubalherrfthaft habe 
fih das Königthum zuerſt bed Bodens und dann der Menſchen 
bemächtigt,, in dieſem Augenblicte aber entfcheide der Wille der 
Ration ber die Einfesung eines Oberhauptes; nicht der erfte Eon 
ſul, fondern der unmiberftehlihe Wille des franzöfifchen Volkes 
habe das von dem einzigen Cornot angefochtene Refultat herbeige- 
führt; als dem erften Sonful auf feine Klagen über das durch bie 
Revolution erzeugte Ungluͤck eingewendet wurbe, er folle am we⸗ 
nigſten darüber trauern, weil ihn nur die Revolution erhoben habe, 
antwortete der gefühlvolle Dann, er wünfche, Frankreich hätte 
nie von ihm reden hören, bie Regierung hätte nie folche Fehler 
gemacht und das Volk nie folche Ungluͤcksfaͤlle erlitten; die Cäfaren 
feien geſunken, weil Adoption und nicht Erblichkeit auf den Thron 
geführt Habez die momentane Dictatur führe leicht auf blutigem 
Pfade von ber demagogiſchen Freiheit zu verfaffungslofer Herrfchaft, 
zum Despotismus; daß die Voͤlker zumellen zur Cinmifchung in 
die Familienhaͤndel ber Erbfürften verwidelt wuͤrden, fei weniger 
gefährlich (!) als die Leidenfchaften ber zahllofen Perföntichkeiten 
in Bolksregierungen; die auswärtigen Mächte müßten doch eher 
mit ‚einer der ihrigen analogen als einer in ihren Principien gerade 
entgegengefegter Regierung Friede halten*); was in den von Urs 





*) Obwohl dies auf den erſten Andlick unwiderleglich ſcheint, fo iſt es doch 
wieder ein bloßer Trugſchluß, da nicht berückſichtigt iſt, daß bie Herrſcher von 
Gottes Gnaden einen vom VWolke eingeſeßten Regenten nun und nimmermehr 
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wälbern eingefchloffenen Etaaten Norbamerica’s angeben Tonne, 
paffe nicht auf einen zwifchen unruhige Voͤlker eingezwängten 
Staat; bie Preßfreiheit arte nur allzu leicht aus u. f. w. Sa, 
Garrion: Rizas ſchaͤmte fih nicht, dem großen Wollsfreunde vorgus 
werfen, er gehöre zu den wenigen Bürgern, weldhe fo voll von 
Borurtheilen und vevolutionairen Irrthümern wären, baß fie bie 
Lehren ber Vernunft nnd Erfahrung, baß fie bie Wahrheit noch 
nicht faffen Eönnten ; er habe fo eben gefehen, wie ruhig man ihn 
allein gegen die Stimme der Werfammlung und ber ganzen Nation 
habe fprechen laſſen, und doch rede er von Unterbrüdung ber reis 
heit; er follte doch wohl endlich duch Ueberlegung und Erfahrung, 
durch feine Unglüdsfälle und Fehler zu richtigern Grundfägen ge⸗ 
langt fein, da man ihn im erflen bemofratifchen Syſteine unter 
den Acchtern, im zweiten felbft geächtet gefehen und erft die Regie⸗ 
rung , gegen deren Vollendung er fich erhübe, ihn mit Kreuben 
aus den Proferiptionsliften gefteichen habe u. f. w. Noch auss 
fuͤhrlicher ſprach Jard⸗Panvilliers am 31. Mai im Namen ber 
einen Monat vorher niebergefegten Specialcommiffion. Der Geift 
feiner Berichterftattung ift gleich aus dem Anfange berfelben hin⸗ 
reichend zu erfehen: „Nach zehn Jahren vergeblicher Anftrengungen 
zur Grlangung einer feften unb regelmäßigen Regierung waͤre 
Frankreich beinahe wieder das Opfer der Parteimuth und Anarchie 
geworben, als der ewig denkwuͤrdige 18. Brumaire über ihm auf: 
ging; ein Held, der die Welt bereits mit dem Geräufch feiner 
Großthaten und mit ber Tiefe feines politifchen Blickes erfüllt 
hatte, war auf den Ruf des wehllagenden Vaterlandes von ben 
Ufern des Nils an die Ufer der Seine geeilt; Frankreichs Schuß: 
geift führte ihm mitten durch die feindliche Flotte, als eben bie 





aufrichtig als Shresgleichen betrachten, ſendern zur Bekämpfung befielben ftete 
ihre Kräfte ebenfo fehr aufbieten werben als zur -Unterbrüdung einer neuents 
Randenen Republit. 
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Meuterer fich rüfteten, die Schredtensherrfchaft wieder herzuftel- 
in’ u.f.w. Nach einer langen, durch allerhand Scheingründe 
unterftüsten Wiberlegung ber Carnot'ſchen Rebe trug der Bericht: 
erftatter auf folgendes Votum an, welches vom Tribunat auch 
angenomimen wurbe: „Da in dem Beitpuncte ber Revolution, wo 
ſich der Nationalwille am reinften offenbaren konnte, bie allgemeine 
Stimme fich für die perfönlihe Einheit und die Erblichkeit der 
hoͤchſten Macht erkiärtes ba das Haus Bourbon durch fein Bes 
tragen die erbliche Regierung dem Molke yerleibete, deren Vor⸗ 
theile überfehen ließ und die Nation zwang, ihr Heil in der bes 
mofratifchen Regierung zu ſuchen; da in Frankreich aus ben Vers 
ſuchen der verſchiedenen Gattungen diefer Regierung nur Anarchie 
hervorgegangen iſt; da ber Staat bei ber plöglichen und rettung- 
verheißenden Ruͤckkehr Bonaparte’s in der größten Gefahr wars; 
da Frankreich unter der Regierung eines Einzigen Ruhe im In⸗ 
nern und den höchiten Grad von Anfehen und Ruhm nad) außen 
erlangt hat; da bie Glieber des Haufe Bourbon im -Einverflänb- 
niß mit einem unverföhnlichen Minifterium der franzöfifchen Na⸗ 
tion die Augen über bie Gefahren geöffnet haben, die ihr droh⸗ 
ten, wenn fie Bonaparte verlöre und den von einer ‚uni 
ungertrennlihen Unruhen ausgeſetzt bliebe; ba daßzhenslaͤng⸗ 
lihe Gonfulat und das dem erften Gonful, willigte Recht 
feinen Nachfolger zu bezeichnen, zur, der Innern 
unb äußern Intriguen nicht hinlänggyserbutund z 
. . Nr Kind, welche bei Erle 
digung der hoͤchſten Meagiftratur um ‚find ‚ Sen; da man 
bei Verkundigung der ‚Grhlichteit Armeiblich waͤren en 
Magiſtratur nicht nur 
erften von ber Nation 1789 gekt Mag fondern auch 
dem Beifpiele aller alten und n⸗ßerten Bunde A handelt; ba 
die durch Erfahrung belehrte Fin Staaten gem ? ftärker ale 
dematd Außertz ba di — —— rungen die 
‘Wr ei a " . 
hoan⸗ Macht dem ae verleihen on ‚ welchem fie 
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ige Hell verdanken; ba Frankreich, welches um feiner Sicherheit 
willen ein erbliches Dberhaupt verlangt, aus Dank und Neigung 
Bonaparte beruft 3 dba Frankreich durch die Wahl einer Dpnaftie, 
welche aus eigenem Interefie bie Wortheile der Revolutiom behaup- 
ten muß, während bie alte Oynaſtie biefelben zerftören wuͤrde, alle 
diefe Vortheile erhalten wird; ba Frankreich von Bonaparte's 
Familie mehr ald von jeder andern bie Erhaltung ber Rechte und 
Freiheiten des Volks und alle zu beren Garantie geeigneten Ein- 
richtungen erwarten muß; dba endlich Tein Titel dem Ruhme Bo: 
naparte’s und ber Würbe des hoͤchſten Oberhauptes der franzöft: 
Then Nation angemeffener ift, als der eines Kaiſers: fo eriäßt 
das Tribunat Traft des Art. 29. der Gonftitution das Votum: 
1) daß Napoleon Bonaparte zum Kalfer der Franzoſen proclamirt 
und als folcher mit der Regierung ber franzoͤſiſchen Republik be: 
auftragt werde; 2) daB ber Kaifertitel und bie Zaiferlihe Macht 
in feiner Familie nad) der Ordnung der Erftgeburt in männlicher 
Einie erblich feis 3) daß bei der erforberlichen Veränderung in der 
Drganifation ber conftituirenden Behörden die Gleichheit, die Frei- 
heit und die Rechte des Volks unverfehrt erhalten werben.‘ 
tünftigen SImiperator wurde noch mehr in bie Hände 
ugleich mit dem Votum bed Tribunats überreichte 
die Specialt fen des Senats deffen Antwort auf die Adreſſe 
Eonſuls. ‚Der Schluß dieſer ebenfalls langen Antwort 
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Nation bis in die fernſte Zolgezeit nie gendthigt werben, ihre 
Macht wicber zu ergreifen und ihre beleibigte Majeftät zu rächen... 
In ber beigefügten Denkfchrift fest der Senat die Werfügungen 
auscnander, welche dahin führen zu müflen fcheinen, der Ration 
ihre theuerften Rechte zu verbürgen , indem dieſe Staatseinrichtun: 
gen die Unabhängigkeit der oberen Behörden, das freie Voͤtiren 
der Auflagen, bas Eigenthum, die perfönliche Freiheit, die Preß⸗ 
freiheit, die Wahlfreiheit, die Werantwortlichkeit der Minifler und 
die Unverleglichkeit der conflitutionellen Gefege fihern. Die Liebe 
der Franzofen für Ihre Perfon, mit dem unfterblichen Ruhme 
Shres Namens auf Ihre Nachfolger übergehen, wird die Rechte 
des Fuͤrſten auf immer mit benen ber Nation vereinigen. Immer 
mögen. um die Republik, die anwandelbar ift wie ihr großes Ge: 
biet, die politifhen Stürme auffteigen; um fie zu erfchättern, 
müßte die Welt erfchüttert werden” u..f. w. Unter der Bedingung, 
daß bas Repräfentativfpftem unerfchätterlich erhalten werde, gab 
der gefeggebende Körper daſſelbe Wotum ab, welches bie andern 
Autoritäten abgegeben hatten. Beſonders durch die Umtriebe Jo⸗ 
ſeph Bonaparte's und anderer Greaturen Napoleon’s war folche 
Geftalt der Dinge herbeigeführt worden. Schon am 20. Mai 
ward ein Senatusconfult mit ber neuen vom Kaiſer unterfchrie- 
benen Verfaſſung belannt gemacht. Das ber Revolutionen müde 
Bolt der Neufranken, ſtolz auf die Größe des Weberwinbers ber 
Goalitionen, beeilte fich, zu applaudiren, ald es endlich wegen ber 
Erbtichkeit der Kaiſerwuͤrde gefragt wurde. Die Verfaffung aber, 
weiche man dem Volke zulommen ließ, enthielt folgende Haupt: 
punete: 

„Rapoleon von Gottes Gnaden und durch die Eonftitutionen der 
Republik Kaifer der Zranzofen, Allen, die Gegenmwärtiges hören 
und hören werden, Unfern Gruß zuvor. Der Senat hat nad) 
Anhörung der Redner des Staatsraths befchloffen und Wir befeh⸗ 
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Campo Yormio und Luneville hätte Frankreichs Mäßigung doch 
wohl hinlänglich gezeigt 5 wenn biefe Gerüchte nicht Erzeugnifie 
des müffigen Volks, fondern ber Gabinette feien, fo könne Napos 
leon nur wiederholen, was Hebouville bei feiner Abreife von Pes 
teröburg zu fagen beauftragt gewefen fei, nämlich daß ber Kaifer 
ber Franzoſen mit niemandem in der Welt Krieg wuͤnſche, ihn 
aber auch nicht fürchte, daß er ſich nicht in bie Angelegenheiten 
feiner Nachbarn mifche, von biefen aber baffelbe Recht verlange, 
dag fein fleter Wunfch ein ununterbrochener Friebe fei, daß er fich 
aber auch nicht ungeftraft beleidigen oder hofmeiſtern laſſe; Frank⸗ 
reiche Wohlfahrt verlange durchaus eine ungetrübte Ruhe; wenn 
fih die Regierung einer nordifchen Macht, deren Truppen fich mit 
Perfern und Zartaren herumfchlügen, in bie Angelegenheiten. Suͤd⸗ 
europa's mifchen wolle, fo verkenne fie völlig ihre Stellung; Nas 
poleon verwechfele die loyale und tapfere Nation ber Schweden 
nicht mit dem „thörichten ungen”, der fie beherrfche, und ihre 
Handelsfchiffe follten ſtets in den frangöfifchen Häfen mit Auszeich⸗ 
nung aufgenommen werben’ u. ſ. w. König Guſtav von Schwe⸗ 
ben ließ durch feinen Minifter dem franzdfifchen Gefchäftöträger 
Gaillard eine Note überreichen, worin dem „Monfieur Napoleon 
Bonaparte angedeutet wurde, baß alle Verbindungen zwifchen 
Schweden und Frankreich abgebrochen feien. 

England, den feinen unabänderlichen Planen günftigen Zeitz 
punct wohl erfennend, bot zur Erregung eines Gontinentalfrieges 
alle feine Kräfte auf. Welche Rüftungen es im Innern und in 
feinen Häfen gemacht hatte, ift bereits erzählt. Indeſſen ftanden 
auch an ben franzdfifchen Küften 25,000 Mann, zu deren Auf: 
nahme 1800 Fahrzeuge bereit lagen; 49 franzöfifche und 12 ba⸗ 
taoifche Einienfchiffe fchienen den englifchen Kreuzern auch wirklich 
einige Behutſamkeit anzuempfehlen. Nelfon huͤtete bie Meerenge 
von Gibraltar, um das Auslaufen der Zlotte von Toulon zu ver⸗ 
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bindern. Um endlich über bie Möglichkelt ober Unmöglichkeit einer 
Landung in England völlig in's Klare zu kommen, ober auch, 
um ben furchtbaren Feind defto ficherer über feine wahren Abfiche 
ten zu täufchen, begab fich der Kaifer am 18. Juli 1804 nad 
Boulogne. Niemand wußte bavon. Erſt ald er eine Abtheilung 
von 100 Kanonierfchaluppen befichtigte, warb feine Ankunft den 
Truppen bekannt. Alles war elektrifirt. Bei einem entflandes 
nen Sturme, welcher vier Fahrzeuge an Klippen warf, leiſtete 
Rapoleon die thätigfte Huͤlfe; dann nahm er alle Häfen unb Las 
ger an ber Küfte in Augenfchein, begab fich nach Vimereur, Ams 
bleteufe, Calais, Duͤnkirchen und Oftende und mufterte im Angeficht 
der englifchen Kreuzer bie trefflihen Zruppen. Am 15. Aug.- 
dem Seburtötage bes Kaifers, der in ganz Frankreich ala ein Nas 
tionalfeft gefeiert wurbe, vertheilte Napoleon bie Kreuze ber Eh⸗ 
renlegion in ber Armee. Am Hafen von Boulogne, in einem na⸗ 
türlichen Amphitheater, ftellten fich die zufämmengesogenen Zrups 
pen in einem Halbkreiſe aufs biefem gegenüber war eine vierecige 
Erhöhung, worauf ein eiferner Stuhl von gothifcher Form fand, 
weicher bem König Dagobert gehört haben foll, und eroberte Fah⸗ 
nen, Roßfchweife und golbne Lorbeerzweige umgaben biefen Stuhl; 
rings umher fanden die Großwürbenträger bed Reichs, Generals 
adjutcanten bielten Helm und Schild Bayarb’s, worin die Ehrens 
zeichers lagen. Gegen Mittag wirbelten bie Trommeln, bonnerten 
die Kanonen. Der Kaiſer beftieg den Thron. Laceptbe hielt 
eine Rede; hierauf fagte Napoleon felbit bie Eidesformel vor. 
3u ben Soldaten gewendet ſprach er: „Und ihr, Soldaten, 
Ihwört, die Ehre des frangbfifchen Namens, euer Waterland und 
euren Kaifer bis auf den letzten Blutstropfen zu vertheidigen I 
Wie mit einer Stimme riefen die Soldaten : „Wir ſchwoͤren e8 1“ 
hielten ihre Düsen auf ben Spigen ber Bajonette empor und jubel- 
ten mit dem größten Enthufiasmus : „Es lebe der Katfer Unter 
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dem Gewirbel von 1000 Trommeln, bem Feuer von 30 Batterien 
und dem jauchzenden Gefange ber Nationallieber mit Begleitung 
der Muſikchoͤre vertheilte der Kaifer bie Ehrenzeichen. Gin gro⸗ 
Bes Feuerwerk, wobei unter andern eine Schlachtlinie von 15,000 
M. Leuchtlugeln abfchoß, endigte bie Fefklichkeit. 

Am 25. Aug. ließ der Kaifer eine Flottille von 146 Kanos 
nierfchaluppen manoeuvriren. Ploͤtlich erfchienen 14 englifche 
Kreuzer vor Boulogne, griffen bie franzöfifche Flottille an und vers 
anlaßten einen hartnädigen Kampf, der fih mit dem Ruͤckzuge 


der Englaͤnder endigte. Bald kamen fie jedoch wieder; ber Kai⸗ 


fer, welcher fich felbft mit eingefchifft hatte, gab Befehl, daß 
ale Fahrzeuge in einer Linie vorräden und bie Offenfive ergreis 
fen follten. Es entfpann fich eine zweiftündige Kanonade, woburd 
ein englifcher Kutter ſank; die übrigen Kreuzer zogen ſich zuräd. 
Sehr zufrieden mit allen feinen Truppen verließ Napoleon am 
26. Aug. die Kuͤſten, um ſich in die Rheinlande zu begeben. 
Schon am 1. Sept. traf er in Aachen ein, wo ihn Sofephine er: 
wartete. Um einmal einen Begriff davon zu geben, wie Rapo⸗ 
leon feine Zeit benugte, er mochte fich befinden, wo er wollte, 
mag bier erwähnt werben, baß er vom 1. — 9. Septbr. den frem⸗ 
ven Geſandten und Miniftern Audienz ertheilte, ben vreranftalteten 
Feſtlichkeiten beimohnte, das Militair, die Geiftlichkeit, die @erichte 
und die Mitglieder ber Departementalverwaltung empfing , bie 
Fabriken, Werkftätten und Öffentlichen Anftalten befuchte, in den 
aiten Kloftergebäuben Armenhäufer, Hospitaͤler u. ſ. w. ftiftete, der 
Gemeinde die Befeſtigungswerke bes Platzes zu Anlegung von 
Spaziergaͤngen fchentte, einen Plan von ben warmen Quellen und 
Waſſerleitungen aufnehmen ließ und 15,000 Francs für ihre Wie⸗ 
berherftellung ausfegte, die Aufficht Aber bie Spiele waͤhrend ber 
Babezeit dem Municipalrathe übergab und bie daraus herfließen⸗ 
den Ginnahmen zur Unterflügung der Dürftigen und zur Aus⸗ 
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rottung des MWBettelns befttmmte, die Anlegung einer Straße von 
Aachen nad Montjoie befahl, die bffentlichen Gebäube an verfchiedene 
Sabricanten verkaufen ließ, ben Erlös zur Aufmunterung ber Ges 
werbe durch Ausfehung von Preifen verwendete.u. f. w. - Daß 
Rapoleon überhaupt fo viel thun Tonnte, verdankte er ficher neben 
feinem Genie der großen Regelmäßigkeit und Einfachheit in feinem 
Privatleben; es fchlief oft mit bedeutenden Unterbrechungen nur 
2 Stunden, gewöhnlich 3, felten mehr als 5. Punct Halb 10 
Uhr ward das Frühftüd aufgetragen, wobei er meiftens Kuͤnſtler 
und Gelehrte aller Art bei ſich ſah, namentlich Monge, Berthols 
let, Denon, Corviſart, Geirard, Talma, David, Iſabey, Fontaine 
u.f.w. Hier gab er ſich gang dee Unterhaltung bin. Abende 
6 Uhr begann das Mittagsmahl, welches felten Aber eine Vier⸗ 
telftunde "dauerte. Die ganze Zwiſchenzeit nahmen Arbeiten weg. 
Ohne Zweifel war Napoleon bis an fein Ende einer ber thätige 
ften und mäßigften Menſchen, bie jemals auf Erben gelebt haben. 
Am 10. Sept. reiffte Napoleon über Juͤlich, Grefeld, Venlo 
und Geldern nah Coͤln, wo er eine Niederlage von allerhand 
fremden Waaren geftattete. Ron hier ging er über Coblenz nad 
Mainz, wo er noch weit mehr vortreffliche Decrete erließ. als in 
Aachen, u. a. auch in Betreff der Beuballaften ber Rheinländer. 
Und in bemfelben Augenblide entwarf er bier den Plan, bie Ges 
ſchwader von Zoulon und Rochefort follten fih bei Martinique 
vereinigen, bie hollaͤndiſchen und franzöfifchen Colonien frifch vers 
proviuntiren, die englifhen Beſitzungen vermwüften unb dann 
fchnell über Ferrol herbeifegein, um fich mit ben blodirten Schifs 
fen vor Breſt zu vereinigen. — Unter dem fteten enthufiaftifchen 
Hufe: „Es lebe der Kaifer ’’ war Rapoleon’s fegensreiche Reife 
ein Zriumphzug gewefen. Am 20. Det. traf er wieber in Pas 
ris ein. . 
Unterdeffen hatten bie Englaͤnder einen neuen Verſuch zur 


MBernichtung ber franzöfifchen Flotte vor Boulogne gemacht. Am 
1. Det. ließ Admiral Keith 44 Brander auslaufen, von benen 
die eine Sorte Schaluppen und Kutter mit: allerhand brennbaren 
Stoffen, die andre (Gatamaran) 20° lange Kiften mit Züntftoffen 
waren, welche, vermitteift eines ſehr complicirten Mechanismus 
die erreichten Gegenftände plöslih mit einem 10 Minuten ans 
dauernden Feuerregen bebediten, und bie britte Art endlich beftanb 
aus bloßen Faͤſſern, beren Inhalt fich durch einen Stoß entzüns 
dete. Admiral Bruir aber hatte ben Plan der Engländer burchs 
fhaut, dffnete die Reihen feiner Schiffe und ließ bie Brander an 
die Küfte treiben, wo fie meiftens in die Luft flogen. Die unges 
heuren Koften für die Brander waren ebenfo verfchleubert, wie die 
Bezahlung der abgefandten Mörder. 

Napoleon dachte darauf, feinen Thron durch den zu leiſten⸗ 
den Eib und bie Krönung balbigft noch mehr zu befefligen. 
Nach langen vergeblichen Unterhandlungen mit Pius VIE, zur 
Krönungsfeierlichkeit in Perſon nach Paris zu Eommen, fchrieb 
endlich ber Kaifer eigenhändig: „Heiligſter Water, die durch bie 
MWiederheritellung der chriftlichen Religion auf die Sitttichkeit und 
ben Charakter meines Volks bervorgebrachten Wirkungen verans 
affen mih, Em. Heiligkeit zu bitten, bei einer ber wichtigften - 
gefchichtlihen Begebenheiten der Welt mir und einer großen Na: 
tion einen neuen Beweis Ihrer Zheilnahme gu geben. Heiligen 
Sie die Krönung bes erflen Kaifers ber. Franzoſen. Gin neuer 
Glanz wird fich über diefe Ceremonie verbreiten, wenn Em. Hei⸗ 
tigkeit fie felbft leiten. Der Segen Gottes, von welchem das 
Schidfal der Staaten wie der Familien abhangt, wich fi über 
mich unb mein Volk ergießen. Em. Heiligkeit weiß, wie freunds 
fchaftliche Gefinnungen ich feit langer Zeit für Sie hege.“ 

Endlich erhielt der Kaifer die Nachricht, „in Betracht ber 
Dienfte, weiche er der Sache ber Religion ald General und Con: 
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ſul geleiftet haben, werbe der Papft den 2. Nov. Rom verlaffen 
und die Krönung vornehmen. Napoleon war unter bem Vor⸗ 
wanbe einer Jagdpartie dem Papfte bis Nemours entgegengereift. 
Am 24. trafen fih der Kaifer und der Papfl. Die Repräfen: 


tanten der alten und neuen Zeit umarmten- fi, ein treffenbes 
Bild der Napoleonifchen Politik. Der Katfer nahm in dem be: 


reit ſtehenden Wagen zur Rechten des Kirchenfürften Plag. Unter 


dem Donner bed Geſchuͤtzes langten fie in Fontainebleau an. Ber 
Papſt reiffte immer voraus und warb in die für ihn beftimmten 
Gemaͤcher der Zuilerien geleitet. Glaͤnzende Aubienzen wechfelten 
mit großen Geremonien. Aber 


Wie die Säule des Lichts auf des Bades Welle ſich fpiegelt — 
Heu, wie von eigener Gluth, flammt der vergoldete Saum; 
Aber die Weit’ entführet der Strom, durch die glänzende Straße 
Dräugt eine andre fi ſchon, ſchnell wie bie erfte zu fliehn — 
So beleuchtet der Würden Glanz den fterblihen Menfden : 
Nicht er feldft, nur der Drt, den ex durchwandelte, glänzt. 
Shill., Iyr. Geb, 


Seit länger ala einem Monat waren bie Zuruͤſtungen gur 
Krönungsfeierlichkeit des Taiferlichen Paares Mit großer Thaͤtigkeit 
- betrieben worden. Die Kirche Notre = Dame war verfchmenderifch 
geſchmuͤckt, die fie umgebenden Häufer niebergeriffen. Alle Künfte 
wetteiferten, ber Nation ein Feſt zu geben, das alles übertreffen 
foUte, was man je Großes gefehen habe. Das Ins und Ausland 
firömte nach Paris. 

Am 30. Nov. begab ſich der Senat In die Zuilerien und 
Francois de Neufchäteau hielt eine pomphafte Begluͤckwuͤnſchungs⸗ 
rede. Napoleon antwortete ganz einfach: „Ich befteige ben Thron 
durch den einftimmigen Wunſch bes Senats, bes Volks und ber 
Armee und bin von dem Gedanken am die hohe Beftimmung einer 
Nation durchdrungen, die ich zuerft mit dem Beinamen der gros 
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Ben begrüßte. Seit meiner Jugend ift mein Geift nur mit ihr 
befchäftigtz bloß in ihrem Gluͤck ober Ungläd beftehen meine Freu⸗ 
den unb Leiden. Lange werben meine Nachkommen biefen Thron 


inne haben. Sie werben im Felde bie erften Sotbaten ber Armee _ 


fein und ber Wertheibigung bes Waterlandes freudig ihr Leben zum 
Opfer bringen. Meine Herren, Sie werben fich fletd erinnern, 
daß nur ſchwache und , obnmächtige Fürften die Geſetze verachten 
und die gefellfehaftlihe Ordnung ftören. Senatoren, beren Hälfe 
mir unter den fohwierigften Umfländen zu Theil wurde, möge ſich 
Ihr Geift auf Ihre Nachfolger verpflanzen. Seien Sie ftets die 
Stügen und erſten Rathgeber diefes Thrones, welcher für das Heil 
diefes großen Reiches fo nothwendig ift.’ 

Am 2. Dec. endlich verfündigten fruͤh um 6 Uhr Kanonen« 
falven das große Ereigniß der Krönung eines Kaifers, der durch 
den Willen „des fouserainen Volks“ ben Thron befliegen hatte. 
Alle Große des Reiche festen fich im ber vorgefchriebenen präche 
tigen Kleldung und mit ben Zeichen ihrer Würde in Bewegung 
nach der. Kirche Notres Dame, während die Straßen von bem 
unaufhörlichen Gefchrei: „Es lebe ber Kaifer !’- ertönten. Um 
9 Uhr langte der Papft an und warb von ber zahlreich anwefens 


. den hoben Geiftlichkeit duch eine Hymne begrüßt. Eıfl um 10 


Uhr verkündigte Kanonendonner bie Ankunft des Kaifere. Den 
ganzen Morgen hatte ein kaltes Regenwetter geherrſcht; ale aber 
Napoleon in prächtigem Zuge der Kathedrale nahte, klaͤrte der 


—Einmel ſich auf und das freubetrunkeng Wolf jubelte immer von 


neuem: Se 58 lebe ber Kaifer! Es lebe die Kaiferin ” Zünf Mar⸗ 
ſchaͤlle und Eile General » Obrift trugen vor ihm her die Krone, 
pas Scepter, den greidsapfel ‚ bie Halskette nebſt dem Ringe bes 
Kaiſers und bad schwert Karl's des Großen. Am Gingange in 
‚die Kirche veichten ie Gardinäle und Grzbifchöfe dem Kaiferlichen 

Paare das Weihwaſſer und begleiteten es bis zu ſeinem Sitze im 
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Allerheitigften. In diefem Augenblicke verließ der Papſt feinen 
Thron und fang am Altare eine Hymne. Auch der Kaifer und 
die Kaiferin fchritten langſam feierlich an den Altar und ließen 
ſich auf die Knie nieber. Der Papft falbte fie mit dem heiligen 
Del und fegnete. bie Heich6kleinodien ein. Jetzt ergriff der Kalfer 
ſelbſt die Krone und feste fie fich auf; gleih darauf Erönte er 
auch die Kaiferin. Der Papft Eüßte nun ben SKaifer auf bie 
Wange und fagte mit lauter Stimme zu den Umſtehenden: Vivat 
imperator in aeternum (ed lebe der Kaifer in Gwigteit)! Die. 
ganze Werfammlung antwortete wie aus einem Munde:. „Es lebe 
ber Kaifer und die Kaiſerin!“ Hierauf Tehrte der Papft und das 
Zaiferlicde Paar auf ihre Throne zuruͤck. Die Praͤſidenten bes 
Senats, des Tribunats und des gefengebenden Körpers uͤberreich⸗ 
ten bem Kaifer ohne Verzug bie Formel des KWerfaffungseides. 
Auf dem Throne figend, die Krone auf bem Haupte, die Hand 
auf dem Evangelium, ſprach fie ber Kaifer aus. Kanonenfalven 
und ein Tedeum befchloffen die feierliche Handlung. Die Feftlichs 
teiten aber dauerten noch mehrere Wochen ohne Unterbrechung 
fort. — 


' 
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Schsuuddreißigftes Capitel. 


Napoleon's Regierung bid zum MWiederausbrud ber Feind 
ſeligkeiten. 


Liebe Herren, dedenkt's mit Fleiß, 
's iſt des Kaiſers Wiu' und Geheiß. 
Schill., Balienft. 


Als Napoleon zum Conſul erwaͤhlt worden war, ſchrieb er ei⸗ 
genhaͤndig einen Brief an den Koͤnig von England, worin er ihm 
den Frieden anbot. Wir wiſſen, welchen Erfolg dieſer Schritt 
hatte. Nach ſeiner Erhebung zur Kaiſerwuͤrde verfehlte er aber⸗ 
mals nicht, dem unverſoͤhnlichen Beherrſcher der Meere Friedens⸗ 
anträge zu machen. Er fchrieb unterm 2. San. an Georg III. : 
„Durch die Vorfehung und die Stimme’ des Senats, bes Volks 
und der Armee auf den franzdfifchen Thron berufen, ift mein erftes 
Gefühl die Herbeifthrung des Friedens. Frankreich und England 
follen fich der Segnungen bes Friedens erfreuen. Zwar Tönnten 
fie, ohne fich zu entträften, Jahrhunderte hindurch kaͤmpfen; aber 
erfüllen dann die Regierungen tie heiligfte ihrer Pflichten? Wer: 
klagt fie nicht ihr Gemwiffen wegen fo vielen zwecklos vergoffenen 
Blutes? Ich halte es nicht für fchimpflih, den erften Schritt 
zu thun; ich habe der Welt binlänglich bewiefen, daß mir bie 
Mechfelfälle des Krieges, daß mir uͤberhaupt nichts Furcht ein= 
flößt. Aufrichtig wünfche ich den Frieden. Der Krieg hat immer 
nur zur Wergrößerung meines Ruhmes gedient. Ich befchmwöre 
Sie, die Welt mit dem Frieden zu beglüden, dieſe füße Freube 
nicht erft Ihren Kindern zu überlaffen. Nie gab es einen guͤnſti⸗ 
gern Augenblick, alle Keibenfchaften ruhen zu Taffen und bloß der 
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Drenfchlichkeit und Vernunft Gehdr zu geben. Iſt dieſe günftige 
Gelegenheit vorüber, fo vermag man das Ende des Krieges nicht 
abzufehen. In den lesten 10 Jahren haben Sie ein unermeßliches 
Gebiet gewonnen, Ihre Nativn ſteht auf der hoͤchſten Stufe bes 
Gluͤcks. Was Tonnen Sie vom Kriege hoffen? Die Gontinen- 
talmächte werben ruhig bleiben; eine Goalition Tann Frankreich 
nur vergrößern. Die Zeiten der innern Unruhen in Frankreich find 
vorüber. Die auf den blühenden Zuftand des Ackerbaues gegrün- 
beten Finanzen koͤnnen nie gu Grunde gerichtet werben. Die Co⸗ 
Ionien find für Frankreich von untergeordneten Intereffe, und Sie 
befisen deren mehr als Cie bewachen können. Alſo muß man ben 
Krieg für völlig zwecklos erfiären. Es ift ein ſchrecklicher Gedanke, 
die Völker bloß um des Kampfes willen gegen einander zu bewaffs 
zen. Die Welt ift groß genug für zwei Nationen. Indem ich 
Durch dieſes Schreiben eine mir theure und. heilige Pflicht erfülle, 
bitte ih Sie, an die Aufrichtigkeit meiner Gefinnungen gu. glaus 
ben und verfichert zu fein, daß ich nichts fehnlicher wünfche, ala es 
Ihnen durch die hat zu bemweifen.” 

.  ‚Bwar fchienen jest nicht mehr die Zeiten zu fein, wo man 
dem Oberhaupte, der franzöfifchen Ration antworten durfte, „es 
würbe alles abgethan fein, fobald man ein Königägefchlecht wieder 
auf den Thron erhübe, unter welchem Frankreich’ fo glücliche Tage 
gefehen habez“ allein wenn die Antwort bes brittifchen Minifteriums 
milder lautete, fo war fie doch nicht von milderem Geifte dictirt. 
Lord Grenville und Lord Mulgrave hatten einerlei Auftrag. Dies 
fer Lestere antwortete, „Sr. Majeftät liege nichts mehr am Her⸗ 
zen, als thunlichft bald feinen Unterthanen die Wortheile eines 
Friedens zu verfchaffen, welcher fich auf fefte Grundlagen flüge, 
wie fie die Sicherheit und die wefentlichen Intereffen der Staaten 
erheiſchten; ein folches Biel aber könne nach ber innigften Weberzeus 
gung Sr. Majeftät nur durch Draßregeln erreicht werben, welche bie 
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Sicherheit und Ruhe von ganz Europa befeftigten und ber Erneue: 


wung jener fo lange erbuldeten Leiden kraͤftig vorbeugten; darum 


koͤnne Se. Majeftät auf die ihm gethanen Erbffnungen nicht eher 
eingeben, als bis er mit den Gontinentalmächten Rüdfpradhe ges 
nommen habe, mit denen er in enger und vertraulicher Verbindung 
ftehe, namentlich aber mit dem Kaifer aller Reußen, welcher von 
feiner Weisheit, feinen - guten Gefinnungen und feinem lebhaften 
Intereſſe an der Sicherheit und Ruhe Euxopa’s fo augenfcheinliche 
Beweiſe gegeben habe. Wer bem Kaifer Napoleon „eine unges 
zügelte Kriegsiuft ” ober ‚eine unmäßige Groberungsfucht «“ beimißt, 
wie es fo viele Gefchichtsfchreiber 'thun, oder auch, wer ihm, wie 
Rotteck, nur „eine foldatifche Werwegenheit, beftänbig um nichts 
oder alles zu ſpielen,“ vorwirft, der bedenkt wohl nicht, wie we⸗ 
nig ein Angriffskrieg in feinem Intereſſe liegen konnte und wie ſehr 
er fih, fo erbitterten und zahlreichen Feinden gegenüber, vor. einer 
Nachgiebigkeit huͤten mußte, \ie offenbar und unausbleiblich täglich 
neue Forderungen nach fih gezogen hätte. Sah er freilich, daß 
die Erbfürften durchaus Feine Ruhe hielten, fondern immer nur 
auf einen günftigen Augenblid zum Weberfall lauerten, fo war es 
ihm nicht fehr zu verdenken, wenn er ihre Länder nahm und Frank: 
reichs Macht dadurch fo ftärkte, daß fie allen Angriffen gewach⸗ 
fen war. 
Umgeben rings von Feinden, hielt ihn nur 
- Die Wolksgunſt auf bem angefoht’nen Thron; 
Ihn zu vernichten firebten alle Mächte. 
SHill, Mar. &t. 

Napoleon müßte nicht der große Politiker gewefen fein, ale 
ven ihn ferbft feine Peinde anerkennen, wenn er aus ber Antwort 
bes englifchen Minifteriums nicht Hätte erfehen wollen, daß Eng⸗ 
(and und Rußland bereits verbunden waren, baß biefe beiden Mächte 
den Kreis der Goalition möglichft zu erweitern ftrebten. Seine 


" 
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Gedanken täufchten ihn auch nicht. Pitt lebte noch und folglich 
der Plan, Frankreich in feine alten Grenzen zurüdzubrängen und 
das erbeutete Land unter bie fürftlichen Mitglieder der Goalition 
zu vertheilen. Deftreich follte die Lombardei nebft dem Protectos 
rat über ganz Italien erhalten; das Großherzogthum Toscana 
Sollte wieder hergeftellt, dem König von Sardinien Piemont und 
die Ligurifche Republit übergeben, Preußen follte Belgien und eis 
nige Departements am linken Rheinufer zu Theil werben. Unter 
fo bewandten Umftänden hielt e8 Napoleon für bie rechte Zeit, 
dem Senat, bem gefehgebenben Körper und dem Tribunat feine 
Befürchtung mitzutheilen. Diefe drei Körpetfchaften verfprachen, 
falls ein Krieg ausbrechen follte, die Hülfe der ganzen Nation. 

So offen wie England und Rußland durfte fich freilich Deft: 
reich nicht rüften, da es den erften Schlägen des fraͤnkiſchen Loͤ⸗ 
wen bloß lag 3 in Livorno mußte das gelbe Fieber und an ber 
Küfte von Raguſa die Peft herrfchen: nun durfte es unter bem 
Ramen eines Gefundheitscorbons Truppen zufammenzichen. 

Napoleon feinerfeits brachte fein Heer in Italien aud auf 
34,000 M. und verlangte von der italiänifchen Republik Lebens: 
mittel u. f. w. für 60,000 M. Der Kalfer von Deftreich ließ 
isn fragen, was das zu bedeuten habe, und ber Kaifer der Fran⸗ 
zofen antwortete, das wäre wegen feines Beſuchs in ben Staa⸗ 
ten jenfeit der Alpen, ber fich wegen ber befinitiven Anorbnungen 
in den Angelegenheiten der italiänifchen Republik nöthig mache: 
beide Kaifer gaben fich bie heiligften Werficherungen, baß fie von 
dem innigften Wunfche befeelt wären, für Curopa ben Brieden zu 
erhalten. - . 

Unterdeffen waren nach Napoleon’s Plane bie franzdfifchen Ges 
ſchwader aus ihren Häfen ausgelaufen und bie Engländer wußten 
nicht, ob es Brafitien, Bombay oder Weftindien gälte; indeſſen 
trafen fie doch das Rechte, indem fie den Abmiral Gochrane mit 
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6 Kriegsichiffen in das Meer ber Antillen fandten, weicher auf 
verfchiedenen Infeln große Beute davontrug. Am ſchlimmſten 
ging es auf Sanct Domingo zu, wo feit der Vernichtung der 
franzöfifchen Armee der ſchwarze König Deffalines alle Kräfte 
aufbot, den General Ferrand in ber Hauptflabt zur Webergabe zu 
bewegen, und ber Dunger hätte diefen ficher bald zu dem aͤußer⸗ 
ften Schritte getrieben, wäre nicht ein unerwerteter Entſatz ange⸗ 
kommen. Auch dieſe Epifode diente nur dazu, die Engländer irre 
zu führen. 

Wichtiger waren die Unterbanblungen Gnglande mit Spanien. 
Das Londoner Gabinet knuͤpfte bie Bedingung ber fpanifchen 
Reutralität an folgende Puncte: Spanien folle das portugiefifche 
Gebiet gegen Sranfreich fchügen, in feinen Häfen Eeine Rüftungen 
machen, keine Prifen der Eriegführenden Mächte verkaufen laffenz 
fpäter verlangte es noch die Einftellung der Vertheidigungsarbeis 
ten an den Küften u. f. w. Spanien verfprach, ohne indeflen 
alle Bedingungen genau zu erfüllen. Da ließ die englifche Regie⸗ 
rung plöglich vier fpanifhe Salionen mit 32 Mill. Francs weg- 
nehmen, bie fpanifchen Häfen blodiren und vor Anker liegende 
Schiffe verbrennen. Spanien dagegen ließ eifrig bie Wertheidigung 
der Küften betreiben und die Flotten bewaffnen, bemächtigte ſich 
englifcher Sahrzeuge und verhaftete alle in Spanien anmefende 
Engländer. So kam ein Buͤndniß Spaniens mit Frankreich zu 
Stande, welches dem Kaifer 30 ausgeruͤſtete und verproviantirte 
Kriegsfchiffe und 5000 M. Landtruppen verfchaffte.e Der Admiral 
Villeneuve vereinigte fih mit der fpanifchen Flotte und fegelte 
18 Linienfchiffe fark nach Martinique. Nelfon, welcher der Meis 
nung war, die Erpebdition fei nach Aegypten beftimmt, Ereuzte mit 
10 Kriegsfchiffen zwifchen Sicilien und Africa. Die Beit war 
noch nicht gekommen, Frankreich aus der Reihe ber europäifchen 
Seemächte auszuftreichen. 
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Das Attentat der Engländer auf bie fpanifchen Galionen 
machte natürlich bloß in Frankreich Auffehen, da die übrigen 
Mächte eine Verlegung des Voͤlkerrechts nur dann hoch anfchlugen, 
wenn fie von Frankreich begangen worden war; hätte biefes einer 
neutralen Macht 82 Mill. Srancd abgenommen, eine urplögliche 
Koalition von ganz Europa wäre die Folge geweſen; fo aber hatte 
es England gethanz je nun, England wird wohl Gründe gehabt 
haben, welche fich auf bie Erhaltung ber Sicherheit und Ruhe Eus 
ropa’s bezogen. Napoleon bachte anders. In ber erflen Thron⸗ 
rede, welche er im gefeßgebenden Körper bielt, bezog er fih auf 
diefe Begebenheit. Diefe ganze Außerft merkwürdige Rede laus 
tete fo: „Ourch mein Präfidium bei Eröffnung der Sigung erhals 
ten bie Arbeiten ber Verſammlung einen erhabenern Charalter. 
Zürften, Obrigfeiten, Soldaten und Bürger fireben nah) einem 
Biele, dem Heil des Waterlanded. Dat der Thron, worauf mid 
die Vorfehung und der Wille des Volkes erhob, einigen Werth in 
meinen Augen , fo ift es der, daß ich aliein die heiligften Intereſ⸗ 
fen der franzöfifchen Nation zu vertheidigen im Stande bin. Ohne 
eim väterliche und Eräftige Regierung verfällt Frankreich wieder 
allen Uebeln , die es erduldet hat. ine ſchwache Regierung ift 
das größte Ungluͤck für ein Voll. Als Soldat und erſter Conſul 
hatte ich bloß einen Gedanken, als Kaifer befeelt mich fein 
andrers Frankreichs Gluͤck. Mir ward das Gluͤck zu Theil, das 
Vaterland durch Siege zu verherrlichen, durch Werträge zu ftärs 
ten, der innern Zwietracht Schranken zu ſetzen, die guten Sitten, 
die gefellfchaftliche Orbnung und die Religion wieder herzuftellen. 
Entreißt mich ber Tod nicht plöglich meinem Wirkungskreiſe, fo 
hoffe ich ber Nachwelt ein Andenken zu hinterlaffen, woran fie 
fi fpiegeln Tann. Mein Minifter des Innern wird die Lage des 
Reichs ſchildern. Die Nebner meines Staatsraths werden bie 
nothwendigen Ergänzungen in ber Gefeßgebung auseinanderfegen. 
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Meine Deinifter werben ber Werfammlung bie Rechenſchaftsberichte 
dee Departemental: Verwaltung vorlegen. Der Zuftand der Bis 
nanzen iſt biühend; die Ausgaben werben burch die Ginnahmen 
gededt. Zwar wirb ber Krieg ausgedehnte Ruͤſtungen erheifchen, 
aber mein Boll foll Fein neues Opfer bringen. Hoͤchſt anges 
nehm war mir ber Gedanke, die Welt in Frieden zu fehenz 
aber die politifchen Principien meiner Beinde, ihr neueftes 
Betragen gegen Spanien, bürften deffen Fortdauer uns 
möglich machen. Ich werbe das franzöfifche Gebiet nicht vergrö- 
fern, aber auch keine Verlegung deffelben dulden. Ich will keinen 
größern Sinfluß in Europa haben, aber ben bereitö gewonnenen auch 
nicht verlieren. Kein fremder Staat ift dem Reiche einverleibt, 
aber die Bande, welche mich an bie von mir gegründeten Staa⸗ 
ten knuͤpfen, will ich auch nicht zerreißen laſſen. Dadurch, daß 
mir die Nation die Krone aufſetzte, hat ſie ſich verpflichtet, deren 
Glanz ſelbſt durch Anſtrengungen zu erhalten. Ich vertraue ganz 
auf die Liebe der Nation, deren Intereſſen mich ohne Unterlaß be⸗ 
ſchaͤftigen.“ 

Wir wiſſen bereits, daß Napoleon bei all ſeinem Umherſpaͤ⸗ 
hen nach den Umtrieben feiner Feinde, bei allen biplomatifchen 
Unterhandlungen mit ben verfchiedenen Höfen, ja felbft mitten im 
Getümmel des Kriegs die Wohlfahrt des Innern durchaus nicht 
aus den Augen verlor. Mit wie großem Rechte er fagen burfte, 
„ee hoffe ein Andenken zu binterlaffen, das feinen Nachfolgern zum 
Mufter oder zum Vorwurf dienen werde ‚+ geht aus ber in ber 
Thronrede angekündigten GSchilberung von Frankreichs innerem Zu⸗ 
ftande fchon iegt deutlich hervor, Der Minifter fagte u. a., nichts 
flöre bie öffentliche Ruhe und kein Verbrechen erinnere mehr an 
bie Revolution; nüsliche Unternehmungen aller Art und die Sicher⸗ 
heit des öffentlichen und Privateigenthums bezeugten bie Fortfchritte 
des Vertrauens und des Friedens; alle Gaͤhrung fei verſchwunden; 
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während der Krönungöfeierlichleiten feien die Armeen Ihrer Fuͤh⸗ 
rer, bie Gerichtöhöfe ihrer Beamten, der Öffentliche Dienft übers 
baupt feiner einflußreichfien Organe beraubt gewefen, und doch 
babe fi) bad Volk nirgends gegen Drbnung und Geſetz aufgelehnt z 
Schulen und Öffentliche Arbeiten hätten veißende Kortfchritte ges 
macht; Wiffenfchaften, Künfte, Aderbau und Gewerbe hätten fich 
einer folgenreichen Aufmunterung erfreut ; ein fehon feit zwei Jah⸗ 
ren vollendeter Entwurf gu einem Griminalgefegbuche unterläge 
noch der Prüfung bes Staatsraths u. ſ. w. Dies alles ift volls 
kommen wahr, wie bie gleichzeitigen Gefege Aber Bauten, Schus 
len, Civil» und Griminaljufliz, Polizei, Befteuerung u. f. w. zur. 
Genüge beweiſen; alle biefe Gefege tragen das Gepräge ber Weis: 
heit. Nur aus dem Grunde, daß ed ein wahrhaft großer Mann 
war, welcher fi) eine faſt wneingefchräntte Macht angemaftt hatte, 
gaben fich die auf ihre theuer erkaufte Kreiheit und Gleichheit 
eiferfüchtigen Srangofen zufrieden. 

Es war leicht zu vermuthen, daß Napoleon bie von ihm abs 
haͤngigen Staaten berfelben Verfaffung werde theilhaftig zu machen 
ſuchen, die er in Frankreich ſelbſt eingeführt hatte. Schon früher 
hatte er in der Verſammlung des geſetzgebenden Körpers barauf 
hindeuten laffen, „daß ſich Holland und die italiänifche 
RKepublik nach einer definitiven Organifation fehns 
ten“, db. h. mit andern Worten, daß dieſe Staaten eine monars 
chiſche Verfaſſung erhalten follten. In Holland warb nun zu⸗ 
naͤchſt von mehr ald vierthalbtaufend gegen 136 Stimmen ber ge> 
feßgebende Körper von 35 Mitgliedern auf 19 ,, Hochmdgende “ 
reducirt und Schimmelpennint zum lebenslänglichen „Großpenſio⸗ 
nair’ ernannt. ‚Mit ben Großen Staliens wurbe es fu abgemadht, 
Daß der Kaifer zu einem Beſuche in Mailand eingeladen werden 
mußte. „Dem anbringenden Wolfe ber italtänifchen NRepublit 
antwortete Napoleon, er werbe feinen Wunfch erfüllen; da aller» 
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bings bie Trennung ber Kronen Zrantreich und Italien für legte: 
red Außerft traurige Folgen haben könne, fo wolle er bie italiänis 
ſche Krone fo lange annehmen, als es für das Gluͤck des Landes 
nochwendig fei, dann aber wolle er fie mit Freuden auf ein jüns 
geres Haupt fegen, welches das große Werk in feinem Geifte fort- 
führen werde u.f.w. Raſch erfolgte nun ein Schritt nach bem 
andern, bis Melzi, ber bisherige Vicepraͤſident der italiänifchen 
Republik, dem Kaifer als König von Italien den Eid ablegte, 
bei welcher Gelegenheit Napolesn u. a. auch fagte, „es werbe 
dem Reiche zwar keine neue Provinz einverleibt werben, aber bie 
Geſetze ber batavifchen Republik, die Vermittlungsatte ber 19 
Schweizercantons und das Statut bes Koͤnigreichs Italien würben 
ftetö unter bem Schuge feiner Krone bleiben unb nie würde er 
einen Angriff darauf dulden.” Zum Bicelönig von Italien bes 
flimmte der Kaifer den wader gekräftigten Eugen Beaubarrais. 
Am 1. April 1805 reifte Napoleon mit feiner Gemahlin uns 
ter ftetem Zujauchzen bes Volles von Kontainebleau über Troyes, 
Ehälons, Lyon, Chambery, den DontsCenis, Zurin, Aleffandria und 
Marengo nah Mailand, wie gewöhnlich an jedem von ihm bes 
rührten Puncte Dronumente feiner großen Gedanken zurädlaffend. 
Am 8. Mai hielt er unter dem Donner der Kanonen und bem 
Gelaͤute aller Glocken feinen feierlihen Einzug in bie Hauptftabt 
des Königreichs Italien und am 20. feste er fich die eiferne Krone 
ber Lombarben mit den Worten auf das Haupt: „Dieu me l’a 
donude, gare à qui la touche (Gott gab fie mirs daß fie nies 
mand beruͤhre)!“ Die Feftlichkeiten gaben denen zu Paris nicht 
viel nah. Die neue Verfaffung war ein Ebenbilb ber franzoͤſi⸗ 
fhen 3 der Vicekoͤnig hatte die Givils und Militairgewalt, bem 
Vorſit im Staatörathe u. ſ. w., ber Kaiſer aber behielt fich bie 
Ginberufung und Auflöfung des gefeggebenden Körpers, die Er⸗ 
nennung ber Minifter und SPräfidenten vor u. ſ. w. Faſt alles 
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war Sache der Verwaltung. Der Krone gehoͤrten verfaſſungs⸗ 
mäßig ſieben Palaͤſte ((n Mailand, Monza, Mantua, Modena, 
Brescia und Bologna). Die Civilliſte betrug 6 Mill. Livres. 
Der Code Napoleon galt ale Civilgeſezbuch. Vom 10. Juni an 
beſuchte der Kaiſer nach und nach das Lager von Caſtiglione, 
wo Beſſieres und Jourdan mit 40,000 M. ſtanden; ferner die 
Staͤdte Cremona, Brescia, Peschiera, Verona, Legnago, Man⸗ 
tua, Bologna, Modena und Parma, wo er uͤberall mit gleichem 
Enthuſiasmus aufgenommen wurde. An verſchiedenen Orten theilte 
er Ehrenkreuze aus; uͤberall gab er Audienzen. 

Als ſich Napoleon noch in Mailand aufhielt (am 4. Juni), 
war eine Deputation ber liguriſchen Republit mit dem Dogen an 
der Spitze angekommen, welche um das Gluͤck bat, daß ihr Land 
mit Frankreich vereinigt würde. Jetzt (den 30. Juni) begab fich 
der Kaifer nebft feiner Gemahlin und der Prinzeffin Elifa nad) 
Genua, wo er die vom Erzichagmeifter Lebrun bereits eingefegte 
franzöflfhe Regierung beeibigte. Die Vereinigung Genua’s mit 
Krantreic war vollbracht; ihm folgte Parma und Guaftalle. Die 
Fürftenthämer Piombino und Lucca kamen an Napoleon’s Schwe⸗ 
ſter Eliſa und deren Gemahl Bacciochi, einen armen und nicht 
eben talentoollen Corſen. — Am 11. Juli Abends kam ber Kais 
fer mit feiner Gemahlin wieder in Zontainchleau an, 

Man hält es kaum für möglich, daß Napoleon unter fo vers 
ſchiedenartigen Regierungsforgen ben Seekrieg gegen England bie 
in bie Meinften Details verfolgen Eonnte, und doch war es fo; 
Souriere und Telegraphen festen ihn von allen Vorgängen in 
Kenntnig und überbrachten feine Befehle. Aus der feftlich ges 
ſchmuͤckten Kathebrale, wie aus dem Yulverbampfe ber Freuden: 
falven, überfchaute fein Blick alle Meere. Er leitete alle Schritte 
der Villeneuve, Miffteffy und Gantheaume, war aber mit Teinem 
von allen zufrieden, da fie feine burchbachteften Plane durch Uns 
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entfchloffenheit ober Ungefchidlichkeit vereitelten. Namentlich klagte 
er ſtets, daß feine Abmirale ein Geheimniß fehr fchleht zu bes 
wahren verftünden, indem fie ſich den Engländern zeigten, fobalb 
dieſe es haben wollten. Allerdings waren dem kuͤhnen Relfon 
nach vielen Din» und Herfahrten bie Augen aufgegangen, was 
der Kaifer eigentlich im Schilde führen möge. Sobald er gewiß 
war, daß es nicht auf die englifchen Antillen abgefehen war, kehrte 
er fihleunigft nach Europa zurüd. Nach einem langen und harts 
nädigen, gulegt aber boch unentfchiebenen Gefechte am Cap Grid: 
nez, wo bie Engländer nach und nach mehr als 80 Fahrzeuge 
verfammelt hatten, war bie Bereinigung ber franzöfifchen Klottille 
und Armee endlich bewerkftelligt worden ; nur Villeneuve hatte 
noch keine Nachricht, von feiner Streitmacht gegeben. Napoleon 
eilte felbft nach Boulogne, wo er am 15. Aug. ankam. Cr mufterte 
über 100,000 M. Endlich kam eine Nachricht von Villeneuve. 
Diefer hatte ſich am Gap Finisterre mit 15 englifchen Linienſchif⸗ 
fen nutzlos gefchlagen und in ben Hafen von Corunna zuruͤckgezo⸗ 
gen, flatt nach Breft zu fegeln. Er erhielt einen neuen Befehl, 
feine 31 Schiffe mit der Flotte von 21 Schiffen unter Gantheaume 
auf der Rhede von Bertheaume zu vereinigen. Er lief aus, 
kreuzte einige Zeit und fegelte hierauf vor Cadix. Der zormige 
Kaifer überfandte ihm den Befehl, nach Zoulon zurüdzufegeln. 
Der Einfall eines großen franzdfifchen Deeres in das Innere von“ 
England mußte ſonach unterbleiben. Es ift zweifelhaft, ob Na⸗ 
poleon feft entfchloffen war, das Herz von England anzugreifen; 
um fo gewiffer ift e8 aber, daß er ed gethan, wenn ihn bie Ums 
ftände begünftigt hätten. Wie viel er auch übrigens während 
feinee ganzen Regierung that, um bie franzöfifhe Marine ber 
englifchen gleichzuftellen, fo gehörte boch gerade dies unter die we⸗ 
nigen Dinge, die er durchaus nicht ausführen Eonnte. Dies hatte 
ſich bereits vor Abukir bewiefen und follte fich neuerdings bei 
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Zrafalgar beweiſen. Während fich ein ſchweres Ungewitter gegen 
Frankreich auf dem feften Lande zufammenzgog und buch, ein paar 
fühne Echläge abgeleitet wurde, drohten 27 englifche Linienfchiffe 
unter Nelfon der franzöfifch = fpanifchen Flotte vor Cadix. Ville⸗ 
neuve, dem es unerträglich war, fich des Kaifers Zorn zugezogen 
zu haben, wollte durch einen Tühnen Schlag feine Achtung wie⸗ 
dergewinnen. Am 20. Det. 1805 verließ er mit 33 Linienfchiffen 
Cadix und fegelte auf die Höhe des VBorgebirges Trafalgar. In 
der althergebrachten Parallelordnung ftellte ſich Villeneuve am 22. 
Det. auf und fehärfte den andern Admiralen bie ebenfalls Längft 
bekannte Hegel ein, daß alle Schiffe am Kampfe theilnehmen 
müßten. Unterbeffen war der gewanbte Nelfon mit günftigem 
Winde in zwei Eolonnen genaht. Mit 14 Schiffen durchbrach 
er nach kurzem Kampfe das feindliche Gentrum, wodurch ed vom 
rehten Fluͤgel abgefchnitten wurde; mit ben übrigen 13 Schiffen 
aber fiel er über den linken Flügel ber, welcher ſich auf biefe 
Weife fchon Halb befiegt fah. Nelfon nahm hierauf das franzds 
fifche und ſpaniſche Admiralſchiff (Bucentaur und Santiffima Tri⸗ 
nidab) zwifchen zwei Feuer und ließ mehrere Schiffe entern. Im⸗ 
mer ftand er auf dem Verde, Befehle ertheilend; als fi nach 
zweiftündigem Kampfe ber Sieg fihon beinahe vollig entichieben 
hatte, fiel Nelfon durch eine Flintenkugel, die vom Maſtkorbe des 
Reboutable herabgefihoffen worden war. Jetzt übernahm Col⸗ 
lingwood das Commando und vollendete den Sieg, Nach reis 
flündigem Kampfe waren 18 Schiffe erobert, worunter das fpas 
nifche Admiralfchiff von 130 und die Santa Anna von 120 Ka⸗ 
nonen; fünf davon ſanken, neun fcheiterten,, und fo brachte Gols 
lingwood nur vier nach Gibraltarz Willeneuve und zwei fpanifche 
Abmirale waren in Gefangenfchaft gerathen; Dumenoir, welcher 
mit 4 Einienfchiffen nach dem Hafen von Ferrol zu fleuerte, mußte - 
ſich an den Admiral Strahan ergeben. Gegen 15,000 M. unb 
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1654 Kanonen hatten bie verbündeten Spanier und Franzoſen 
verloren; nur 10 ſtark befchädigte Linienfchiffe hatte Gravina in 
den Hafen von Gabir geflüchtet, welche nach bem Ausbruch bes 
fpanifch = franzöfifchen Krieges (1808) ebenfalls verloren gingen. 
Bon biefem ungeheuren Schlage erholte fich die franzöfifche Ma⸗ 
rine felbft bis in die neueften Zeiten nicht völlig wieber. 

Nicht weniger bedeutend war, was zu Lande vorbereitet wurde. 
Schon am 11. Apr. 1805 hatten fi England und Rußland vers 
einigt, um alle möglihe Mittel zur Crrichtung eines Buͤndniſſes 
aller europäifchen Staaten gegen Sranfreih anzuwenden. Ohne 
die englifchen Hülfstruppen follte eine Armee von wenigftens 500,000 
M. die Räumung Hanovers und des nörblichen Deutfchlande, die 
Unabhängigkeit Hollandse und der Schweiz, bie Wiebereinfehung 
und Sicherftellung der italiänifchen Staaten und mit einem Worte 
die Wieberherftellung des europäifchen Gleichgewichts erzwingen. 
Kür 100,000 M. regelmäßiger Truppen wollte England 13 Mil. 
Pfd. Sterling bezahlen; außer 115,000 M. wollte Rußland an 
feiner Grenze auch noch ein Reſerve- und Beobachtungscorps auf: 
ftellen. Deftreih wurde bearbeitet, feine Armeen unverzüglich 
auf den Kriegsfuß zu fegen, zu denen nöthigen Kalld 100,000 
Ruſſen zu floßen bereit wären. Die dritte Soalition, furchtbarer 
als die beiden vorhergehenden, war gefchloffen. Hätte Napoleon 
dies alles nicht vorhergefehen, fo würbe ihm das abgemeffene 
Benehmen biefer Großmächte die Augen geöffnet haben. echt 
wohl erkannte er, daß dieſer Allianzvertrag denfelben Urfachen ent: 
ftammte, wie alle frühern; denn wie Eonnten ſich die Mächte über 
die Gebietsvergrößerung Frankreichs beklagen, ba fie boch felbft 
von ihren durch Krieg oder Vertrag errungenen Vortheilen nichts 
aufgeben wollten? Auch waren ja England, Rußland und Oeſt⸗ 
veich verbindet, ehe Napoleon bie Veränderungen in Italien vore 
nahm. Der Kaifer ber Franzoſen beantwortete bie Befchuldigung, 
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als ob er aus Ehrgeiz Frankreich vergrößern wollte, auf folgende 
Weile: ,, Wil man einen allgemeinen europäifchen Songreß ? 
Wohlan, fo ftelle jede Macht biefem Gongreffe zur Verfügung, 
was fie feit 50 Jahren an fich gerifien hat; man flelle Polen 
wieber her, gebe Venedig feinem Senate, Zrinibab den Spaniern, 
Seylon den Holländern und die Krimm ber Pforte wieder; man 
verzichte auf den Phafis und Bosporus, ftelle die alten Verhaͤlt⸗ 
niffe Kaukaſiens und Georgiens wieber her und geftatte Perfien 
nah fo vielen Unfällen wieder eine Erholung; man ftelle bas 
Marattenreih und Myfore wieder her: bann ſoll Frankreich in 
feine alten Grenzen zuruͤckkehren. Was fchreit man wie toll ges 
gen eine Macht, bie feit 50 Jahren weniger als irgend eine ans 
dere bei allen großen Staatsveränderungen gervonnen hat, bie von 
allen Eroberungen immer nur eine gerechte Vergütung in Anfpruch 
nahm, welche das halbe Deftreich, Venedig, Neapel, die Schweiz 
und Holland zuruͤckgab und ihre Grenzen, den Rhein und bie 
Etſch, nicht überfchritt * Warum fordern Rußland und Deftreich 
nicht auch eine gemeinfame Herrfchaft über das Meer 2 

Darüber, was Napoleon von Deftreiche Politik dachte, giebt 
ein Brief Talleyrand’s, ben er am 5. Aug. 1805 an Gobenzl 
ſchrieb und wovon hier einige Säge angeführt werben follen, bins 
länglichen Auffchluß : „Der Kaifer fieht die Nachrichten, bie über 
eine Verbindung Sr. Majeftät des Kaifers von Deftreich zur 
Wiebererwedtung eines Gontinentalfrieges von allen Seiten einlaus 
fen, durch allerhand Anzeigen dem Anfcheine nach beftätigt:: 
der ruffifhe Geſandte Winzingerode ift in Wien, nachdem er 
feine feindfelige Sendung in Berlin vollendet hat; England rühmt 
fich bereits eines ſolchen Buͤndniſſes; Deftreich laͤßt zahllofe Trup⸗ 
pen in Italien marſchiren; Frankreich, deſſen Truppen an ben 
Küften des Oceans gelagert find, bebarf des Friedens mit dem 
Feſtlande; das Gefpräch von einer Univerſalmonarchie ift wahrer 
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Unſinn; Deftreih Hat Leinen Grund, fich über Frankreich zu bes 
Magen, warum greift ed zu den Waffen? Deftreih wirb ben 
Hauptfchlägen ber frangöfifhen Waffen bloß Liegen; Rußland 
waͤchſt feit einem halben Jahrhundert ohne Maß und Ziel, unb 
babei ſchweigt Deftreih; einem ſchwankenden Frieden würde Se. 
Drajeftät der Kaifer Napoleon einen entfcheidenden Krieg vorzies 
benz; durch Englands Kunftgriffe darf man fi nicht kienten 
laffen”’ u.f.w. Auf diefes Schreiben ließ der Kaifer Kranz ants 
worten, er habe ſich über Napoleon's Schritte am Londoner und 
Wiener Hofe aufrichtig gefreut und wünfche nichts mehr als einen 
bauerhaften Frieden. Und dennoch war die Goalition, wie aus 
den geheimen Separatartitein bed Vertrags vom 11. Apr. unwi⸗ 
berfprechlich hervorgeht, zwifchen England, Rußland, Deftreich und 
Schweden volftändig organifirt. Deftreich behauptete, eine Ars 
mee von 400,000 M. reiche gegen Frankreich nicht aus, man 
möffe fie bedeutend vermehren; am nothmwentigften fei es aber, 
daß die Ruffen ihren Marfch möglichft befchleunigten, damit fich 
Napoleon nicht auf bie vereinzelten Deftreicher werfen könne. Zwi⸗ 
ſchen Winzingerode, Schwarzenberg, Mad und Gollenbah warb 
nun die Uebereinkunft getroffen, baß Deftreih 274,000 M. Inne 
fanterie und 40,000 Pferbe, Rußland aber 100,000 M. marfchis 
ren laffen follte, während Schweden und England mit ihren Con⸗ 
tinzenten und Subfibien bereit fein würben. Cobenzl verftcherte 
mit fanften Worten bie Friedensliebe des Katfers, feines Herrn. 
Einen folchen Zuftand der Dinge konnte Napoleon nicht Län 
ger mit anfehen. Am 15. Aug. 1805 verlangte er mit Beſtimmt⸗ 
heit, 1) daß die einundzwanzig Regimenter aus Tyrol wieder abs 
gerufen und nur foviel Truppen bafelbft aufgeftellt würben, ale 
vor einem halben Jahre bort geweſen wären; 2) daß bie Zrups 
pen in Steiermark, Kärnthen, Krain, Friaul und im Venetiani⸗ 
fhen wieder auf die Zahl wie vor einem halben Jahre gebracht 
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wuͤrden; 3) daß alle Feftungsarbeiten eingeftellt und dem engli- 
ſchen Cabinet die unverbrüchliche Neutralität Oeſtreichs erklärt 
würde. Dabei ließ er merken, daß er, falls er einmal Gewalt mit 
Gewalt vertreiben müffe, bie Bereinigung der Ruffen mit den 
Deftreichern gewiß nicht abwarten würde. Der frangöfifche Ge: 
fandte begab fich mit biefer Erflärung zu Cobenzl und fagte zu 
ihm: „Sie wollen alfo Krieg? Wohlan, Sie follen ihn haben !«« 
Der Deftreicher verficherte abermals, die wenigen Ruͤſtungen im 
eignen Lande bezweckten bloß bie Aufrechthaltung- bes Friedens. 
Indeffen begab fich der Erzherzog Johann nach Tyrol, der Erzher⸗ 
zog Karl machte ſich zur Abreife nach Stalien fertig, der Erzher⸗ 
309 Ferdinand und der General Mad wollten in Deutfchland ope⸗ 
riren. 
Es wurde die höchfte Zeit, daß ſich Napoleon rührte, 





58 


Siebenunddreißigſtes Capitel. 
Napoleon’d Siege ım Jahre 1805. 


Nicht eine Welt in Waffen fürdten wir, 
Wenn er einher vor unfern Schaaren sicht. 
Der Sort bes Sieges wandelt ibm zur Seite: 
@r führ’ und an, der Mächtige, im Streite! 
Shill., Jungfr. 


Am 31. Aug. 1805 Hatte Napoleon bereits das Lager von Bou⸗ 
logne verlaffen und war am 2. Sept. wieder in Paris eingetroffen. 
Die ganze Armee.begab fich unter Davouft, Soult., Ney, Murat, 
Lannes und Augereau auf den Marfch nach Deutfchland, während 
Marmont mit 20,000 DM. von Holland her nah Mainz und Ber: 
nadotte von Hanover aus nach Würzburg commandirt waren. In 
Stalien fanden Maffena und St.:Cyr mit nur etwa 30,000 M. 
Die NRegenten von Baiern, Baben und Heſſen-Darmſtadt warfen 
ſich den Franzofen in die Arme, weil fie von der boppelten Furcht 
der öftreichifchen WVergrößerungsplane und ber bisher unbefiegbaren 
franzöfifchen Waffen geplagt wurben. Napoleon’s Befehle flogen 
buch Frankreich, Deutfchland und Stalien. 

Am 12. Sept. erhielt der Kaifer ber Franzoſen vom Wiener 
Gabinet eine Note, worin u. a. gefagt wurde, „ba ein Artikel des 
Friedensvertrages von Luneville die Unabhängigkeit der italiänifchen, 
belvetifchen und batavifchen Republiken verfichere, fo müffe Se. 
öftreichifche Majeftüt die Aufhebung der politifchen Unabhängigkeit 
diefer Steaten als einen Kriedensbruch anſehen; doch aus Friedens⸗ 
liebe wollten Ihre Eaiferlichen Majeftäten von Deftreich und Ruß⸗ 
land den Weg der Unterhandlung noch offen laffen” u. f. w. Und 
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doch war bie Goalition bereits vor ber Grrichtung des Königreichs 
Italien gefchloffen; es war bei aller Verficherung friedlicher Ges 
finnungen : von Seiten Oeſtreichs gang Baiern mit öftreichifchen 
Truppen überfchwenmt! Kiel der Kampf für Franz IT. unglücklich 
aus, fo verdiente er dies durch die Doppelzuͤngigkeit feines Gabis 
nets. Was half ed, daß er in dieſer berüchtigten Note noch beis 
fügte, ‚im Ball eines Krieges würden fich die Coalirten boch nicht 
in die innern Angelegenheiten Frankreichs miſchen,“ da niemandem 
unbefannt war, wie dies bie wahre und einzige Urfache aller Coa⸗ 
Iitionen war? Sobald fi einige Mächte ſtark genug glaubten, 
den Bourbons wieder auf den Thron zu helfen, bildete fich ſtets eine 
Eoalition, und nachdem die einzelnen Mächte Napoleon gegwungen 
hatten, um feiner eignen Eriftenz willen die Nothivendigkeit ber 
Präponverang Frankreichs zu proclamiven, klagte ganz Curopa 
und verband fich zum Sturze eines Mannes, der in einem ‚Iahre 
mehr Gutes, Schönes und Großes ſtiftete, als viele andre Fürften 
ihr Lebenlang. Die Gefchichte muß der Wahrheit unter allen 
Umftänden die Chre geben. In Bezug auf Napoleon Eonnte man 
den Sabinetten feit dem Iahre 1796 ftetö die Worte des jungen 
Piccolemini zurufen: \ 

D dieſe Staatskunſt, wie verwünfd’ ich fie! 

Ihr werdet ihn durch eure Staatskunſt noch 

Zu einem Schritte treiben — ja, ihre könntet ihn, 


Beil ihr ihn ſchuldig wollt noch fihuldig machen. 
Schill., Wallenſt. 


Die große Maſſe der Deutſchen, noch voll von den Proclamatio⸗ 
nen der Alliirten, worin die Woͤrter Welteroberung und Univerſal⸗ 
monarchie eine Hauptrolle ſpielten, hat ſich freilich noch nicht daran 
gesvöhnt, ald ben wahren Grund fo vieler blutigen Kriege die Auf: 
rechthaltung des Grundfages zu betrachten, „daß ein Volk nie das 
Necht haben koͤnne, eine Dynaftie zu wechfeln, diefe möge machen 
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was fie wolle; aber nah dem Jahre 1830 tft es wohl enbs 
ih Zeit, auch in Deutfchland auf biefen Gegenfland zurüd: 
zukommen. 

Am 22. Sept. 1805 gab Talleyrand im Senat Aufklaͤrungen 
über den Urfprung , ben Zweck und bie Kortfchritte der neuen Coa⸗ 
fition, Napoleon aber hielt folgende Rede: „Senatoren, unter 
den obwaltenden Verhältniffen in Europa muß ich Ihnen meine 
Gefinnungen mittheilen. Bald werbe ich die Hauptſtadt verlaffen, 
um an der Spige einer Armee meinen Berbünbeten Huͤlfe zu Leis 
ften und die höchften Intereffen meiner Armee zu vertheidigen. Die 
ervigen Zeinde auf dem Gontinente fehen ihre Wünfche erfülltz 
in Deutfchland ift der Krieg ausgebrochen. Deitreih, Rußland 
und England geben die Menfchheit aufs neue allen Unfällen bes 
Krieges preis. Ich habe alle Drohungen und Beleidigungen ge: 
duldig ertragen; aber die öftreichifche Armee hat den Inn über: 
Schritten, München überfallen, den Kurfürften von Baiern aus 
feiner Dauptftadt vertrieben und meine Hoffnungen vernichtet. Die 
Schlechtigkeit der Feinde auf dem Continente hat fi) nun völlig 
enthuͤllt; bis auf diefen Augenblic hatten fie meine tiefe Friedens 
liebe und Deftreichs Unfchtüffigkeit gefürchtet. Ich weine über 
das Blut, das diefer Krieg Europa Eoften wird; aber Frankreich 
wird nur glängender buaraus hervorgehen. Durch ben Wunfch des 
Senats und bes ganzen franzöfifchen Wolke zum Kaifer gekrönt, 
machte ich mich verbindlich, die Krone rein und fleckenlos zu er: 
halten. Mein Velk hat mir unter allen Umftänden feine Liebe 
und fein Vertrauen bewieſen; ed wird unter die Fahnen feines Kai⸗ 
ſers fliegen und mit ihm in wenigen Tagen die Grenzen bed Reichs 
uͤberſchreiten. Magiftrat, Soldaten und Bürger wollen das ges 
meinfame Waterland unabhängig von dem Einfluffe Englands wifs 
fen, beffen Siege uns nur einen fchimpflichen und ſchmachvollen 
Frieden zugeftehen,, deffen Webermuth das Verbrennen unfrer Plot: 
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ten, die Nerfchüttung unfrer Häfen und die Vernichtung unfrer 
Induftrie fordern würde. Was ich dem franzöfifchen Wolke vers 
fprohen, habe ich ftets gethanz was ed mir gelobte, hat es 
flets übertroffen. In fo hochwichtiger Zeit werben die Franzoſen, 
eingebenf ihres Ruhmes, nicht aufhören, ben Namen ber gros 
Ben Nation zu verdienen, womit ich fie auf dem Schlachts 
felde begrüßte. Franzoſen, euer Kaifer, die Truppen unb thr, 
alle werden wir unfre Pflicht thun.“ 

Rahdem noch durch Senatusconfulte- bie Aushebung von 80,000 
Recruten und bie Wiedererrichtung der Nationalgarden angeorbnet 
war, reifte Napoleon (am 23. Sept.) zur Armee ab. Seine Streits 
maht am Rhein belief fich mit Inbegriff feiner Allüürten auf 
220,000 M., während in Italien nur 65,000 M. unter Maffena 
und St.⸗Cyr flandenz; die Coalition aber hatte zu Anfange bes 
Krieges nur 85,000 M. unter Mad und dem Erzherzog Ferdinand 
in Baiern, 35,000 M. unter dem Erzherzog Johann in Tyrol 
und 100,000 M. unter dem Erzherzog Karl in Italiem, da 
120,000 Ruſſen nebft den 20,000 und 30,000 M. ſtarken Corps 
ber englifch » ruffifch = fchwedifchen Armee noch in weiter Entfers 
nung Waren» 

Die öftreichifchen Truppen , in deren Mitte fich Kaifer Franz 
in eigner Perfon begeben, hatten bereits die Städte Augsburg, 
Um, Memmingen ꝛc. befest, um ben Kurfürften von Baiern zu 
einem Alliangvertrage zu zwingen; Marimilian Joſeph aber ges 
dachte an feinen Vorgänger und blieb neutral. Da Napoleon fehon 
am 26. Sept. in Straßburg war und die Corps feiner Generale 
bereits biesfeit bes Rheines flanden, fo gingen ben dftreichifchen. 
Miniftern die Augen auf; nicht Italien, fondern Deutfchland 
follte der Dauptfchauplag bes Krieges fein. Und bie unglücklichen 
Ruffen Eonnten noch lange nicht da fein! Lannes und Murat was 
ven bei Kehl über den Rhein gegangen, um bie Paͤſſe des Schwarz« 
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walbes zu bedrohen und den Marfch der großen Armee gegen bie 
Donau zu maskiren; Ney marfchirte gegen Stuttgart, Soult 
gegen Heilbronn, Davouft gegen Ingelfingen, Marmont und Ber⸗ 
nadotte nad) Würzburg und Augereau bildete bie Referoe. ‚Wenn 
mir der Feind entgegenzieht”, hatte Napoleon geäußert, „fo werde 
ich ihn vernichten, ehe er die Donau wieder erreicht; erwartet er 
mich aber, fd werbe ich ihn zwiſchen Augburg und Ulm er⸗ 
druͤcken.“ 

Schon von Straßburg aus erließ Napoleon an bie Armee fols 
gende Proclamations „Soldaten, euer Kaifer ift mitten unter 
euch. Ihr feid die Avantgarde der großen Nation; auf meinen 
Ruf wird fich die ganze Nation wie ein Mann erheben, um bie 
neue durch Englands Gold geftiftete Goalition zu vernichten. Sol: 
baten, wir werden Eilmärfche machen und allerlei Mühfeligkciten 
und Entbehrungen zu erbulden haben; doch welche Dinderniffe fich 
uns auch entgegenftellen, wir werben fie überwinden und unfre 
Adler auf dem feindlichen Gebiete aufpflanzen.’ 

An die Baiern erließ er eine Proclamation folgenden Inhalte: 
„Soldaten Baierne, an der Spige meiner Armee will ich euer 
Baterland vor ungerechten Angriffen ficher ftellen. Das Haus 
Deftreih will eure Unabhängi Fit vernichten und euer Sand feinen 
unermeßlichen Staaten einverleiben. Gedenkt eurer Woreltern, die 
zwar bisweilen befiegt, aber nie ganz überwunden wurben, fons 
dern ftets ihre politifche Exiſtenz bewahrten; das erſte Gut einer 
Nation ift ihre Unabhängigkeit, eure erfte Pflicht die Zreuc gegen 
das pfälzifche Haus. Ich bin ber treue Werbündete eures Souve⸗ 
rains und habe mit Rührung die Beweiſe von Liebe gefehen, bie 
ihr ihm in dieſer hochmwichtigen Zeit gegeben habt. Ich kenne eure 
Tapferkeit und werde eurem Zürften und meinem Volke nach ber 
erſten Schlacht verfündigen koͤnnen, daß ihr in den Reihen der 
großen Armee zu kaͤmpfen verdient.“ 
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Nachdem Napoleon dem deutfchen Neiche feine volle Integri⸗ 
tät zugefichert hatte, überfchritt er am 30. Sept. den Rhein und 
ſchloß mit dem Kurfürften von Würtemberg einen Vertrag ab, 
wonach biefer ihm ein Hülfscorps von 8000 M. zu fenden ver: 
ſprach. Baden und Heffen: Darmftadt jlanden bereits auf franzos 
fifcher Seite. Der König von Preußen, ber Hüter der beutfchen 
Reichsverfaffung , that gar nichte. Auf folche Weife bereitete fich 
der Rheinbund und die völlige Auflöfung des deutfchen Reiches vor. 

Den erften Schlägen des windjchnellen Feindes lag ber Erz⸗ 
herzog Ferdinand bloß, welcher nach geheimer Weifung ben Bes 
fehlen des Generald Mac unbedingt gehorchen mußte; den rech⸗ 
ten Flügel feiner Armee fandte Mad zur Dedung ber Donaulinie 
unter Kienmayer nach Rain vor, das Gentrum verlegte er nach 
Günzburg und ben linken Flügel unter bie Kanonen von Ulm. 
Er machte Front gegen ben Rhein, während ihm bie frangöftfche 
Armee in den Rüden zog, um bie herannahenden Ruſſen abzus 
Schneiden; Ney, Soult, Lannes, Murat und die Garden unter 
Beffieres marfchirten auf Donauwörth und Dillingen, Davouft, 
Marmont und Bernadotte mi ben Baiern auf Ingolftadt. Dabei 
war das Fürftenthum Anſpach, neutrales preußifches Gebiet, verlegt 
worben. Das Berliner Gabinet errichtete hierauf fogleich vier 
Corps zu Hof, Hildesheim, Münfter und Berlin, beſetzte Has 
nover unb verlangte von Napoleon SGenugthuung. Diefer aber 
antwortete. nicht, weil er der Meinung war, nach dem erften 
Siege über die Deftreicher werde fich „die Eriegerifche Hitze des 
Berliner Cabinets“ fchon legen. Der Marfch der Franzofen 
ward nicht um eine Minute verzögert. 

Kienmayer , bem bie erwartete Hülfe ausgeblieben war, mußte 
am 6. Det. Bandamme’s und Soult’8 andringenben Schaaren wei: 
chen und die Brüde von Donauwörth überlaffen; Murat trieb bie 
Deftreicher mit feiner Neiterei über den Lech nach Rain und Aicha 
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zuruͤck, während Davouft und Marmont Aber Reuburg berbeieilten 
Durch Soult's Bewegung auf Augsburg und Ney’s Marfch nach 
Dillingen und Günzburg, ſowie durch Murat’s und Lannes’ Zug 
am rechten Donauufer hinauf warb ein Corps von 12 Bataillons 
unter Auffenberg bei Wertingen überrafcht, welches den bebräng- 
ten Kienmayer hatte unterftügen follen. Am 8. Det. überfiel bie 
feanzöfifche Neiterei und Dubdinot’s Grenabdiere den erfchrodenen 
Keind, fprengten nach Eurzem Gefechte deffen Reihen, nahmen ihm 
tiber 2000 Gefangene ab und zerftreuten ihn; ber getäufcht Kien- 
mayer 309 fih, ohne in feiner Sfolirung ein Gefecht zu wagen, 
an die Ifar zurüd. 

Mad hatte durch einen Spion in Erfahrung gebradht, daß 
Frankreich von den Engländern überfallen feis er war daher ber 
Meinung , daß Napoleon’d Operationen nur noch darauf abzielten, 
fih den Rüdzug zu fichern. Es kümmerte ihn wenig, daß Soutt 
und Marmont am 9. Oct. fih nach Augsburg, Davouft über Aicha 
zogen und Mutat Zusmarshaufen befegte 3; Mack dehnte feinen rechten 
Flügel zwifchen Ulm und Günzburg aus, Unverändert bie Fronte 
gegen den Rhein. Solche Verblendung des dftreichifchen Feldherrn, 
in deſſen Rücken der Feind ungehindert alle nöthigen Dispofi: 
tionen treffen Eonnte, geftattete dem Kaifer, Bernadotte unb 
Davouft zur Verfolgung Kienmayer’s und zur Abhaltung der Uber 
Linz hervorbrechenden ruffifchen Armee nah München zu detaſchi⸗ 
ven, Soult's Corps nah Memmingen zu werfen, um bem Gene⸗ 
rat Mad den Weg nach Tyrol zu verlegen, in Perfon aber mit 
Murat, Marmont und Lannes auf Ulm zu marfchiren. 

Um dem General Mad auch den Testen Ausweg abzufchnei- 
den, verflärkte Napoleon das Corps bes Marſchalls *) Rey mit 





*) Zu Marfhällen waren von Napoleon ernannt morden: Augereau, Betz 
nadotte, Verthier, Befiieres, Brune, Davouft, Zourdan, Lanncs, Maffena. 
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den Divifionen Gazan, Baraguay d'Hilliers und Boureier und fandte 
diefes 40,000 M. ftarke Heer am linken Donauufer hinauf; Ney 
fiel über die Stabt Günzburg ber, ließ die Donaubrüde mit 
Sturm nehmen und befeste die von Elchingen unb Leipheim; 
Murat’s Ankunft zu Burgau ficherte die errungenen Vortheile: 
dad um Mad gezogene Neg ſchien undurchdringlich. Aber Mus 
rat, welchem ber Kaifer den Oberbefehl über bie combinirten Corps 
der Neiterei und ber Marjchälle Rey und Lannes anvertraut hatte, 
verftand Napoleon's Plan nicht völlig und betafchirte das Ney'⸗ 
ſche Corps von Günzburg und Elchingen gegen Ulm, wodurch das 
linke Donauufer geräumt und die Straße nach Böhmen eröffnet 
werben mußte. Ney ließ inbeffen gegen Murat’ ausdruͤcklichen 
Befehl Dupont und Baraguay d'Hilliers jenfeit der Donau zurüd. 

Jetzt wurben bie Deflreicher in Ulm doch unruhig. Es warb 
ein Kriegsrath verfammelt, welcher den General Mad überftimmte. 
Das Ergebnis war, daß der Erzherzog Ferdinand mit 25,000 M. 
außerlefenen Truppen fich auf den Straßen von Heibenheim und 
Nördlingen einen Ausweg erdffnen follte. Bei Haslach fließ Dus 
pont am 11. Det. auf bas ganze Mitteltreffen dieſer großen Abs 
theilung ber öftreichifchen Armee, welche fich ſogleich anſchickte, 
bie wenigen Franzofen zu umzingeln. Aber Dupont warf fid 
mit aller Gewalt auf bad Centrum; bie tapfre 32. Halbbrigade, 
ſowie die 9., welche fi bei Marengo ben Namen „‚‚ber unvers 
gleichlichen‘’ erworben Hatte, flürmten mit Loͤwengrimm in ben 
überlegenen Feindz daB Dorf Jungingen warb fechsmal genom« 
men und fechsmal wieber verloren; Dupont burcchbrach bie erfte 
feindliche Linie, uͤberraſchte eine einzeln ſtehende Golonne und 3098 
fih Hierauf mit 3000 Gefangenen nach Abe zurüd. Mit 7000 
M. Hatte er gegen mehr ala 20,000 M. fiegreich gefochten und 





Moncey, Mortier, Murat, Ney und Soult, während bie Generale Kellermann, 
Befebore, Perigord und Gerrurier Titularmarfhälle waren. 


II. 5 


den Feind aufgehalten, obgleich dabei ber dritte Theil feiner Mann⸗ 
ſchaft und 9 Kanonen verloren gegangen warn. Während Ras 
poleon die Wiebernahme von Elchingen auszuführen beabfichtigte, 
hatte Soult ben rechten Fluͤgel ber Oeftreicher bei Memmingen 
überfallen und ben General Spangen mit 7000 M. gefangen ge: 
nommen. Alles bereitete ber große Kriegsmeiſter zur endlichen 
Einfchließung ber Deftreicher vor. 

Am Morgen des 14. Det. führte Ney feinen Auftrag aus, 
Elchingen wieberzunehmen. Die Donau war ausgetreten, feit 
mehreren Zagen war das abfcheulichfie Wetter gewefen. Im tief⸗ 
fien Morafte wateten bie begeifterten Soldaten nad ber Donaus 
brüde hin. Sie war verbrannt und nur unvolllommen wieber 
hergeſtellt worden; und doch eilten bas 6. und 39. Infanteriere⸗ 
giment über das Gebaͤlk hinüber und nahmen bie erften Häufer 
von Elchingen mit Sturm, um ben Nachbringenden Plag zu ma= 
hen. Unwiderſtehlich drangen bie Zranzofen von Haus zu Baus 
vorwärts, erflürmten das auf einer Anhöhe gelegene Kloſter und 
festen fih auf der Hochebene fell. Hier flellten fich beide Heere 
in Schlachtordnung. Der Kampf war ziemlich blutig, entſchied 
fih aber endlich für Frankreichs Waffen. Die Deflreicher lehnten 
fi noch an ein Gehoͤlz, von wo aus fie Eichinger leicht wieber- 
nehmen konnten; Ney beauftragte baher das 69. Regiment, dieſes 
Sehölz zu nehmen. Dieſe Schaar ahmte jene Regimenter volls 
Eommen nach, welche ihre Namen eben bei Sungingen unfterblich 
gemacht hatten; unwiderſtehlich zertrat fie alles, was ihr den 
Weg nach dem Gehölze fperren wollte, und nach kurzer Blutarbeit 
bemächtigte fie fich deſſelben. Mit Hülfe der Heerhaufen von 
Colbert, Boureier, Loifon und Malher warb ber Feind mit einem 
Verlufte von 20 Kanonen und mehr als 3000 Gefangenen nach 
Ulm gu in die Flucht getrieben. Die Nacht machte ber Verfolgung 
ein Ende. - 
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Am Morgen des 15. Det. hielt Mac noch die Anhöhen von 
Ulm befest, Werne breitete fich bis über Albed aus. Zwar 
hatte feit dem Beginne der Beindfeligkeiten auf bairiſchem Boben 
der Regen felten ein wenig nachgelaffen, jest fiel er in Strömen 
vom Himmel. Dennoch brennen bie Franzoſen von Streitbegier. 
Da marfchirt Ney mit den Divifionen Loiſon und Malber, ferner 
ziehen auf andern Wegen Dupont, Lannes, Marmont, Soult und 
Murat näher auf Um hin; es entfpinnt fich ein kurzes Gefecht, 
wodurch der Öftreichifche General zum Ruͤckzuge in die Stadt ges 
nöthigt wird. Die verfchangten Anhöhen des Michelöberges und 
der Biegelhütte werden von Ney und Suchet erflürmt. Alles 
flürgt den Stabtthoren zu. Einige Abtheilungen des franzöftfchen 
Heeres verfolgen fo hitzig, daß fie mit in die Stadt eindringen, 
aber in ihrer Bereingelung aufgehoben werben. Die wenigen Ber: 
theidigungsarbeiten, welche Mad in aller Eile Hat vornehmen laſ⸗ 
fen, werden den Siegesflug der Sranzofen nicht aufhalten. 

Am 16. Det. ließ Napoleon cinige Granaten in bie Stadt 
werfen und fchictte den Obriften Segur an Mad, um ihn zur 
Webergabe aufzufordern. Mad antwortete, eher werde die Be⸗ 
fagung die in ber Stadt befindlichen 3000 Pferde verzehren, als 
fich ergeben, da ein ruffifches Entfagheer nicht fern mehr wäre. 
Den Tag darauf ging Stgur in Begleitung des Marfchalld Ber⸗ 
thier zum eingefchloffenen General, der nun den Kürften von Lich⸗ 
tenftein in Rapoleon’® Hauptquartier fandte. Diefem fchilderte 
der Kaifer die traurige Lage der Oeſtreicher fo lebhaft und erin- 
nerte fo gefchidt an das Schidfal der eigenfinnigen Feinde zu 
Jaffa, daß er die Stadt am 25. Det. zu übergeben verfprad), 
wenn fie nicht entfegt würde. Dem Marfchall Ney warb ein Thor 
von Ulm eingeräumt. Da Bernabotte, Wrede und Davouft 
München befegt hielten, dachten die Ruſſen gar nit an Ulms 
Entfag. 
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Unterbefien verfolgten Murat und Lannes ben Erzherzog Fer⸗ 
dinand, welcher mit Werne über Nürnberg nah Böhmen zu 
entlommen gedachte. In einem Gefechte mit Murat und Dupont 
verlor Werne 2000, in einem andern 1000 Gefangene. Er⸗ 
ſchrocken trennte fich der Erzherzog Ferdinand von Werned’s In⸗ 
fanterie und zog fi mit feiner Reiterei elligft gegen Nuͤrnberg. 
Am 18. Det. warb Werneck bei Zrochtelfingen in ber Nähe von 
Nördlingen überflügelt und zur Gapitulation gendthigt. Gegen 
8000 M. ermatteter und von allem entblößter Truppen fielen wies 
der in bie Hände ber Franzoſen. 

Napoleon war ein Mann, welcher alle Vortheile trefflich zu 
benußen verftand. Er ließ den General Mad in fein Hauptquar⸗ 
tier kommen, benachrichtigte ihn von Werned’s Bernichtung unb 
Kienmayer’3 Ruͤckzug über ben Im, melbete ihm bie Belegung 
ber Straße von Tyrol und Vorarlberg buch den Marfchall Soult 
und ließ überbem einige Drohungen einfließen, womit er fdhon 
den Zürften Lichtenftein eingefchüchtert hatte; Mad ließ fich bes 
wegen, ben andern Tag Ulm zu übergeben. Am Morgen bes 
19. Det. zogen 16 Generale (worunter Klenau, Giulay, Gottes⸗ 
heim, die beiden Lichtenftein u. f. m.) mit 30,000 DM. an dem Huͤ⸗ 
gel vorüber, worauf Napoleon das große Schaufpiel genoß. Alle 
‚ Iegten ihre Bahnen und Waffen ab, fuhren ihre 60 Kanonen auf 
und führten ihre 3000 Pferde vor. Die Officiere wurden dann 
auf ihr Ehrenwort, nicht mehr gegen Frankreich zu ftreiten, ohne 
Weiteres entlaffen, die Soldaten und Unteroffictere aber nach Frank 
„veich abgeführt. Die dftreichifchen Generale hatten fih nach unb 
nach alle um Napoleon verfammelt, welcher fie über ihr Mißge⸗ 
hie tedftete und nur die Werblendung ihres Cabinets beklagte, 
das fie im alleinigen Intereffe Englands dem Verderben geweiht 
babe. Mack wagte zwar bie Bemerkung, Se. Majeftät der Kais 
fer, fein Here, fei bloß von RuBland zum Kriege gezwungen wor. 
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ven; allein Napoleon antwortete augenblidlich, daB Deftreich bann 
keine Macht mehr fi. — Die flolge Armee von 80,000 M., 
welche an nichts weniger ald an eine Niederlage gedacht hatte, 
war ohne eine Schlacht vernichtet. Die wenigen Trümmer, welche 
Kienmayer und der Erzherzog Ferbinand gerettet hatten, waren 
gar nicht mehr in Anfchlag zu bringen. Das fiegreiche Heer ˖ der 
Franzoſen vernahm jest eine Proclamation feines Kaiſers, wos 
durch die Begeiſterung des Solbaten noch flieg, wenn dies mögs 
lich war, und feine Begierde nach neuen Zriumphen mächtig ans 
gefacht wurde. Sie lautete fo: 

„Soldaten, in 15 Zagen haben wir einen Feldzug beendigt. 
Was wir befchloffen hatten, ift erfüllt. Die Zruppen des Haus 
ſes Defireih find aus Baiern vertrieben, unfer Verbuͤndeter figt 
wieder auf feinem Throne. Die Armee, welche ſich unvorfichtig 
und prahleriſch nach unfern Grenzen zog, ift vernichtet. Was 
2immert das aber England? Es hat feinen Zweck doch erreicht z 
wir find nicht mehr in Boulogne und feine Subfidien bleiben bies 
felben. Ron der 100,000 M. ſtarken Armee bes Feindes haben 
wir 60,000 gefangen genommen; fie follen die Felder unfrer Sons 
ferivirten bebauen. Wir haben 200 Kanonen und 90 Bahnen 
erbeutet. Nicht mehr als 15,000 M. find entkommen. Solba« 
ten, ich ſprach zu euch von einer großen Schlacht; aber bie fals 
Then Berechnungen ber Feinde haben uns ein folches Riſico ers 
fpart. Die Gefchichte der Völker weiß nichts von fo großen Er⸗ 
folgen, die nicht mehr ald 1500 M. gekoftet haben. Und biefe 
Erfolge verbante ich eurem Vertrauen auf euren Kalfer, Solda= » 
ten, eurer Ausdauer in Grtragung von Mühfeligkeiten unb Ent⸗ 
behrungen und eurer feltenen Unerfchrodtenheit. Doch dabei wers 
den wir noch nicht ftehen bleiben; ihr brennt vor Begierde, den 
zweiten Feldzug zu beginnen. Jener vuffifchen Armee, welche 
das englifche Gold aus den entfernteften Weltgegenden herbeiges 
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lot bat, wollen wir daſſelbe Schickſal bereiten. In biefem 
Kampfe handelt es fich vorzüglih um bie Ehre ber Infanterie ; 
fowie in Holland und ber Schweiz zum erften Male, fo fol bier 
zum zweiten Male bie Frage beantwortet werben, ob bie franzoͤ⸗ 
ſiſche Infanterie die zweite ober die erfle in Guropa if. Es 
find Leine Generale vorhanden, gegen bie ich mir Ruhm zu erwer- 
ben hätte. Alle meine Sorge. wirb barauf gerichtet fein, durch 
fo wenig WBlutvergießen als möglih ben Sieg bavonzutragen 5 
denn meine Solbaten find meine Kinder.” 

In Italien hatte ber Erzherzog Karl, welcher fein Heer durch 
Entfenbung bebeutender Corps nad) Deutfchland geſchwaͤcht fah, 
bas feft verfchangte Lager von Ealbiero eingenommen, fo daß Mafs 
fena, fo fehr ihn auch bes Kaiſers Befehl und fein eignes Unger 
flüm zur Offenfive trieb, ſich dennoch in einer ebenfalls feften Stels 
lung zwifchen der Stich und dem Gebirge halten zu mäffen glaubte. 
Als er aber am 28. Oct. die .Uebergabe Ulms und die Bernichs 
tung ber dftreichifchen Armee erfuhr, trieb er ben Tag barauf bie 
vorgefchobenen Poften des Keindes zurüd unb eröffnete am 30. 
Dick. einen Angriff auf die numerifch überlegenen Defkreicher. Den 
ganzen Tag über Tämpfte man von beiden Seiten mit ber größten 
Erbitterung, ohne etwas zu entſcheiden; die Franzoſen hatten ge= 
gen 3000, bie Deftreicher an 6000 DR. verloren. Auch der Kampf 
am 31. Det. führte von Feiner Seite den Sieg herbei, obwohl 
den Tag darauf ber Erzherzog mit Preisgebung bes 5000 M. 
ſtarken Corps von Hillinger feine fefle Stellung verließ und ben 
Ruͤckzug nad Montebello antrat. Auf der Verfolgung brachte 
Maſſena dem oͤſtreichiſchen Nachtrab noch einige Verluſte bei. 
Am 3. Nov. endlich waren die Deftreicher über bie Brenta zuruͤck⸗ 
gewichen und hatten die Brüden Hinter ſich abgebrochen. 

Gin entfcheidender Schlag follte nun auf bie Ruſſen geführt 
werden. Napoleon beorberte bie Marfchälle Ney und Augereau, 
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in Verbindung der bairifchen Divifion unter Deroi bie in Tyrol 
gebliebenen Corps ber Deftreicher zu vernichteg er ſelbſt aber 
traf mit ſeinen Marſchaͤllen faſt zu gleicher Zeit am Inn ein, wo 
Kutuſow mit 40,000 Ruſſen und Meerfeld mit einer Diviſion 
Oeſtreicher und Kienmayer's entflohener Colonne ſtanden. Ber⸗ 
nadotte ſetzte mit Marmont bei Waſſerburg uͤber und marſchirte 
auf Salzburg zu gegen Meerfeld's Corps; Davouſt, von Lannes 
gefolgt, mußte die von den Ruſſen verbrannten Bruͤcken bei Muͤhl⸗ 
dorf und Burghauſen wieder herſtellen, wodurch der Feind einen 
bedeutenden Vorſprung gewann. Ueberall, wo ſich Ruſſen zeig⸗ 
ten, thaten fie ein paar Kanonenſchuͤſſe und zogen ſich dann eiligſt 
zuruͤck, ja fie raͤumten ben Außerft wichtigen Pla Braunau ohne 
Schwertfireih. Die franzoͤſiſche Armee ergoß ſich faſt ungehin- 
dert über bie Öftreichifhen Provinzen. Der deutſche Kaifer war 
am 25. Det. in Wels geweiens als er aber bie Kataftrophe ‘von 
um erfuhr, kehrte er, ohne feinen Wagen verlaffen zu haben, in 
die Hauptſtadt zuräd. ‘ 


Der raftlofe Murat war ber Öftreichifchen Armee immer dich. 
auf den Zerfen gewefen. Am 29. Oct. griff er die Nachhut an, 
ohne den flüchtigen Golonnen bebeutenden Echaben zufügen zu 
fönnen. Aber am 31. Det. fliegen bei Lambach 8 ruffifche Ba: 
taillone zu ben Deftreichern und bereiteten ſich zum SKampfe. 
Murat fiel über fie ber, um fie ohne Anftand über bie Traun 
zuruͤckzuwerfen; indeffen hielt das vuffifche Fußvolk fo gut Stand, 
daß fi ein fehr hitziges Gefecht entfpann, welches auf beiden 
Seiten beträchtliche Verluſte herbeifuͤhrte. Endlich mußten bie 
vereinigten Ruſſen und Oeſtreicher den Rüdzug antreten; fie über: 
ſchritten die Traun und brannten die Brücke hinter fih ab. Die 
Franzoſen folgten und fchon den Tag darauf nahm General Wals 
ter bie Stadt Wels ein. Das ungeftüme Nachdrängen ber gros 
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fen Armee bewirkte ſelbſt ohne Treffen bie Ucbergabe von Binz 
mit der vortrefflihen Donaubräde. 

Während null Napoleon mit ber Hauptmacht am rechten Dos 
nauufer binabzog, ließ er zwei Gorps zur Dedung feines Marſches 
über die Gebirge gehen, den Marſchall Mortier aber mit 20,000 
M. am linken Donauufer binabmarfchiren, um bie Ruffen wegen 
iprer Verbindungen mit Mähren beforgt zu machen, fo baß fie 
entweber bie feften Stellungen um Wien aufgeben ober ſich abs 
ſchneiden laſſen mußten. 

Zu Linz ſuchte Franz IL. durch ben Grafen Giulay um einen 
Waffenftilftand nach, welchen Napoleon zugeflehen wollte, „wenn 
die Ruſſen nach Polen zuruͤckkehrten, bie Oeſtreicher bad allge- 
meine Aufgebot der Ungarn unterließen und Tyrol nebft Venedig 
abträten’ 5 und allerdings Eonnten ohne biefe Bebingungen bie Bers 
bünbeten ihre Armeen an ber Donau zufammenziehen und das 
zornmüthige Preußen zu einer Diverfion nach Böhmen ober Baiern 
veranlaffen. Da Deftreich das nicht wollte, fo wurden keine Une 
terhandblungen weiter gepflogen. Auch ber Kurfürft von Baiern 
tam nach Ling, um dem Kaiſer zu feinen Siegen Gluͤck zu wuͤn⸗ 
Then. Diefer vermochte feinen Gaſt, einige Detafchements zu⸗ 
fammenzuziehen, um mit Baraguay d'Hilliers bie Weſtgrenze von 
Böhmen zu beobachten. 

Mit reißender Schnelligkeit drangen die franzoͤſiſchen Adler 
gegen das fchöne Wien vor. Die Stadt Ens war bereitö ges 
nommen unb ber gleichnamige Fluß vielfach überfchritten, ja Mu⸗ 
rat, Lannes und Soult verfolgten bie Feinde am 6. Nov. bis 
Amftetten, wo ber georgifche Fürft Bagrathion, ber fchon in Ita⸗ 
lien unter Suwarow gefochten hatte, bie Straße vertheibigte, ins 
dem er feine Gavallerie im Centrum, links und rechts 4er im 
Gehölze die Infanterie aufgeftellt Hatte. Dubinot griff ohne 
Säumen an. eine Grenabiere flürmten mit gefälltem Bajonett 
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unmwiberftehlich vorwärts, wurden jedoch von der zuffifchen Infante⸗ 
rie in ben Flanken ſehr beunruhigt. Die tapfern Muflen mußten 
aber enblich boch weichen. Mit einem Werft von 100 Zodten 
und 1500 Gefangenen zogen fie ſich über Amftetten nach Moͤlk zus 
ruͤck, woraus fie Durat den Tag darauf vertrieb. 

Jetzt blieb den Ruſſen und Deftreichern aller Wahrfcheinliche 
Zeit nach nichts mehr übrig, als fich Hinter den Anhöhen von 
St. Pölten zu verfchangen. In biefer Borausfegung fanbte Ras 
poleon ben Marſchall Marmont nach Leoben, Davouft aber- nach 
Lilienfeld, während SBernabotte wegen ber Schwierigkeiten bes 
Weged über Steyer im Donauthale hin ziehen follte. Am 8. Nov. 
traf Marmont bei Mariazell auf Meerfeld, geiff ihn an, fobald 
ec feiner anfichtig warb , durchbrach feine Eolonnen , nahm 3000 M. 
gefangen und jagte die Trümmer in aufgelöfter Ordnung nad 
Reuftabt zuruͤck. Die Ruffen aber gingen unterbefien bei Krems 
über die Donau und verbrannten die Brüde. Dies änderte Napo⸗ 
leon’3 ganzen Operationsplan. Da ein Zufammentreffeg der Rufs 
fen mit Mortice auf dem linken Donauufer uvvermeiblich fchien, 
fo erhielt Davouft Ordre, über Lilienfeld bin bloy bis Mödling 
vorzubringen unb fich mit bem über ben Gemring berablommenben 
Marmont zu vereinigen; Murat wurde beorbert, in SBurkersborf 
(4 Stunden von Wien) Halt zu machen, Soult aber, der auch 
Thon in Giegharbtsticchen war, bekam die Welfung, fich nach 
Mautern zurücdzuziehen, um dem Marfchall Mortier zu Hülfe 
zu kommen, falls Kutufow eine Stellung bei Stein nehmen 
follte. 

Am 10. Nov. ſtieß Mortier zwifchen Weißenkirchen und Dür⸗ 
senfteln jenfelt dee Donau auf’die ruffifchen Poften, die er bis 
unter die Thore von Stein zuräcwarf. Am folgenden Morgen 
wollte Mortier die Nieberlage dieſer Truppen vollendenz abes ohne 
Unterlaß erhielten die Feinde Verſtaͤrkung. Mortier hatte es mit 
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der ganzen ruffifchen Armee zu thun, ber er nur bie Divifion 
Gazan und eine Dragonerbrigabe entgegenftellen Eonnte, ba Du⸗ 
pont einen Marfch und Dumonceau noch weiter zuräd war. Das 
Gefecht war -Außerft hartnaͤckig. Mortier ſah ſich gendthigt, nad 
Duͤrrenſtein zuruͤckzuweichen. Aber waͤhrend des Gefechts war 
General Schmidt mit der Diiſion Doktorow über das Duͤrrenſtei⸗ 
ner Gebirge herabgezogen, dem feindlichen Marſchall den engen 
Paß verlegend; zugleich griff ihn Miloradowich, durch Eſſen's 
Reſerve verſtaͤrkt, in der Fronte an. Schmidt's Bataillone ſtan⸗ 
den dicht gedraͤngt zwiſchen zwei hohen Waͤnden, welche nicht zu 
umgehen waren. Auf allen Seiten von Feindesſchaaren umringt, 
hatte Mortier nur noch die Wahl, ſich zu ergeben oder durch 
die vollgepfropfte Schlucht zu draͤngen. Gr beſchloß das Let⸗ 
tere. Das hundertſte Regiment ftürzte voraus, ben vafch nachs 
dringenden Waffengefährten Platz zu machen. Die Kartätfchen 
zweier Gefchüge, welche vor ihm hergeben, veißen ganze Haufen ber 
zufammengefchichteten Ruffen nieber; Schmidt ſelbſt wird toͤdtlich 
verwundet! Aber ber ruffifche Soldat, obgleich er Teine Kanonen 
über das Gebirge hatte mitbringen koͤnnen, bringt doch mit bem 
Bajonett in der Fauſt in die Reihen ber Franzoſen ein. Ploͤtlich 
aber laͤßt fein Widerftand nach 3 er wendet fich fechtend um. Noch 
ſtaunend über diefe merkwürdige Erfcheinung, hört Mortier Schlachts 
getdfe im Rüden ber Ruſſen. Cs iſt Dupont, welcher, eben am 
Eingange ber Schluht angelangt, die Rettung des bebrängten 
Marfchalls bewirkt. Die Divifion Doktorem zieht fich wieber über 
das Gebirge zurück und die Soldaten Mortier’s umarmen bie 
ihnen entgegeneilenden Cameraden als ihre Retter. Der Marfchall 
trieb nun zwar Milorabowich und Effen wieber zuruͤck, zog ſich 
aber doch bei Spitz Über die Donau; Kutufow verfammelte feine 
Truppen bei Krems wieber um ſich. 

Napoleon hatte vorausgefehen, daß ſich Kutufow nach Maͤh⸗ 
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sen werbe zuruͤckziehen müffen und traf nun banadh feine Dispofitios 
nen. Bernabotte mußte auf das Linke Donauufer übergehen unb 
fih mit Hälfe ber Reſerve unter Mortier der Orte Stein unb 
Krems bemächtigen, während er felbft Wien wegnehmen wollte 
In diefee Stadt hatte man ſich auch bereits auf das Grfcheinen 
der Franzofen gefaßt gemacht, dba Murat und Lannes fchon vor ben 
Thoren ftanden. Der Eaiferliche Hof nebft allen Großen bes Reiche 
waren bereitö entflohen und die Bürgerfhaft mit Bewachung ber 
Stadt beauftragt. Bor feiner Entweichung hatte der Kaifer noch 
den Grafen Giulay an Napoleon gefendbet, welcher noch einmal 
unterhandeln folltes auch hatte er verorbnet,, bie Einwohner moͤch⸗ 
ten füch gut gegen bie franzoͤſiſchen Truppen betragen, ba biefe bes 
Banntli eine gute Mannszucht hielten. Einer Deputation ber 
Wiener Bürgerfchaft ficherte Napoleon in Sieghardtskirchen feinen 
Schutz zu. Sebaſtiani, Murat, Lannes und Bertrand zogen hierauf 
über den Donauarım, welcher bie Stabt von ber Leopolbeftabt trennt, 
und bemächtigten ſich aller Poften. Aber jenfeit der Spisbruͤcke, 
die über den großen Donauarm führt, ſtand ein oͤſtreichiſches Corps 
von 14,000 M. unter dem Commando bed Prinzen von Auerds 
berg, weicher bei der Annäherung ber Franzoſen nur baran benkt, 
daß fie mit ihm wegen eines Waffenftillfiandes parlamentiren wollen. 
Ploͤtzlich haben ſich aber bie Franzoſen der Brüde bemächtigt und 
dem Prinzen bleibt nichts übrig als fchleunige Flut. In ber 
Nacht vom 13. — 14. Nov. erſchien Napoleon ſelbſt in ber Haupt⸗ 
fabt der dſtreichiſchen Monarchie, berief Davouft dahin, beorderte 
Mortier zur Verfolgung der Ruſſen und ſchlug fein Hauptquartier 
zu Schönbrunn auf. Die Franzoſen fanden in Wien 2000 metals 
lene Kanonen jeden Salibers, 100,000 Gewehre, 160,000 Bomben 
und 600,000 Kanonenkugeln. Ueberhaupt Worcäthe aller Art 
waren‘ bafelbft aufgehäuftl. Der franzoͤſiſche Soldat genoß eine 
Belohnung für feine Anftvengungen und war fi feines Kaifers 
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ſtolz bewußt. Diefer machte in einem Tagsbefehle vom 14. Nov. 
der Armee bekannt, „fie ſolle das Eigenthum der Ginmwohner tes 
ſpectiren und diefe überhaupt gut behandeln, ba fie ohnehin ben uns 
gerechten Krieg, welchen ihre Regierung angefponnen, fehr ungern 
fühen und die barbarifchen Auffen haften“ u. f.w. In einem 
andern druͤckte er fih fo aus: „der ganze Kontinent mäffe fich 
wundern , wie ber Kaifer von Deutfchland, ber in mandher Bezie⸗ 
bung ein großer Fuͤrſt wäre, ſich dem Ginfluffe der Kaiferin und 
des unverfdhnlichen Inſelſtaates hingeben Tonne; zu Wien und Pas 
vis fei doch nur eine Stimme, daß alles Unglüd des Continents 
Englands fluhwürbiges Werk fei” u. f. w. Nun warb auch bie 
Regierung Oeſtreichs organifict; Clarke und Daru bejesten bie 
Stellen eines Generalgouverneurs und eined Generalintenbanten, 
von denen ber Grftere als bie hoͤchſte Autorität im Namen bee 
Kaiſers ſprach und ber Zweite die Finanzen, bad Innere und das 
Kriegsmefen zu verwalten hatte. Plaseommanbant wurbe der Ges 
neral Hullin. Won Schönbrunn aus flogen die Abjutanten bes 
Koifers nach allen Richtungen. 

3u Brünn in Mähren ſtand bie ruffifche Hauptarmee, und 
dahin zogen ſich die Deftreicher auf der geraden Straße, die Ruf: 
fen über Znaym. Kaum hatten aber die Deftreicher Wolkersdorf 
erreicht, fo holte fie Michaub mit feinen Ghaffeurs ein, fiel fie 
fogleich an und nahm ihnen 600 Gefangene und 190 Kanonen ab. 
Murat und Lannes verfolgten die Auffen über Kornneuburg und 
Stoderau, wo fie ſich ungeheurer Magazine bemächtigten. Ku- 
tufow befürchtete, die Franzoſen möchten Znaym eher erreichen als 
erz baher z0g er ſich nah Schrattentbal, auf ber Straße felbft 
zur Aufhaltung des Beindes den Fürften Bagrathion bei Ober⸗Hol⸗ 
labrunn aufftellend. Da bie Straße von Stoderau nad Holla- 
brunn auch noch vom General Noftig befeht gehalten wurbe, wel 
her den Rüdzug der Deftreicher decken follte, fo hatte Kutuſow 
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die gegrünbetfte Hoffnung, vor ber Zuruͤckwerfung ber Generale 
Roftig und Bagrathion in Zuaym einzutreffen. Aber Murat ließ 
bem General Roſtitz befehlen , fi von ben Ruſſen zu trennen, da 
ein Waffenſtillſtand abgefchloffen ſti. Diefer glaubte es und ers 
öffnete die Straße den franzoͤſiſchen Golonnen, welche ſich nun mir 
aller Macht auf Bagrathion warfen. Gin Außerft Hisiges Gefecht 
entfpamn fi; die Ruſſen wurben überfläget. Kutufow wußte 
einen andern Rath zur Rettung als eine Kriegsliſt. Winzinges 
zobe überrebete den Marſchall Murat zu einem Vertrage, wonach 
beibe Heere in der actuellen Stellung bleiben follten,, bis eine Ants 
wort Rapoleon’® ankaͤme. So gewann er Zeit zum Rüdzuge. 
Als Rapoleon, welcher die Ruffen fo fchnell ald möglich hatte er⸗ 
druͤcken wollen, von Murat's Vertrag hörte, ſandte er fchleunigfl 
Befehl, Bagrathion anzugreifen, ber auch am 16. Rovbr. bis 
über Znaym hinaus gerrieben warb, wo Napoleon den Zag darauf 
fein Hauptquartier auffchlug. 

Während Bernabotte Böhmen beobachtete und ſich zum Marſche 
auf Brünn gefaßt hielt, die übrigen Marfchälle aber ihre Rich⸗ 
tung gegen biefe Stabt und Aufterlig nahmen, war Maflena dem 
Erzherzog Karl über ben Zagliamento und Iſonzo bis nach Lay: 
bach gefolgt und Augereau’s Operationen in Tyrol hatten ben ers 
wünfchteften Kortgang gehabt. Am 20. Ropbr. verlegte Napoleon 
fein Hauptquartier nach Brünn. Kaiſer Alerander hatte indeſſen 
die Vereinigung ber ruffifchen und dftreichifchen Armee bewirkt. 
Friedensunterhandlungen, bie er mit dem Kaifer der Kranzofen 
anzulnüpfen fohien, waren nicht ernftlih gemeint, da er biefem 
durch Savary fagen ließ, „Frankreich, das an fich felbft fchon To 
ſtark ſei, dürfe fich nicht ummer weiter ausdehnen und müfje end- 
lich zu vernünftigeren Ideen zurädlehren Hierauf ließ Napo⸗ 
leon den Kaifer von Rußland um eine Zuſammenkunft erfuchen,, bie 
ein 2A flündiger Waffenftillftand begleiten ſollte; aber diefer erflärte 
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wegen Rapoleon's beſondern Anfichten eine ſolche Beſprechung für 
unnüs und fanbte an feiner Statt den Fuͤrſten Dolgorudi. Da 
Napoleon feine Armee eine rücdgängige Bewegung hatte machen 
Yaffen, um in einem verfchanzten Lager den günftigen Augenblick 
zum Angriff zu erwarten, wurbe ber abgefanbte Ruſſe, welcher 
die Maßregeln der Franzoſen nur der Zucht vor dem Heere Ale⸗ 
zander’8 zufchrieb, fo beherzt, daß er Napoleon um Abtretung 
Beoiens und die Weberlaffung ber eifernen Krone an ben König 
von Sarbinien erfuhtee Man darf ſich darüber nicht wundern, 
da die ganze ruſſiſche Armee alle Rieberlagen ber Deftreicher in 
deren Untüchtigkeit fuchte. Napoleon bezähmte feinen Unwillen 
über Dolgorudi’8 Anmaßung und begnügte ſich nach feiner Ent⸗ 
fernung zu fagen: „Sind denn bie Ruſſen ganz verrädt, mir 
von der Räumung Italiens etwas vorzufagen, während fie 
mir nicht einmal Wien entreißen koͤmen? Mas würben dieſe 
Leute mit Frankreich angefangen haben, wenn fie mich befiegt 
hätten! Es komme, wie Gott will, aber fo wahr ich lebe, che 
48 Stunden in's Land Tommen, werbe ich ihnen bie Wege gewie⸗ 
"fen haben!“ 

Napoleon beorberte alle feine Marfchälle in Gilmärfchen nach 
Brünn, die Verbündeten aber waren der Meinung, bies feien 
nur Scheinmärfche, um feinen Rüdzug auf Wien zu masliren. In 
diefer Vorausfegung zogen ſich die Ruffen und Deftreicher kreisfor⸗ 
mig auf Wien zu, um bie FSranzofen fammt und fonders gefan- 
gen zu nehmen. Napoleon ließ die Verbündeten gewähren, indem 
er fagte, man müffe nie einen Angriff machen, fo lange der Feind 
in einer fehlerhaften Bewegung begriffen ſei; ex befeste nur bie 
Hochebene von Pragen und wartete den Augenblid ab, wo bie 
Ruffen über feinen rechten Flügel herfallen wuͤrden; ja er zog fich 
noch etwas weiter gegen Brünn zurüd, um die Ruſſen von ben 
Anhöhen herabzuloden. Der Entfcheidungstag Tonnte nicht mehr 
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fern fein. Rapoleon erließ den 1. Decbr. an feine Armee folgende 
Proclamation : 

„Soldaten, vor euch fteht bie ruſſiſche Armee, weiche ben 
Unfall ber Deftreicher bei ulm rächen will. Es find diefelben Bas 
taillone, bie ihr bei Hollabrunn ſchluget und bisher unabläffig vers 
folgte. Wir Haben furchtbare Stellungen eingenommen ; ber 
Zeind will meinen rechten Flügel umgehen und giebt mir baburch 
feine Flanken bloß: Soldaten, ich felbft werde euch anführen. 
Sch bleibe fern vom euer, wenn ihr mit gewohnter Tapferkeit 
das Berberben in die feindlichen Reihen trage. Schwankt aber 
der Sieg nur einen Augenblid, jo werbet ihr euren Kaifer ſich 
den erften Streichen ausſetzen ſehen. Der Sieg darf nicht zwei⸗ 
feihaft fein, zumal an einem Zage, wo es fich um die Ehre ber 
franzoͤſiſchen Infanterie handelt, die fo viel zur Ehre ber ganzen 
Nation beiträgt. Niemand verlaffe die Reihen unter dem Por: 
wande, bie Berwunbeten zu entfernen 3 Eeiner denke an etwas Ans 
deres, als daß wir Englands Sölblinge überwinden muͤſſen, bie 
unfere Nation fo tödtlich haſſen; biefer Sieg macht unferm Feld⸗ 
zuge ein Ende; wir beziehen bie Winterquartiere, wo neue aus 
Frankreich herbeiftrömende Armeen zu uns floßenz dann fchließe 
ih einen Frieden, der meines Volles, eurer und meiner würs 
dig iſt.“ 

Während der Nacht meldete Savary dem Kaifer, daß bie Ruffen 
bie Avantgarde des Generals Legrand aus einem Dorfe zuruͤckgetrie⸗ 
ben hätten. Sogleich flieg Napoleon zu Pferde und recognoseirte bie 
Bewegungen ber Ruffen. Er warb erkannt und mit Bligesfchnelle 
verbreitete fich der größte Enthufiasmus durch die franzoͤſiſche Linie 3. 
bie Infanterie ſchwang Strohbrände und bereitete dadurch eine ganz 
eigenthämliche Ilumination. in alter Grenabier fagte zum Kai⸗ 
fer: „Sire, fege Du Dich keinen Gefahren aus; kaͤmpfe Du nur 
mit den Augen, und die Grenabiere Deiner Armee werden Dir mors 
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gen zur Feier des Jahrestages Deiner Kroͤnung tzahnen und Ar⸗ 
tiilerie der ruſſiſchen Heerſchaaren bringen.” Soult's Gorps bildete 
ben rechten Flügel; Bernadotte, Murat und Lannes ſtanden zwi⸗ 
fhen Girstowig bis über die Straße nad Bruͤnn; Rapoleon 
ſelbſt führte die von 40 Kanonen unterflügte Barbe und Dubis 
not’8 Grenadiere; er mufterte gegen 80,000 M. Der Tinte Fluͤ⸗ 
gel der Verbuͤndeten unter Buxhoͤrden beftand aus Kienmayer’s 
Borhut und den ruffifhen Divifionen Doktorow, Langeron unb 
Pribiſchefsky; das Gentrum mit dem Hauptquartier unter Kollows 
rat war aus 12 ruffifchen und 15 oͤſtreichiſchen Bataillonen zus 
fammengefegt 5 ben rechten Fluͤgel unter Bagrathion follte Fuͤrſt 
Johann von Lichtenflein unterflügenzs ber Großfuͤrſt Gonftantin 
führte die Neferve: bie ganze Armee beſtand aus 80,000 Ruffen 
unb 25,000 Deftreichern. 

Am 2. Decbr. 1805 ritt Napoleon des Morgens um 4 Uhr 
feine Linie entlang 3 ein bichter Nebel hemmte feinen Bid. Aber 
bei Zagesanbeuch fiel biefer Nebel und die Sonne ging über Aus 
ſterliz auf. Jetzt erlannte ber Kaifer, baß ber Feind bie Hoch⸗ 
ebenen von Pragen verlafien und fein Gentrum allen Schlägen 
der franzoͤſtſchen Cohorten preiögegeben hatte. Da giebt er das 
Beichen zur Schlachtz Murat, Lannes, KBernabotte und Soult 
fprengen davon. Napoleon vebet beim Worüberreiten die Regi⸗ 
menter an: ‚Soldaten, ein Donmerfchlag beendige biefen Feldzug ! 
— er fihmettere ben Uebermuth unferer Feinde banieder I“ Uns 
enbliches Gefchrei: „Es lebe ber Kaiſer!“ zerreißt bie Luft. Im 
Sturmmarfch flürgen jegt die frangdfifchen Truppen auf das feind⸗ 
liche Gentrum los. Zuerſt ſtoͤßt Soult auf den Höhen von Pra⸗ 
gen auf Kollowrath's Golonne, bei ber fi Kutufom und ber 
Kaifer Alerander mit dem Generalftabe befindens; Milorabowich 
eröffnet an ber Spige biefer Golonne das Gefecht und wird ges 
worfen 5 bie ihn erfegenden Deflreicher haben ein gleiches Schickſal; 
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Alexander reitet vergebens im SKugelvegen einher, bie flüchtigen 
Zruppen zu fammeln; Kutufow und Kamensky, welche mit gros 
Ber Tapferkeit ben anſtuͤrmenden Beind aufzuhalten flreben, müffen 
endlich ben vereinigten Angriffen St. Hilaite's, Vandamme's unb 
Levaffeur’s weichen: Kollowrath geht mit Verluſt feiner Artillerie 
zuruͤck. 


uUnterdeſſen war Legrand auf Buxhoͤvden geſtoßen und zuruͤck⸗ 
getrieben worden; Davouſt und Boucier kamen zu Huͤlfe und 
kaͤmpften vergeblich mit der größten Hitze um’ das Dorf Sokolnitz, 
welches mehrmals genommen und wiebergenommen wurde; endlich 
fteilt Davouft feine Zruppen halbmondförmig auf, um ben Feind 
nicht weiter vordringen zu laflen: ſo hielt ſich der rechte Fluͤgel 
der Franzoſen. 


Aber auch das Centrum und der linke Fluͤgel derſelben dran⸗ 
gen vorwaͤrts. Bagrathion ſuchte die Stellung vom Santon 
anzugreifen, wobei er von Lichtenſtein's Reiterei unterflügt were 
deu follte. Auf der Straße nach Brünn kam es zwiſchen Bagra⸗ 
tbion gegen Bernadotte und Panncd zu einem heftigen Gefechte, 
Lichtenſtein, auf bem rechten Zlägel bes Großfhrften angelangt, 
wollte eben feine Truppen in Schlachtorbnung ftellen, als bie rufe 
ſiſchen Uhlanen urplöglich fich zwifchen Bernadotte's und Lannes’ 
Divifionen hineindrängten, um Kellermann's zuruͤckgeworfene Reis 
terei zu verfolgen. Doch Murat fiel mit feinen Meferven über 
fie ber und trieb fie in das Feuer der Infanterielinien zurüd, 
wodurch das Gefilbe mit Todten bedeckt warb. on 

Kutufow hatte fich indeffen durch die Affaire bei Pragen ger 
adthigt gefehen, Lichtenftein zum Gentrum gu beorbern. Bon 
‘allen &eiten in Anfpruch genommen, wußte biefer nicht, wohin 
er zuerſt eilen follte und kam überall. zu fpät. Als der Große 
fürft bie franzoſiſchen Infantericcolonten aus Blaſowit hervor⸗ 


I. | 6 


882 


brechen ſah, ſandte er ihnen die ruſſiſchen Garden entgegen; 
wurde mit ber größten Wuth gekaͤmpft, fo daß die Franzoſen 
ſelbſt einen Adler verloren. Da entſendet Napoleon den Mar⸗ 
ſchall WBeffitres und zwingt fo bie Kuſſen zum Kuͤckzuge. Noch 
einen verzweifelten Verſuch machen bie ruffifchen Garbereiter, das 
Treffen auf diefem Puncte wieder berzuftellen. Aber Rapp fprenge 
ihnen entgegen und treibt das ganze feindliche Gentrum nach Aus 
ſterlitz. 

Napoleon ſah, daß Bernadotte, Lannes und Murat den Feind 
hier uͤberwaͤltigen mußten und wendete ſich daher mit den Gar⸗ 
den und Oudinot's Reſerve gegen den linken Fluͤgel hin zur Unter⸗ 
ſtuͤgung Soult's, welcher, durch des Kaiſers Ankunft ermuthigt, 
mit uUnterſtuͤzung der Diviſionen St. Hilaire's und Legrand's 
Sokolnitz von hinten zu nehmen beſchloß, während Davouſt von 
vorn ftärmen und Vandamme fich mit ber Garbe und ben Gre: 
nabieren bei Aujeft aufftellen follte. Die in Sokolnitz eingefchlofs 
fene Divifion Pribifchefsty mußte das Gewehr fireden; Langes 
ron verlor die Hälfte feiner Mannſchaft; Buxhoͤvden fuchte feinen 
Kuͤckzug zwiſchen ben Seen und Anhöhen zu bewerkſtelligen; in 
diefem Augenblidte aber warf fih Vandamme auf feine Flanke und 
buchbrad bie Colonne; Buxhoͤrden entlam nur mit zwei Batail⸗ 
Ionen, bie übrigen 28 zwifchen den Seen unb ben von den Frans 
zofen befesten Anhoͤhen eingezwängt zurüdlaffend. Die geäng« 
fligten Ruſſen wollten mit ihrem Gefhüs über bie Canaͤle ent⸗ 
fliehen, aber die Brücke brach unter der Laft der Kanonen zuſam⸗ 
men. Seht fuchten fie über den gefrornen See zu entlommen, 
aber das Eis brach unter bem ungeheuren Gewichte der Maffe 
und wohl an 2000 M. verfanten mit ihren Kanonen: bie etwa 
noch gevettete Artillerie des Gentrums und linken Fluͤgels ging 
auf dem Ruͤckzuge verloren. Was half es nun ben Allirten, 
daß ihr linker Flügel zu Anfange der Schlacht ſiegreich gefochten 
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hatte? Die ungeheure Ben war verloren. Sie hatten wohl 
30,000 an Zodten und noch mehr an Gefangenen und Kampf⸗ 
unfäbigen nebft 120 Kanonen eingebüßt 5 bie flolgen Deere Defts 
reihe und Rußlands bedediten das Land in wilder Flucht. Die 
Verfolgung der Ueberwundenen ward ben Marfchällen Murat, 
Lannes, Bernabotte, Soult und Davouft übertragen. Die britte 
Soalition , welche die große Hoffnung gewährte, Frankreich in 
feine alten Grenzen zurüdgubrängen unb wieber mit einem König 
aus dem Haufe Bourbon zu verfehen, war burch die Kataſtrophe 
von Ulm und die Schlacht bei Aufterlig vernichtet. Am 31. Der. 
erlieh Napoleon folgende Proclamation an das Heer: 
„Solbaten, ih bin mit euch zufrieden. Durch ben Tag von 
Aufterlig habt ihre den Erwartungen entfprochen,, bie ich von euch 
beste; ihre habt eure Adler mit unfterblidem Ruhme bebedt. 
Die Kaifer von Rußland und Deftreich führten eine Armee von 
100,000 M.; in weniger ale 4 Stunden ift fie zerftäubt; was 
eurem Schwerte entrann, verfant in ben Seen. Mehr alö 30,000 
Gefangene, worunter 20 Generale, 40 Fahnen nebft den Stanbars 
ten der ruffifhen Kaifergardbe und 120 Kanonen find die Tro⸗ 
phaͤen dieſes unfterblihen Tages. Jene gepriefene Infanterie 
konnte trotz ihrer Ueberzahl eurem Ungeſtuͤm nicht widerſtehen; 
ihr habt von heute an keinen Nebenbuhler mehr zu fuͤrchten. In 
zwei Monaten wurde die dritte Coalition beſiegt und zerſtreut. 
Der Friede muß nahe ſein. Aber dem Verſprechen getreu, das 
ich jenſeit des Rheines meinem Volke gab, werde ich keinen Frie⸗ 
den ſchließen, der uns nicht Garantien und meinen Verbuͤndeten 
Belohnungen ſichert. Soldaten, als die franzoͤſiſche Nation die 
Kaiſerkrone auf mein Haupt ſetzte, da baute ich auf euch, daß 
ihr ſie in jener erhabenen Glorie erhalten wuͤrdet, ohne welche 
ſie fuͤr mich keinen Werth hat. Und eben damals bereiteten ſich 
unſre Feinde, ſie zu beſchimpfen und zu erniedrigen. Sie unter⸗ 
6* 
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ftanden fich, von mir gu verlangen, ich follte die durch das Blut 
ſo vieler Franzoſen erlaufte eiferne Krone auf bas Haupt unfrer 
erbittertften Feinde fegen. Ihe habt diefe verwegenen und wibers 
finnigen Plane am Jahrestage ber Krönung eures Kaifers zu 
fihanden gemacht 3 ihr habt ihnen gezeigt, daB man uns cher bes 
drohen und herausfordern als befiegen Tann. Soldaten, alles 
wird erreicht, was für das Heil unfres Waterlanbes nothwendig 
iſt; dann führe ich euch in eure Heimath zuräd und werbe euch 
meine ganze Sorgfalt weihen. Freudetrunken wirb euch mein 
Bolt begrüßen; wenn ihr ihm fagt: Ich war in ber Schlacht 
bei Aufterlig, fo wirb es euch zurufen: Hier geht ein Tapferer a 

Wie es Franz I. zu Muthe fein mochte, zeigte er durch eine 
ſchleunige Botfchaft an Napoleon, wodurch er biefen um Waffen. 
ftinftand und um eine perfönlihe Zufammenkunft bat. Am 4. 
Dec. kam der Kaifer von Deftreich in Begleitung von Schwarzen⸗ 
berg, den beiden Fürften Sohann und Morig von Lidhtenftein 
u.f.w. in Napoleon's Bivouac bei Saroſchuͤz, weldder ihm ent⸗ 
gegenging, ihn umarmte und ihn mit ben Worten an fein Feuer 
führte: ,,Ich empfange Ste in dem Patafte, ben ich feit 2 Mos 
naten bewohne.” Franz foll lächelnd geantwortet haben: „‚Diefe 
Wohnung tft fo vortheilhaft für Sie, daß fie Ihnen gefallen muß.‘ 
Berbürgt ift, baß er im Verlaufe des Gefpräches folgende Worte 
fagte: „Die Englaͤnder find Kaufleute, welche das Feſtland 
wegen bes Welthandels in Flammen fegenz ohne allen Zweifel hat 
Frankreich in feinem Streite mit England völlig Recht.“ Nas 
poleon Eonnte feinerfeits eine kleine Anmerkung über das Bench: 
men feines Gaſtes micht unterdruͤcken; er fagte u. a.: „In Ihrem 
Minifter Cobenzl und feines Gleichen Liegt die wahre Urfache bes 
Krieges; gäben Em. Mujeftät fih ferner ſolchen Intriguanten 
bin, fo würden Sie Ihren Staat zu Grunde richten und fi die 
Herzen Ihrer Unterthanen entfremben, ba Sie doch fo viele Eigen⸗ 
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fchaften befigen, welche gluͤcklich machen und Liebe erwerben koͤn⸗ 
nen.” Durch biefe Zuſammenkunft kamen ein Waffenſtillſtand 
und bie Hauptgrundlagen eines Definitiofriedens zwifchen Frank⸗ 
reich und Deftreich zu Stande. Auf bie Bitte bes Kaifers rang, 
den Waffenſtillſtand auch auf bie Truͤmmer ber ruffifchen Armee 
auszubehnen, da Alerander fi von England Losfage und einen 
Separatfrieden zu fchließen gedenke, antwortete Napoleon, er wolle 
die ruffifhe Armee abziehen laffen, wofern Kaiſer Franz fich vers 
bürgte, daß fie in das Innere Rußlands zuruͤckkehrte. Dies that 
er au. Zuletzt fragte ihn Napoleon: „Ew. Majeftät verfpres 
hen mir alfo, keinen Krieg mehr gegen mich zu führen 2 wor⸗ 
auf ber Gefragte geantwortet haben fol: „Ja, ich fhwäre es 
und werbe mein Wort halten !« 

Die Berfolgung ber ruffifhen Armee buch Davouft warb 
durch eine neue Kriegstift der Ruffen gehemmt; fie fandten ein 
Billet mit einer unechten Unterfchrift Alexander's an den Marfchall, 
worin fie ihn ermahnten, den Waffenftillftand zu ehren und bis 
zur Beendigung ber mündlichen Unterhandlungen zwifchen bem 
franzöftfehen und deutſchen Kaifer feinem Heere Halt zu gebieten. 
Am 5. Dec. hatten Savary und Stutterheim eine Aubienz beim 
Kaifer von Rußland, welcher ihnen den Abzug feiner Armee zus 
fiherte. Er felbft reiſte Tags darauf mit Kutuſow auf der Poft 
noch St. Petersburg ab. 

Bis zum Frieden follten nach den Bebingungen bes Waffen: 
ftitlftanes alle Plaͤtze in den Händen der Franzoſen bleiben, die 
fie eben befegt hielten. Xxog dem traf Napoleon alle nöthigen 
Dispoſitionen, falls etwa Kein Friede zu Stande kommen ſollte. 
So ertheilte er u. a. bem Marfchall Augereau Befehl, bei den 
erften feindlichen Schritten der englifch = ruſſiſch⸗ſchwediſchen Ar⸗ 
mee unter Guſtav IV. über Mainz nach Holland zu eilenz doch 
verfchwanb biefer Feind im Folge der Schlacht bei Aufterlig. 


Am 12. Dee. Tam eine Deputation ber Stadt Paris nad 
Schoͤnbrunn. Diefer Aberreichte Rapoleon bie 45 in der Schlacht 
erbeuteten Bahnen und ſprach bei biefer Gelegenheit: „Zwar refibire 
ich im Palafte ber Maria Thereſia; aber meine Antımft in Paris 
wird ein Feſttag für mich fein. Durch ben Anbiid der Uebel, 
welche den Krieg nothwendig begleiten, werden Sie fidh von ber 
Nothwendigkeit des Gonferiptionägefepes überzeugt haben, wenn 
Sie nicht wollen, daß ber fchöne Boden Frankreichs Barbaren zur 
Beute werden fol. Ich will den Krieden, aber nur cinen folchen, 
ber bie duch Gnglande Gier unabiäffig bedrohte Wohlfahrt des 
Bolkes fichert” u. f. w. 


Gegen ben preußifchen Minifter Haugwitz, welcher bem Kaiſer 
feinen Gluͤckwunſch zum Siege bdarbrachte, ließ fih Napoleon fo 
aus: „Dieſes Gompliment war für Andre beſtimmt; bas Schick⸗ 
fal hat gewollt, daß es mir gemacht wird. Hat ſich Ihr Gebies 
ter edel gegen mich benommen? Lieber hätte er mir offen ben 
Krieg erklären follen. Sie wollen fi mit aller Welt verbinden ; 
das geht aber nicht. Sie müffen eine Wahl zwifchen mir und 
meinen Feinden treffen. Wollen &ie fi an biefe Herren ans 
fchließen, gut, ich habe nichts bawider. Stehen Sie zu mir, fo 
fein Sie aufrichtig, ober ich trenne mich von Ihnen. Offenbare 
Beinde find mir lieber als falfche Freunde. Sie nennen fich meine 
Verbündete und dulden in Hanover 30,000 Zeinde, bie über Ihr 
Gebiet mit der ruſſiſchen Armee communiciren“ u. f. w. Zuletzt 
ward ber Vertrag zu Wien abgefchloffen, wonach Anſpach an 
Baiern, Cleve und Reuchatel an Frankreich Tamen, während Preus 
fen durch ein bairifches Gebiet von 25,000 Einwohnern und durch 
Danover entfchäbigt werben follte. 


Endlich am 26. Dec. 1805 kam der Friebe zu Preßburg zwi⸗ 
hen Frankreich und Deftreich zu Stande, beffen Hauptbedingun⸗ 
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gen folgende waren: Frankreich behält als fouveraines (Eigen 
thum alle Länder jenfeit ber Alpen, bie vor bem gegenwärtigen 
Vertrage mit Frankreich vereinigt ober doch durch franzoͤſiſche Ges 
fege und Verwaltung regiert waren; ber Kaifer von Deftreich erkennt 
Napoleon's Anordnungen in Betreff von Lucca und Piombino an, 
verzichtet auf bie burch bie Zriebensfchlüffe von Campo Formio 
und Luneville an ihn abgetretenen Theile ber Republik Venedig, 
welche dem Königreich Italien einverleibt werben, und erkennt ben 
Kaifer der Franzoſen, fowie beffen etwaigen Nachfolger als Koͤ⸗ 
nig von Italien an; in den Friedensvertrag find Baiern, Wuͤr⸗ 
temberg, Baden und bie batavifche Republik mit eingefchloflens 
der Kaifer von Deftreich erkennt bie Regenten von Baiern und 
WBürtemberg ald Könige an, tritt an Erfteren Burgau, Eich⸗ 
ftäbt , einen Theil von Paflau, Zyrol, Vorarlberg u. f. w., an 
Wuͤrtemberg und Baden aber ebenfalls verfchiedene Ländereien von 
Schwaben ab, wofür ihm "Salzburg und Berchtesgaden zu Theis 
werben; das Hochs und Deutfchmeiftertfum wirb einem dftreichis 
ſchen Prinzen nach der eignen Wahl des Kaifers von Oeſtreich 
zugefchieben 5; Napoleon wirb bie Abtretung von Würzburg an 
ben Erzherzog Ferdinand vom bairifhen König erwirken; beide 
Kaifer erkennen die Unabhängigkeit ber batavifchen Republik ſowie 
der durch die Wermittlungsurkunde regierten Schweiz an u. f. m. 

Statt Frankreich in feine alten Grenzen zurüdigebrängt zu 
haben, hatte ber Kaifer von Deftreich den Continent in Napoleon’s 
° Hände gegeben und durch die Bernichtung der deutſchen Kaiſer⸗ 
würde Europa's Staatenfyftem zertrümmertz; benn Baiern, Würs 
temberg und Baden waren von Sorwerainen beherrſcht, und bems 
nach war das beutfche Meich eingegangen, ehe dies ber beutfche 
Kaifer förmlich erklaͤre. &o tief war Oeſtreich noch nicht ge 
beugt worden. — Che fih Napoleon von Wien entfernte, richtete 
er noch folgende Worte an deffen Eimvohner und an feine Armee: 


1) „Einwohner Wiens, Ich habe mit dem Kaifer von Deft- 
veich Friede gefchloffen. Bevor ich in meine Heimath zuruͤckkehrt, 
möchte ich euch gern meine Achtung bezeisen und euch kund thun, 
wie zufrieden ich mit eurem Benehmen war, fo lange ihr unter 
meiner Regierung flandet. Es ift unerhört in ber Geſchichte ber 
Völker, wie ich mit euch verfuhr: während ich allen Wechſel⸗ 
fällen des Krieges preisgegeben war, wurben eure Thore vom 
10,000 M. eurer eignen bewaffneten Rationalgarben bewacht, vera 
fügtet ihr über euer ganges Arfenal. Ich baute auf euer Chrge⸗ 
fühl, eure Treue und Biederkeit; ihr habt mein Vertrauen ge= 
rechtfertigt. Gimvohner Wiens, mir ift recht mohl bekannt, wie 
fehr ihr einen Krieg mißbilligtet, ben an England verbungene 
Minifter auf dem Feſtlande entziindet haben. Euer Souverain bat 
jest über bie Umtriebe biefer erkauften Minifter Aufklaͤrung erhals 
ten; in Zukunft wirb er ſich von feinen eignen großen Gigenfchaf: 
ten leiten Yaffen: gluͤckliche Tage werben euch und dem Feſtlande 
erblühen. Einwohner Wiens, wenn ich mich wenig unter euch 
fehen ließ, fo geſchah dies weder aus Geringfchägung noch eits 
lem Stolze, fonbern weil ich euch den Gefühlen nicht entfremben 
wollte, bie ihr gegen euren Kürften hegen mußtet, mit bem ich 
bald Frieden zu machen gebachte. Euer noch unberührtes Arfenal, 
das nach ben Kriegsgefegen mein Gigenthum ift, fchenke ich euch 
bei meinem Abfchiebe als ein Beichen meiner Achtung; bebient euch 
beffen flets zur Erhaltung der Drbnung. Alles Ungemach, bas 
ihe ertrugt, vechnet zu ben unvermeiblichen Folgen bes Krieges; 
alle Schonung, bie Ihe von meiner Armee erfuhrt, fchreibt ber 
Achtung zu, bie ihr verbientet.“ 

2) „Soldaten, ber Friede gwifchen mir und bem SKaifer von 
Oeſtreich iſt unterzeichnet. Seit dem Spätjahre habt ihr zwei 
Feldzüge gemacht und alle meine Erwartungen erfüllt. est kehre 
ih in meine Hauptſtadt zurüd, Wer ſich am meiften auszeich⸗ 
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nete, tft befärbert und belohnt worden, und alles, was ich euch 
verfprochen habe, werde ich halten. Ihe faht euern Kaifer Mäh: 
feligteiten und Gefahren mit euch theilens nun werbet ihe ihn von 
dem Glanze umgeben fehen, welcher dem Souverain bes erften 
Volles der Welt gebührt. In den erften Tagen des Mai werde 
ih zu Paris ein großes Welt geben; ihr alle follt dabei fein, 
und darauf werben wir uns dahin wenden, wohin uns ber Ruhm 
und die Wohlfahrt bed Waterlandes rufen. Soldaten, gebt auf 
eurem dreimonatlichen Zuge in eure Heimath allen Armeen ein 
Mufterz nicht euer Muth und eure Unerſchrockenheit, fondern eure 
Mannszucht fol fich jeat erproben. Keiner meiner Berbindeten 
fon fih mit Grund Über euch beklagen; fommt ihr auf dem Ve 
biete an, das euch heilig fein muß, fo feid wie die Kinder in 
_ Ihrer Familie; mein Volk wird euch wie feine Helden und Vers - 
theidiger empfangen. Soldaten, wenn ich baran denke, baß ich 
euch alle, ehe ein halbes Jahr vergeht, um mich verfanmelt fehe, 
fo erfülle fh mein Herz mit Tebhafter Freude; dann feiern wir 
das Andenken der Männer, welche in biefen beiden Feldzuͤgen 
auf dem Felde der Ehre gefallen find. Die Welt joll fehen, wie 
bereit wir find, das Beifpiel diefer Tapfern nachzuahmen, wenn 
ed einen Kampf gegen diejenigen gilt, welche unfre Ehre antaften 
oder fi von dem fihnöden Golde der ewigen Feinde bed Feſt⸗ 
landes beftechen laſſen.“ 

Als Napoleon noch zu Schoͤnbrunn war, um mit ſeiner un⸗ 
vergleichlichen Umſicht die Angelegenheiten Deutſchlands zu ordnen 
und nebenbei ſeine Befehle in Bezug auf Frankreich und Italien 
zu geben, war ſeine Gemahlin bereits in Muͤnchen angelangt. 
Prinz Eugen Beauharnais ward in kurzem daſelbſt erwartet. Der 
Kaiſer eilte jetzt ſelbſt in die Hauptſtadt feines zum König erhobe⸗ 
nen Berbuͤndeten, den Oberbefehl uͤber die große Armee dem Mar⸗ 
ſchall Berthier uͤberlaſſend. Von Muͤnchen aus uͤberſandte er dem 
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Senate ben Preßburger Friedensvertrag mit einem Schreiben, 
worin er bie längere Trennung von feinem Wolle beklagte, zugleich 
aber bemerkte, daß er bie Pflichten bed Soldaten erfüllt habe und 
nun benen bed Familienvatere nachlommen wolle, inbem er ben 
Prinzen Eugen mit ber Prinzeffin Augufte von Baiern zu vermaͤh⸗ 
lien gebenle. Dies geſchah nun wirkiih. Mit ungeheurem Pomp 
wurden bie Nermählungsfeierlichleiten begangen. Nachdem nun 
Napoleon biefes Paar zufammengegeben und nebenbei Deftreich wer 
gen ber Vollziehung des Preßburger Vertrags in der Nähe beobach⸗ 
tet hatte, reifte er über Stuttgart und Carlsruhe nach Paris 
zuruͤt Am 27. Ian. 1806 traf er mit feiner Gemahlin in ber 
Naht daſelbſt ein. 
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Achtunddreißigſtes Capitel. 


Napoleon's Regierung bis zum preußifch » franzörifhen 
Kriege 


Bon ungerm Denken iſt Hier nit die Rebe: 
Die Sache ſpricht, die klareſten Beweiſe. 


Mir folgen dem fräntifchen- Caͤfar in feine Hauptſtadt, nachdem 
wir ihn in unglaublich Eurzer Zeit eine mächtige Goalition haben 
zertrümmern ſehen. Jett begann. feine gewöhnliche Lebensweife 
wieber, d. h. er ſchlief 2 — 3, nur ausnahmsweiſe 4 — 5 Stuns 
den, von 9— 9% Uhr erteilte er Audienzen, dann frühftüdte ex 
unter munteren Gefprächen mit Gelehrten und Generalen, arbeitete 
hierauf ununterbrochen bis Abende 6 Uhr, fpeifte nun. mit ber 
Koiferin, Sonntags aber mit der ganzen Familie und Mittwocdh® 
mit. ven Miniftern außerordentlich Eurze Zeit, begab fich wieber in 
fein Gabinet an bie Arbeit, kam zuweilen in ben Salon ber Kaiferin 
und ertheilte endlich Turz vor dem Schlafengehen ben bienftthuens 
ben Dfficieren Aubienz. 

Den Zag nad feiner Ankunft in Paris richtete er an bie 
oberften Staatsbehoͤrden, welche zu feiner Begluͤckwuͤnſchung ger 
Zommen waren, u. a. folgende Worte: „Wäre das Gluͤck meinen 
Waffen nicht günftig gewefen, fo hätte ich einen feierlichen Gins 
zus gehalten, um meinen Beinden durch das jubelnde Entgehens 
Zommen einer zahllofen Volksmenge die Hülfsquellen zu zeigen, 
bie ich in der Liebe meiner Unterthanen finde. Als Sieger machte 
ich mir es zur Pflicht, mich ungefäumt in meinen Palaft zu bes 
geben, um fogleich die Sorge für die theuerften Jntereſſen meines 
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Volles zu Herzen zu nehmen. Ich begehrte nur ben Ruhm, 
Frankreich fo organifirt zu haben, daß deffen Bewohner noch in 
den fpäteften Beiten bie große Nation genannt werben koͤnnen. 
Es ift mein Wunfch, daß man deffen, was ich in den legten brei 
Monaten that, nicht weiter gebenke, fondern meine mir nachfols 
genden Soldaten wie Söhne empfange, welche ben Ruhm und bie 
Ehre ihrer Familien ausmachen. Mußte fih ber Kaifer nicht 
duch die Soldaten gegen bie Goalitionen halten? Mußte er 
nicht alles Mögliche zu feiner Gelbfterhaltung aufbieten? Aus 
biefem Grunde war Eugen zum Ricelönig von Italien ernannt und 
mit einer bairiſchen Prinzeſſin vermäplt worben, aus keinem ans 
bern Grunde vermählte er bie von ihm aboptirte Richte ber Kals 
ferin, Stephanie Beauharnais, mit bem Erbprinzen von Baden; 
nur fo ift es zu erklären, baß er nach und nach bie Throne mit 
@liebern feiner Familie ober ausgezeichneten Generalen beſetzte, 
die zwar fouverain genannt wurden, aber boch fämmtlih vom 
Katfer ber Franzoſen abhingen; "bes Beſitzthums ber Prinzeffin 
Eliſa nicht zu gedenken, fo erhielt fein Schwager Joachim Mus 
rat das Großherzogthum Cleve und Berg, Berthier das Herzog⸗ 
thum Reuchatel, Borghefe (Paulinen’s Gemaht) das Herzogthum 
Buaftalla, Zalleyrand das Fürftenehum Benevento, KBernabotte 
das Fürftentbum Ponte: Corvo und in Betreff feiner Brüder hatte 
er fehr ausgebehnte Plane; außerbem wurben Dalmatien, Iſtrien, 
Friaul, Gonegliano, Baſſano, Vicenza, Pabua u.f.w. zu Groß⸗ 
lehen bes Kaiferreihs gemacht. Zur Wernichtung bes Erbadels 
und bes Feudalweſens hatte Frankreich Anftrengungen gemacht, 
wie fie bie Gefchichte nicht weiter kennt; jest erfchienen die alten 
abeligen Herren bei Hofe und wurben fogar bin und wieber ſicht⸗ 
lich bevorzugt, jest fah man wieder Lehen erſcheinen; und das 
alles, weil man Napoleon verbrängen wollte, diefer aber alle Mits 
tel zu feiner Griftenz aufbieten mußte; hätte er fich nicht unab⸗ 
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laſſig geftärkt, fo erlag er nothwendig ben Schlägen des coalirten 
Suropa’s, 

Neben allen biefen Sorgen befchäftigte den Kaiſer umabläffig 
das Wohl feiner Untesthanen. Auch in biefer Hinſicht iſt bie 
Sehe merkwürdig, womit er am 2. März 1806 bie Gigungen det 
geſehgebenden Körpers eröffnete. Er ſprach bei diefer Belegen 
heit: „Seit ber legten Sitzung des gefehgebenden Körpers hatte 
ſich der größte Theil Curopa's mit England gegen Branfreich vers 
bunden. Die franzoͤſiſchen Heere erfochten sinen Sieg auf ben 
andern, bis fie vom Kampfe abgerufen wurden. Sch babe bie 
Unterbrüdung ber Heineren Staaten burch bie ſtaͤrkeren geraͤcht; 
meine Berbündeten find an Macht und Anfıhen gewachfen, meine 
Jeinde baniedergefchmettert ... Daß die Trümmer des ruſſiſchen 
Heeres nach Haufe zuruͤckkehren durften, verdanken fie nur ber 
Großmuth, die ihr eine Gapitulation zugeſtand; den Öftreichifchen 
Kaiſerthron, weichen ich hätte umftürgen können, babe ich bes 
feſtigt und das Wiener Gabinet wirb fich fortan fo betragen, dag 
die Rachwelt den Kaifer nicht ber Unvorſichtigkeit auklagen kann; 
4& habe den SBerficherungen des Kaiſers von Deftreich Vertrauen 
geſchenkt. Uebrigens hangt meine Regierung nicht von ben Ge 
finnungen bed Auslanbes ab; trog allen Anfechtungen des Haſſes 
unb der Giferfucht gegen biefen Thron wird ihn bie frangöfifche 
Ration ftets aufrecht erhalten; für bad Intereſſe ihres Vaterlan⸗ 
des bringt fie alle Opfer. Dbgleich ich ſtets unter fiegreichen 
Armeen war, fo Tann ich doch die Aeußerung nicht unterdruͤcken, 
daß de Armee bei ben legten Greignifien alte meine Erwartungen 
Abertroffen hat; aber mit berfelben Freube gebe ich bie Erklaͤrung 
ab, daß auch mein Volk alle feine Pflichten erfüllt hat. In das 
Innere von Mähren ertbnten mir bie Beweiſe feiner Liebe und 
Zaneigung. Weine Hoffwingen find alle erfüllt, Mehr als bie 
Groͤße und des Wohiſtand bes MWaterlandea iſt die Eiebe der Fran⸗ 
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gofen mein Stuben. Die Obrigkeiten, bie Geiftlichen, bie Buͤrger 
haben fich des ſchoͤnen Frankreich würbig gezeigt, gegen welches 
das neidiſche Ausland feit vielen Jahren Buͤndniſſe errichtet. — 
Es werben Ihnen Geſetzesvorſchlaͤge vorgelegt werben, welche Re⸗ 
formen in verfchiebenen Werwaltungszweigen herbeiführen follen. 
Den guͤnſtigen Zuftanb ber Finanzen werben Sie aus den Berichten 
ber Minifter erfehen. Seit meiner Ruͤckkehr babe ich unabläffig 
in die Verwaltung jene Gnergie und Thaͤtigkeit zu bringen gefucht, 
welche bis an bie Außerften Grenzen bes großen Reichs Leben zu 
verbreiten im Stande find. Es werben meinem Wolke Teine neuen 
Laſten aufgebürbet 3 aber es machen fich im Finanzweſen doch einige 
Aenderungen nöthig, wozu im vorigen Jahre bereits ber Grund 
gelegt worden iſt. Meine Abficht geht dahin, bie birecten Abgas 
ben zu verringern und ben Ausfall burch inbirecte zu beiden. — 
In einer unvorfihtig angenommenen Seeſchlacht hat unfre Marine 
einen Verluſt erlitten. Bei biefer Gelegenheit bat ber König von 
Spanien lobenswerthe Seelengröße und Anhänglichkeit an bie ges 
meinfchaftliche Sache bewiefen. Ich für meine Perfon wänfche 
den Frieden mit England unb werbe ihn nie auffchieben, fonbern 
ſtets bereit fein, ihn auf die Grundlagen bes Vertrags von Amiens 
abzuſchließen. Die Anhänglichkeit ber Deputicten und bie mir in 
ben legten Sitzungen gewährte Unterftügung laffen mich an ihrer 
Beiftimmung nicht zweifeln. Es wird Shnen nichts vorgelegt 
werben, was nicht auf den Ruhm und die Sicherheit meiner Vol⸗ 
Ber abzielte.“ 

Daß Rapoleon nicht zu viel verfprach, wenn er fogte, er ſuche 
eine Energie in bie Verwaltung zu bringen, welche bis an bie 
aͤußerſten Grenzen des großen Reiches Leben verbreiten folle, geht 
fhon aus dem Wenigen hervor, was hier über bie innere Verwal⸗ 
tung gefagt werden Kann. Es wurden zu Lyon die Berhältniffe 
ber Fabrikherren gegen ihre Arbeiter georbnet, bie bisher ſtets 
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zu großer Werwirrung Anlaß gegeben hattenz verfchichene Departes 
ments mußten zu Straßen unb Gandien beiſteuern; bie Forſtver⸗ 
waltung erhielt eine eigne Gerichtöbarkeit 5 das Givilgefegbuch warb 
durch eine Proceßorbnung ergänzt; zahlreiche Schulen erhoben fidh 
in allen Diſtricten; eine kaiſerliche Univerfität warb errichtet, welche 
über Unterricht und Erziehung in ganz Frankreich wachen ſollte; 
es wurden bie genaueften Beftimmungen über bie Ginfuhr ber Co⸗ 
Iontalmaaren , da8 Salz, die Getränke, die Bank, das Zollweſen, 
turz über die meiften Dinge getroffen, deren Regulirung vorher 
noch ımvollftänbig gewefen war, wohin u. a. aud bie Werantworts 
lichkeit der Beamten, die politifchen Werhältniffe der Juden (demen 
er unter ber Bedingung , daß fie fich gleich allen andern Bürgern . 
als Staatsangehörige betrachten unb bem Güterwucher entfagen 
wollten, ihre gleichen Rechte mit allen übrigen NBürgern garans 
tirte), die Befoldung der Juſtizbeamten, bie Penfionen und Leibs 
renten , die Competenz ber Zribunale, bie Iheaterpolizei, bie uns 
geheuren Straßenbauten burch das ganze Heich, auch felbft Aber 
den Mont s Eenis und den Simplon, bie Befeſtigungen von Haͤ⸗ 
fen und Plägen u. f. w. gehörten. In jebem Zweige ber Ver⸗ 
waltung wurden Berbefferungen gemacht. Napoleon ſah überall, 
wo es fehlte, und war glüdlicher Weife der Mann, feinen Willen 
auszuführen. ein Geift war weit genug, Curopa gu reformis 
‚ven, aber er war auf eine engherzige Welt geftoßen. Mit fihees 
len Blicken ſah man über ben Canal und über den Rhein auf ein 
Sand, weiches fih aus ber grenzenlofeften Berriffenheit zu einem 
Reiche erhoben hatte, das glüdlicher und achtungsgebietender auf 
der Weltbühne ſtand als die meiften andern. 

Während ber großen Unternehmungen im Innern bed Reiche 
war.auch im Auslande wieder ein großer Streich geführt worden. 
Schon im Nov. 1805 war in Reapel eine englifch = ruffifche Armes 
von 20,000 M. gelandet, mit weicher fih an 40,000 Reapolita⸗ 
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ner vereinigen follten. Napoleon hatte baranf St.⸗Gyr mit 30,000 M. 
dahin beordert und den Marfchall Maffena beauftragt, Berftärkuns 
gen aus Ancona und Livorno an ſich zu ziehen 3 alle Abrigen Frans 
zöfifchen Truppen in Italien waren ber unmittelbaren Leitung bes 
Bicelönigd anvertraut worden. Die Königin von Neapel, vom 
erften Anfange ber eine erbitterte Feindin Rapoleon’s, hatte ben 
Bertrag Reapels mit Frankreich verlegt und mußte gezüchtigt wers 
den. Deftreich Hatte ſich in’s Mittel fchlagen wollen, um bie Aufs 
rechthaltung bes gegenwärtigen Zuftandes im Konigreiche - beider 
Bicitien bei Napoleon zu erwirken; aber biefer hatte geanti 





riet, 
„dieſe verrätherifche Königin müffe vom Throne — We, 
da fie alles, was dem Menſchen heilig fei, fo ſchamlos verlegt I 


Ne habe aufgehört zu regieren.” Am Tage der Unterzeichnung des 
Preßburger Friedens hatte Rapoleon an feine italianiſche Armee 
folgende Proclamation erlaſſen: 

„Seit zehn Jahren habe ich alles gethan, ben König von 
Neapel zu retten, und er hat alles aufgeboten, ſich in's Verderben 
zu ſtuͤrzen. Nach ben Schlachten von Dego, Mondovi und Lobt 
konnte er mir ſchwerlich widerftehen 3 aber ich bewies mich groß⸗ 
muͤthig gegen ihn und verließ mich auf feine Worte, Dis zweite 

Soalition warb zu Marengo vernichtet; der König von Neapel 
warb im Frieden von Luneville von feinen Verbündeten verlaffen 
und ftand wehrlos da; er flehte mich an und ich verzieh ihm abers 
mals. Roc vor wenigen Dtonaten flandet ihe vor den Ahoren 
von Neapel, und obwohl ich die verrätherifchen Plane des bafigen 
Gabinets Tannte und mancherlei Unbilden zu rächen Hatte, fo war 
ich doch wiederum großmäthig gegen ben König von Reipel, er⸗ 
tannte feine Neutralität an und rettete ihn fo zum dritten Male. 
Sollen wir ihm zum vierten Male verzeifen? Sollen wir auf 
einen Hof ohne Treue und Glauben, ohne Ehre und ohne Vernunft 
bauen? Nein, nein, bie Dynaftie Neapel hat aufgehört gu regie⸗ 
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vn! Ihr Beſtehen ift wider die Ruhe Europa’s und bie Ehre 
meiner Krone. Auf, Soldaten, flürzt bie ſchwachen Bataillone 
diefer Tyrannen des Meeres in die Fluthen! Zeigt der Melt, wie 
vie den Meineid beftrafen! Werkündigt mie bald, daß Stalien 
meinen Gefegen ober benen meiner Bunbesgenoffen gehorcht, baß 
das ſchoͤnſte Land ber Erbe vom Joche fo treulofer Menſchen be⸗ 
freit, die Heiligkeit der Werträge gerächt ift und daß die Manen 
meiner braven Soldaten beruhigt find, bie nach ihrer glüdlichen 
Heimkehr aus Aegypten, nachdem fie den Wäften, den Schlachten 
-und ben Schiffbrüchen entronnen waren, in ben fictlifchen Haͤfen 
erwuͤrgt wurden! Soldaten, mein Bruber (Joſeph) wird fich an 


. ture Spige ſtellen; er kennt meine Plane und befigt mein volles 


Bertrauenz ſchenkt ihm das eurige!“ 

Während Joſeph Bonaparte, Maſſena, Reynier, Duhesme, 
St.⸗Gyr und der Vicelönig Eugen Beauharnais an ben Grenzen 
Des Kirchenftantes mit der DOrganifirung der verfchiedenen Korps 
Beichäftigt waren, welche Reapel erobern foliten, zogen in Folge 
Des Preßburger Friedens bie Engländer und Ruffen ab. Der ers 
ſchrockene König beiter Sieilien fandte fehleunigft Friebensboten an 
Mapoleon und feine Generale, erhielt aber keine Antwort.- Da 
flüchtete, ex mit feinen Schägen auf bie Infel. Die Königin aber 
roffte foviel Truppen ale möglich zufammen und ber Kronprinz 
fette fich an die Spitze der Lazzaroni, um ben andringenben Feind 
abzuwehren. Aber die NReapolitaner, welche von ihrem Hofe feit 
Kanger 3eit fo hart bebrüdt worden waren, verließen ihn in ber 
Zeit der Roth; eine fehleunigft gebildete Bürgergarbe wiberfegte 
fi) ben Planen der Königin und zwang fie zur Flucht nah Pas 
lermo. Welche Lection für die Herrſcher, bie durch ein Lächeln 
und ein fanftes Wort die Herzen der Voͤlker fo leicht gerwinnen ! 

Dhne Widerftand zog nun bie frdnzöfifche Armee in das un: 
ermeßliche Neapel ein. Ginige Theile Galabriens, namentlich das 
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ſtarke Gaöta, wurden trog den Anftrengungen ber Englaͤnder uns 
ger Sidney Smith und Stuart endlich durch ben unermübdlichen 
Maffena unterworfen. Mittlerweile erhielt Joſehh Bonaparte 
von feinem Bruder die Nachricht, daß er König von Neapel fein 
folte. Er ließ fih Erönen und trat die Regierung an. »Die 
Neapolitaner jubelten, weil ſie ber Meinung waren, beffer als 
bisher miüffe es doch werben. Auch war feine Regierung wirklich 
zu loben; er hob bie geiftlichen Orden auf und zog ihre Güter 
ein, fchaffte das Beubalfyftem ab, orbnete die Finanzen und ge- 
wann fich die Liebe aller Wohlbenkenden. Seine Krone follte in 
männlicher Linie forterben und in beren Crmangelung auf bie 
aiferliche Familie übergehen u. f. w. Was ber Papft von allen 
biefen Dingen dachte, kam erft das folgende Jahr völlig an ben 
Bag. Auch er ging feinem Verhängniß entaegen. 

Alle Schritte Rapoleon’s in biefer Epoche bezweckten offenbar 
die Stärkung Frankreichs und die Befefligung feiner bermaligen 
Dynaſtie. Aus dieſem Gefichtspuncte ift feine innere und Außere 
Politik zu betrachten, tie außer Neapel namentlich auch Holland, 
Oeſtreich, das deutfche Neich, England, Rußland und Preußen 
wicder darthun. In Betreff Hollands war Napoleon der Anficht. 
daß England und Preußen immer noch einen Prinzen aus bem 
Haufe Oranien auf den Thron zu fegen gebächten, wie bie letzte 
Coalition bewiefen babe; dann aber fei es um Hollands Unab- 
bängigkeit und Merbindung mit Frankreich gefchehen; denn ob: 
gleich ber Preßburger Mertrag Hollands Unabhängigkeit garantirt 
habe, fo wiffe er wohl, wie viel er folhen auswärtigen Garans 
tien vertrauen duͤrfe; follte die Iebenslängliche oberfte Magiftrates 
perfon einmal mit Tode abgehen, fo werde fi England in die 
Mahl mifchen und fo einen Krieg entzuͤnden; daher fei eine erb⸗ 
lihe Regierung unumgänglich nothwendig. Ungefäumt ließ nun 
ber Kaifer dem Großpenfionate Schimmelpenninf wiffen, er folle 
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einen Bevollmächtigten nad) Paris fenden, damit beide Regierun⸗ 
gen über die Maßregeln zur Erhaltung bed Gluͤckes und ber Uns 
abhängigfeit des Staates unterhandeln koͤnnten; nebenbei wurbe 
ihm angebeutet, der Kaifer wünfche feinen Bruder Louis zum 
König von Holland zu ernennen. Nichts half eine Verfammlung 
der NRotabeln und der Generalftaaten, welche dem Kaifer Vorſtel⸗ 
Iungen gegen eine Verfafjungsperänderung machen ließ oder doch 
wenigftens ihre Privilegien wahren wollte; ber Kaifer hatte ges 
wöünfcht, und das war genug. Es mußte ein Vertrag zu Stande 
tommen (den 24. Mai), worin ed u.a. hieß: „Da die perios 
difche Ernennung eines Staatsoberhauptes zu fletem Zwift im 
Snnern und zu allerhand gefährlichen Umtrichen bed Auslandes 
Beranlaffung giebt, fo fol eine. erbliche Regierung beftehen, welche 
den Holländern ihre theuerften Antereffen, ihre politifche und bürs 
gerliche Freiheit am beften fichern wird; nur unter einem maͤch⸗ 
tigen Schuge kann Holland fein Gebiet, feinen Handel und feine 
Solonien erhalten; ber Kaifer der Franzoſen garantirt dem Lande 
feine conftitutionellen Rechte und ermächtigt auf den Wunfch der 
Hochmoͤgenden den Prinzen Louis zur Annahme der Krone” u. f. w. 
Diefer nahm die Krone an, weil ed bie Nation wänfche und fein 
Bruder befehle.. Und in der That war Louis Bonaparte, feit 
1802 Gemahl Hortenfia’s, der Stieftochter Napoleon’s, nichts 
weniger als herrfchfüchtig, fondern erwarb fich durch feine Huma⸗ 
nität und Gerechtigkeitäliebe bie allgemeinfte Achtung; er lebte 
ganz für Holland und that zum fröhlichen Gebeihen bed Landes, 
“was nur in feinen Kräften ſtand; daß er dies fogar auf Frank⸗ 
reichd Koften that, kam ihm fpäterhin thener zu ftehen. 

Einen noch weit wichtigeren Schritt als bie Beſetzung der 
Throne von‘ Neapel und Holland durch feine Brüder that Napo⸗ 
leon zur Begründung ber Präponderanz in Bezug auf Deutſch⸗ 
Iond. Der Kurfürft von Heſſen hatte fich ſchon früher der Ober⸗ 
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herrlichleit des Königs won Preußen entziehen wollen; ba aber 
der Kaifer der Franzoſen damals auf Preußens aufrichtige Allianz 
boffte, war er nicht darauf eingegangen. Nachdem fich aber 
fpäter Baiern, Würtemberg und Baden an Yrankreich angefchlofs 
fen hatten, zögerte Rapoleon nicht weiter, im Verein mit Talley⸗ 
sand ben Rheinbund zu errichten. Am 12. Juli 1806 fagten 
ſich durch die Rheinbundesacte mehrere beutfche Staaten vom 
Reichsverbande los, ohne daß fie es für nöthig hielten, den Kaifer 
und den Reichstag davon zu benachrichtigen. Dieje waren: Baiern, 
Würtemberg, der Kurerzkanzler (dann Fürft Primas), Baden, Cleve 
und Berg, Heffen = Darmftadt, Naffau = Ufingen, Naffau = Weilburg, 
Hohenzollern s Hechingen, Hohenzollern = Sigmaringen, SalmsSalm, 
Salmzs Kyrburg, Iſenburg⸗Bartenſtein, Ahremberg, Lichtenftein und 
Leyen. Nach der Rheinbundesacte follten Streitigkeiten unter ben 
Bundeögliedern auf einem Bunbestage zu Franffurt entfchieben 
werden. Die nun zu Souverainen geworbenen Regenten flanben 
unter Eaiferlich franzöfifcher Protection 3 fie hatten in ihren Ländern 
has Mecht der Gefebgebung , der Befleuerung, der Gonfeription 
uf. w. und mußten das aus 200,000 M. beftihende Heer des Pros 
fectors in jedem Sontinentalfriege mit 63,000 M. verftärken. Am 
1. Aug, erflärte der frangöfifche Gefandte Bacher auf dem Reiches 
iage die Gonftituirung des Rheinbundes und fchon am 6. Aug. 
legte Franz II. die deutfche Reichskrone feierlich nieder, nachdem 
er fich bekanntlich zwei Jahre vorher unter bem Namen Franz J. 
bereits zum Erbkaiſer von Deftreich erklärt hatte. Die Rheins 
bundfärften hatten nun nichts Giligeres zu thun, als eine Menge 
in ihrem Gebiete befindlicher Meicheftädte und Reichegraffchaften 
zu mebiatiflren. Außer England, Rußland und Schweden erkann⸗ 
ten alle eueopäifche Mächte den Rheinbund an, ber noch im Det. 
durch den Beitritt bed Kurfürften von Würzburg und im Dec. durch 
ben bed Kurfürften und der Herzöge von Sachfen einen bebeutene 
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den Zuwachs erhielt. Später traten noch bazu die Regenten von 
Anhalt, Lippe, Neuß, Walde, Weftphalen, Mecklenburg und Ol⸗ 
denburg. Die Gründe, welche fo viele Zürften bewogen, den alts 
ehrwuͤrdigen deutfchen Staatskoͤrper ber Auflöfung zu weihen, wa⸗ 
ren wohl eine andern, als weil fie ſich nach der Souverainetät 
fehnten, weil fie bei ben verfchiedenen Friedensunterhandlungen 
Deftreich eine doppelte Rolle, nämlich als europäifchen Staat und 
als deutſches Kaiferreich hatten fpielen fehen, wobei die deutſchen 
Angelegenheiten vollig aufgeopfert worden waren, und weil fie der 
Ueberzeugung lebten, daß fie unter dem Schirme des transchenanifchen 
Helden firherer fein würden als unter der fo gebrechlichen deutfchen 
Reichsverfaſſung u. ſ. w. Napoleon freute ſich eines fo bebeutens 
den Zuwachſes feiner Macht, der ihm gar bald nötgig werben follte, 

Was einft Cobenzl beim Abfchluß bes Friedens von Campo 
Formio gefagt hatte, nämlich dag fich Über kurz ober lang wieder 
Krieg erzeugen mäffe, wenn bie eine Macht der andern zu große 
Dpfer abzmwänge, galt eben fowohl vom Frieden zu 2uneville als 
dem von Preßburg. Das wußte Napoleon auch recht wohl; 
tieß ex aber feine ewigen Feinde ſtark, fo entfland auch Krieg; er 
zog daher ihre Schwächung vor, um wehigftens ihre Anfälle 
kraͤftig zurücweifen zu koͤnnen. Kaifer Franz hatte den Erzher⸗ 
305 Ferdinand zum Kurfürften von Würzburg gemacht unb mit 
Talleyrand's Zuſtimmung dftreichifche Truppen dahin gefchicht, um 
von dieſem Sande Beſitz zu nehmen. Diefomaber zogen nicht wies 
der ab. Einen Monat lang fah bas Napoleon’ mit anz jet 
aber fchrieb er an Berthier, er folle bem Herrn von Lichtenſtein 
wiffen laſſen, daß der franzöfifche Kaiſer keine öftreichifchen Trup⸗ 
pen in Würzburg wolle, baß dieſe ihn vielmehe endlich in Ruhe 
laffen und zu Haufe bleiben follten, da er hinfuͤro nicht dulden 
werbe, daß dftreichifche Truppen die Grenzen ihrer Erblanbe über- 
fhritten. Auf diefen Befehl folgte unmittelbar bie Completirung 
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der Armeecorps in Deutfchland, bie auf 200,000 M. gebracht 
wurden, um auf Deftreih oder Preußen gefchleubert zu werben 
je nachdem fih dieſes oder jenes zuerft rühren wuͤrde. 

“ Einen weiteren Grund zu Klagen fand Napoleon in Bezug 
auf Dalmatien, welches ald WBenetianifches Land bem Friedens⸗ 
fehluffe zufotge von den Deftreichern auf die Franzoſen übergehen 
mußte. Der franzöfifche General fand die feften Plaͤte von allen 
Wertheidigungsmitteln entblößt und einige fogar in Beſitz von ruſſi⸗ 
(hen Bataillonen. Auf bie Nachricht folchen Verraths fchrieb 
Napoleon an Berthier, er folle Braunau und Würzburg befebt 
halten, den Marfch der großen Armee gegen Frankreich hemmen 
und dem Wiener Gabinet die officiele Mitteilung machen, daß 
die Branzofen bie Mündungen bes Gattaro in Beſitz nehmen, 
nicht aber erobern wollten und daß fie Braunau erft nad ber 
Räumung ber feften Piäse in Dalmatien verlaffen würden. Def: 
reiche Unterhandlungen mit Rußland über dieſen &egenftand blie⸗ 
ben erfolglos; Alexander hatte ja feinen Frieden gefchloffen und 
commanbirte noch eine ziemlich furchtbare Macht. 

Zu Anfange des Jahres 1806 klang es in England Triegeri- 
Ther als je Der König fprach zuerft feine Freude über ben 
Seeſieg bei Trafalgar aus, theilte dann dem Parlamente bie uns 
veränberlichen Gefinnungen bed weifen Beberrfchers aller Reußen 
mit und forderte es endlich zur Verdoppelung ber Anftrengungen 
gegen Frantreih au Das war Pitt's letzte Stimme; vier 
Zage nah Erdffnung des Parlamentes farb der große Mann, 
welcher Englands Finanzen gehoben, den oftinbifchen Handel 
zur, höchften Bluͤthe gebracht und drei Goalitionen gegen Frank 
reich geftiftet hatte. Der mildere Kor war fein Nachfolger. 
Sogleih begannen Yriedensunterhandlungen zwifchen ihm und 
Zalleyrand. Lord Yarmouth erhielt die ausgedehnteften Voll⸗ 
machten. Schon war man über bie meiften Briebensbedingungen 
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einig, als unglüclicherweife Kor erkrankte und das Portefeuille 
an Spencer abtreten mußte, welcher dem friebliebenden Yarmouth 
ben Grafen Rauderdale beigab und Englands Forderungen fogleich 
wieder erhöhtes die Unterhandlungen zogen fih in bie Länge. 
England bemühte fi unaufhörlich , den Kaifer von Rußland in 
feindfeligee Stimmung gegen Brantreih zu erhalten, und doch 
hatte es die Abſendung eines ruffifchen Bevollmächtigten nach Pas 
ris nicht verhindern Eönnen. 

Kaifer Alerander hatte d'Oubril nach Paris gefandt, um auf 
Napoleon’s Wunſch einen Frieden mit Frankreich abzufchließen. 
Bom 9.— 19. Juli dauerten die Unterhanblungen und am 20. 
kam ein Vertrag zu Stande, wonach Rußland den Gattaro her⸗ 
ausgeben, die Integrität der Pforte garantiren und bie Unabhän: 
gigkeit der Republik Ragufa nebft den fieben Infeln anerkennen, 
Frankreich dagegen Deutfchland räumen folltes einem geheimen 
Vertrage zufolge follte noch Sicilien für bie balearifchen Ins 
fein ausgetaufcht und den 15. Aug. follten die NRatificationen 
ausgewechfelt werben. Schon befahl Napoleon, bie ruffifchen 
Schiffe ald befreundete zu behandeln und das Vorruͤcken ber frans 
zöfffhen Truppen in Deutfchland zu hemmen: ba erklärte Alerans 
der, d'Oubril habe feine Inftructionen überfchrittenz ber Vertrag 
vom 20. Zuli könne nicht ratificirt werden; indeflen fei er zur 
Miederaufnahme der Unterbanblungen bereit. Diefe erzielten 
nichts Geringeres als die Räumung Dalmatiend und Albaniens, 
die Duldung König Ferbinand’s in Sicilien und eine Entſchaͤdi⸗ 
gung deffelben für Neapel ſowie eine Schadloshaltung bes Könige 
von Sardinien. Das war etwas für "den Korb Lauderbale, wels 
cher fogteich erklärte, er werbe nur in Berbindung mit Rußland 
unterhandeln, oder falls er getrennt unterhandie, folle der Zractat 
mır dann Wirkung haben, wenn der Friede mit Rußland zu Stande 
Aime, Nach der Niederlage bes ruffiichen Heeres bei Aufterlig 
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war Englands Macht ifolirt und alfo zugleich mit gebemäthigt 
worben; jest endlich zeigte ſich wieder eine Ausficht zum Kriege 
gegen ben beneibeten und gefürchteten Nachbarftaat. Alle bie 
langen Friedensunterhandiungen , welche England zu Paris gepflo: 
gen, waren mit einer Unterbrecgung von wenigen Tagen, wo 507 
am uber fand, Krüchte der Zurcht und der hinterliftigen Poli: 
tie geweſen. Jetzt aber Eonnte England wieder fein altes Lied 
anftimmen : 

Bahr’ bin, Iammberzige Gelaſſenheit! 

um Himmel Riche, leidende Geduld! 

Spreng' endlich beine Bande, tritt hervor 

Aus deiner Höhle, Iangverhaltner Groll! 

Schill., Mar. St. 


Napoleon, welcher niemals in Ungewißheit war, wie er alle Schritte 
des Londoner Gabinets zu beurtheilen habe, beauftragte Talleyrand, 
auf Lauderdale's Noten zu antworten. Der ſtaatskluge Talley⸗ 
rand verwies zuerft bem englifhen Bevollmächtigten fein gebiete: 
rifches, ja wildes Benehmen gegen einen großen Staat und deu 
tete ihm enblich an, wie der Kaifer allerdings die Hoffnung aufs 
geben muͤſſe, Zrieden mit einem Manne abzufchließen, der nur bes 
leidigend und feinbfelig zu Werke gehe; Frankreich wolle weber 
England noch Rußland Geſetze vorfchreiben, aber ſich auch keine 
vorfchreiben laſſen; auf übertriebene Forderungen, welche in be: 
leidigendem Lone ausgefprochen würben,, könnte Frankreich bloß 
antworten, was einft ein altes Volk feinen Feinden babe fagen 
laffen: „Ihr fordert unfre Waffenz holt fie!” Nachdem ber 
berühmte Kor am 13. Sept. geftorben war, beftand Lauderdale 
neuen Snftructionen zufolge noch bartnädiger auf feinen alten 
Bedingungen. Die Unterhandlungen Eonnten auf biefe Weife zu 
nichts führen; der Lord verlangte feine Paͤſſe. Da fchrieb ihm 
Zalleyrand auf Befehl des Kaiſers von Mainz aus unterm 25. 
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Brpt. u. a. Folgendes: „Die Zukunft wirb entfcheiben, ob eine 
vierte Soalition Brankreich mehr Nachtheile bringen wird als bie 
drei erften... Frankreich Hat fich nur durch die Anftrengungen 
vergrößert, die man zu deflen Unterbrüdung gemacht hat’ u. ſ. w. 
— England und Rußland fahen mit großem Verlangen dem Au: 
genblidde entgegen, wo fie einen entfcheibenden Schlag auf Grant: 
reich führen Tönnten. 

Preußen war, einige Demonftrationen abgerechnet, feit dem 
Frieden zu Baſel in fcheinbarer Ruhe geblieben. Aber nicht nur 
das Berliner Gabinet, ſondern auch bie noch auf Friedrich's bes 
Großen Felbzüge ſtolze Armee verhehlte ihren Groll gegen das 
ruhmgekroͤnte Kalferreich fehr fchleht. Haugwitz hatte den Wies 
nee Vertrag voll Freuden tiber die Gebietsvergrößerung bes Va⸗ 
terlandes nah Berlin gebracht; aber Alerander vermochte ben 
König, diefen Vertrag nicht zu ratificiren. Einen weniger vors 
theilhaften ratificirte er endlich, weit fich ſeitdem bie Coalition 
zerfchlagen hatte. Wegen ber Befegung Hanovers burch preußifche 
Zruppen machte man zwar in London viel Lärmen, ohne jeboch 
etwas Bebeutendes zu thunz man verftand ſich. Zegt erkannte ber 
König von Preußen auch ben Rheinbund anz es war ihm verheißen 
worben, daß er ſich unter Napoleon's Garantie zum Kalfer ber 
uͤbrigen deutſchen Länder machen koͤnne; Frankreich und Preußen 
wollten fonach das Protectorat über Deutfchland theilen. Aber 
allerhand Gerüchte, daß Napoleon es nicht aufrichtig meine, aͤng⸗ 
Rigten den König und vermochten ihn, daß er ſein Heer auf ben 
Kriegsfuß ſetzte. Nun durfte Napoleon freilich ‚nicht geftatten, 
daß fih Preußen durch eine Allianz mit ben norbbgutfchen Läns 
dern ſtaͤrke; ja bie meiften mochten auch ohnehin von einem Pros 
teetorat Preußens nichts wiffen, welt fie Frankreich ober Rußland 
fürchteten. Während- das Berliner Gabinet nod) mit Napoleon 
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dinand von Preußen im Verein mit bern Herzog von Braunſchweig⸗ 
den Generalen Schmettau und Bluͤcher die Ration mit ſo kriege⸗ 
riſchem Feuer erfuͤllt, daß das ganze Land zwiſchen dem Riemen 
und der Weſer von Waffengetöfe erſcholl. 

Um nicht Deftreichd Schidfat zu haben, bot Preußen alles 
auf, um bem fränkifchen Loͤwen würdig zu begegnen. Es ſuchte 
dringend um ein Buͤndniß mit Oeſtreich, England, Schweden, 
Sachſen, Heſſen und Rußland nach. Der Kaiſer von Oeſtreich 
war nicht gerüftet und hatte ſich von feinem Schrecken nur we⸗ 
nig erholt; war aber bie neue Goalition gluͤclich, fo erklaͤrte er 
ohne allen Auffchub den Krieg an Frankreich. Engliſche Truppen 
ftellten fich zwar zu Plymouth auf, trugen aber zum Kriege gegen 
Frankreich nichts bei. Schweden ftellte feine Truppen im Lauch‘ 
burgiſchen auf. Sachfen wurde zur Allianz gendthigt. Bellen 
Gaffel ließ marfchiren. Rußland verfpradh 70,000 M. fogleih und 
thunlichſt bald ein zahlreiches und auserlefenes Heer zu fenden. 
Da nun Preußen felbft über 200,000 M. in’s Feld ftellen konnte, 
fo war bie Hoffnung auf einen glorreichen Triumph gar N 
ohne Grund. 

Aber auch Napoleon war unterbeffen nicht müffig geblieben. 
Bon ben Eonferibirten gingen 50,000 zur Armee ab, 30,000 bil⸗ 
deten die Reſerve; an leichten Truppen wurden 250,000 M. aus⸗ 
gehoben; die Armee in Deutſchland ſetzte ſich in Bewegung; die 
Rheinbundfuͤrſten ſtellten ihre Contingente: Deutſche ſollten gegen 
Deutſche kaͤmpfen! Napoleon ſchrieb an jeden feiner neuen Ver⸗ 
bünbeten beſonders; der Brief an den König von Baiern lautete 
u.a. fo: „Mein Herr Bruder, ſchon länger als einen Monat 
bewaffnet fich Preußen, und jedermann weiß, baß biefe Bewaff⸗ 
nung gegen Frankreich und ben Rheinbund "gerichtet iſt. Ich ſehe 
keinen Grund zum Kriege, da Se. preußiſche Majeſtaͤt den Rhein⸗ 
bund anerkannt und mir fortwaͤhrend die freundſchaftlichſten Eroͤff 
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nungen gemacht haben. Iſt er etwa mit Rußland verbunden , ober 
bat die Eriegerifche Partei in Berlin den Sieg daven getragen ? 
Es ift ein fonderbares und unerwartete Betragen, das nur die 
Zufunft enthüllen kann. Ale Rheinbundfürften werden fich waff⸗ 
nen und Frankreich wird 300,000 M. in’s Feld zichen laffen” u. 
ſ. w. — Im Minifterrathe Sprach fih Napoleon über biefen 
Krieg fo aus: „Ich bin unfchuldig an biefem Krieges ich habe 
ihn durchaus nicht gefucht und er entfpinnt fich ganz gegen meine 
Berechnung. Wenn ich ihn herbeigeführt habe, fo will ich ge⸗ 
fchlagen werben! Mit großer Zuverfiht glaube ich an ben Unter: . 
gang meiner Feinde, weil die Vorfehung Verraͤther beftraftz ihre 
Rathöverfammlungen find fo fehr aller Beſonnenheit beraubt, daß 
fie mich in einem Augenblidte der Schwäche zu überfallen gedenken, 
während ich doch nie ftärker gewefen bin.” — Ein Jahr früher hatte 
der Kaifer gefagt: „Ziehen mir die Deftreicher entgegen, fo werde 
ich fie fchlagen,, ehe fie die Donau wieder erreichen; erwarten fie 
mi, fo werde ich fie zwifchen Augsburg und Ulm erdrüden.‘ 
Diefes prophetiiche Wort war buchftäblih in Erfüllung gegangen 
Best fagte er aber, die Landkarten weglegend: „Die Armee wird 
den 8. Det. an Ort und Stelle fein; am 10. werde ich den Feind 
bei Saalfeld ſchlagen; er zieht fih nun nach Jena oder Weimar, 
wo ich ihn wieder fchlagen werde; am 14. ober 15. wird bie 
preußifche Armee vernichtet fein. Noch vor Ablauf des Monats . 
wird die Armee.ihre fiegreichen Adler in Berlin aufpflangen I 
Bereits am 2. Det. kam ber Kaifer in Afchaffenburg an. In 
Würzburg ward er aufs feftlichfle empfangen. Der Erzherzog 
Ferdinand ftellte in feiner Freude, dem Rheinbunde anzugehoͤren, 
fhnell ein Heer von 2000 M. zu feiner Dispofition. Napoleon 
machte ihn zum Großherzog. Auch der König von Würtemberg 
kam nach Würzburg. Mit diefem verabredete ber Kaifer bie Ver⸗ 
mählung feines Bruders Jeroͤme mit der Töniglichen Pringeffin 
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Katharinı. Nachdem Napoleon im Großhergogthume noch aller⸗ 
band militairifche Anorbnungen getroffen hatte, ging er nach Bam⸗ 
berg (den 7. Oct.), wo er einen zwanzig Seiten langen Brief und 
das Ultimatum bes Königs von Preußen empfing. Dieſes lau⸗ 
tete fo: 

„Der König von Preußen erwartet von der Billigkeit Napo⸗ 
leon's 1) daß alle franzöfifhen Zruppen, bie in Deutſchland 
nichts mehr zu thun haben, unverzüglich über ben Rhein zuruͤck⸗ 
tehren; 2) daß Frankreich der Bildung bes norbifchen Bundes, 
ber alle nicht zum Rheinbunde gehörigen Staaten umfaßt, Fein Hin⸗ 
dernig weiter in ben Weg legt, und 3) daß fogleich eine Unterhand⸗ 
lung über bie ftreitigen Intereffen eröffnet wirb , wobei Preußen bie 
Trennung Wefels vom franzöfifchen Reiche zur Bedingung macht. Am 
8. Det. muß die Antwort im Hauptquartiere des Königs eintrefs 
fen. — Statt aller Antwort auf biefes Witimatum erließ Ras 
poleon folgende Proclamation an bie Armee: 

„Soldaten, fhon hattet ihr euch zur Ruͤckkehr in eure Hei⸗ 
math angeſchickt, wo Triumphe euer harrten; fehon zogt fhe 
euch nach ben Grenzen: ba fehmiebete man unter ber Maste ber 
Breundfchaft neue Raͤnke; Kriegsgefchrei ertönte zu Berlins feit 
zwei Monaten find wir alle Zage mehr herausgeforbert worben. 
Der Geift des Verderbens, welcher die Preußen vor vierzehn Jah⸗ 
ren in bie Ebenen der Champagne verlodte, beherrfcht auch jegt 
wieder ihre Rathſchluͤſſe. Wollen fie nicht mehr Paris verbrennen 
und austilgen, fo wollen fie in den Hauptftädten unfrer Verbuͤn⸗ 
deten ihre Bahnen aufpflanzen, fo zwingen fie Sachfen dur einen 
fihändlichen Vertrag, feiner Unabhängigkeit zu entfagen und fi«d 
zu einer Provinz herabzuwuͤrdigen, fo‘ wollen fie euch eure tor 
beeren vom Haupte reißen. Wir follen unfre Zruppen aus Deutfchs 
land zuruͤckziehen? Die Unfinnigen ! &te follen erfahren, daß «6 
noch leichter iſt, die Hauptftabt zu vertil_en, als bie Ehre der 
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großen Nation und ihrer Verbündeten ungeftraft zu befleden. 
Einft mißlangen ihre Planes; in den Ebenen ber Champagne fans 
den fie Niederlage, Tod und Schande. Aber bie Lehren der Er: 
fahrung find verftummt, weil es Menfchen giebt, deren Haß und 
Eiferfuht nie erlifcht. Soldaten, es giebt Keinen unter euch, 
ber auf einem andern Wege als dem der Ehre in bie Heimath 
zurückkehren möchte; nur duch. Zriumphbogen müffen wir heimzies 
ben! Wie? Hätten wir darum den Jahreszeiten, den leeren 
und Wüften getrost, darum den Oſten und Weſten mit unferm 
Ruhme erfüllt, um unfre Verbündeten zu verlaffen, wie Fluͤcht⸗ 
linge nach Haufe zu eilen und une fagen zu laffen, beim Anblic 
der preußifchen Armee habe bie franzöfifhen Adler Entſetzen ers 
griffen?! Doch ſie find bereits bei unfern Vorpoſten. Wohlan 
denn, aufgebrochen! Mäßigung konnte die unbegreifliche Aufgeblas 


fenheit nicht befänftigen. Die preußifche Armee treffe daffelbe Schit- 


fal, dem fie vor vierzehn Jahren erlag; fie erfahre, daß es leicht 
iſt, durch die Freundſchaft ber großen Nation Land und Macht zu 
vergrößern, daß aber ihre Feindſchaft, welche nur von völligem 
Bergeſſen aller Klugheit und Vernunft herausgefordert werden Eann, 
ſchrecklicher iſt als die Stürme bes Oceans.“ 
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Neununddreißigſtes Capitel. 
Napoleon's Triumph über die preußiſche Armee. 


Die Fürſten ſeh' ich und die edlen Herrn 

In Harniſchen herangezogen kommen. 

Auf Zod und Leben wird gekämpft. 
Schill., Zell. 


Der erfte feindliche Schritt zwifchen dem Kaifer von Deftreih und 
dem von Brankreich war der Einfall der Diftreicher in Baiern gewe⸗ 
fen; der erſte zwifchen Friedrich Wilhelm III. und Napoleon war das 
Einrüden ber Preußen in dad Kurfürftentyum Sachſen. Die 
Königin Louife, von den Franzoſen mit Unrecht hart getabelt, 
von ihren Unterthanen bei weitem Überfchäßt, hatte viel zur Ents 
zundung des "Krieges beigetragen und begleitete fogar ihren Ge⸗ 
mahl auf feinem Zuge gegen den Mann, ber bloß durch fein eigs 
ned Verdienft auf dem Throne ſaß. Der König führte das 65,000 
M. ſtarke Gentrum. Louis Ferdinand, Prinz von Preußen, 
Friedrich’8 des Großen Neffe, welcher in ber Champagne und vor 
Mainz gezeigt hatte, daß es ihm nicht an Muth und Zalent fehlte, 
und der vor Begier brannte, ed dem Erzherzog Karl gleich zu thun, 
war ber eifrigfte Sprecher der antifrangöfifhen Partei am Berlis 
ner Hofe gewefen und führte eine gegen 12,000 M. ftarke Abthei⸗ 
ung ber preußifhen Armee. Karl Wilhelm Kerbinand, Ders 
309 von Braunfchweig, der ſich durch fein berüchtigtes Manifeft 
von 1792, aber auch durch die Eroberung von Berdun und Mainz, 
durch die Schlachten bei Pirmafenz und Kaiferölautern Denkmale 
geſetzt hatte, übernahm ben Oberbefehl über das ganze 180,000 M. 
- flarke Heer. Karl Auguft, Herzog von Sacfen s Weimar, 
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welcher feine Hauptftabt zum beutfchen Athen gemacht und fich in 
den Kriegen gegen Frankreich (1793 — 1795) in Holland durch 


Muth, wenn auch nicht durch Felbherentalent ausgezeichnet hatte, 


zog ald Schwager bes Kaiſers Alexander an der Spise, eined Gets 
reö von 16,000 M. den nahenden Franken entgegen. Eugen 
Friedrich Heinrich, Prinz von Würtemberg, der fich im preußifchen 
Kriegsdienfte wohl geübt hatte, befehligte als General der Gavalles 
rie ein Refervecorps von 18,000 M. Friedrich Ludwig, Fürft 
von Hohenlohe s Ingelfingen , welcher fich ebenfalls bereite 1793 bei 
Dppenheim, Pirmafenz und SKaiferslautern fowie bei ber Weg⸗ 
nahme der Weißenburger Linien einen Namen erworben hatte, bes 
fehligte ein aus Sacfen und Preußen beftehendes Corps von 
58,000 M.; General NRüchel, welcher fih vor Mainz, Landau, 
bei Dggersheim und Kaijerslautern ausgezeichnet hatte, commark 
birte anfangs 50,000 M., die fpäter durch Detafchirungen bie 
auf weniger als 20,000 zufammenfchmolzen; Tauenzien, befien 
Brauchbarkeit erft fpäter in’s volle Licht trat, führte Hohenlohe's 
Bortrabz Blücher, der ſich ſchon in den Rheinfeldzügen nicht wes 
nig hervorgethan hatte, verfprach durch feine perfdrrliche Tapfer⸗ 
keit und feinen vorwärts ftürmenden Sinn Entfcheibungen herbei: 
zuführen. Und hätte man nicht glauben follen, eine Kriegerfchaar, 
welche voll großer Erinnerungen nur nach dem Beginn ber Feind⸗ 
feligteiten brannte, werbe entlich den Ruhm der franzdfifchen Adler 
brehen? Die Armee felbft wenigſtens war fo fehr davon übers 
zeugt, daß man ftetd nur vom Zerhauen und Yulverifiren aller 
Franzoſen reden hörte, die unglüdlic genug wären; fi zu zei⸗ 


‚gen. Aber diefe bramarbafirende Armee litt an großen Innern 


Gebrechen, fo daß zu ihrer Vernichtung wohl kaum bie .begeifter« 
ten Schaaren ber unüberwundenen Franzoſen und beren unerreiche 
ter, Anführer nöthig gewefen wären. Die Inländer hatte man 
ſaͤmmtlich der Hefe des Volkes entnommen, indem bie gebildeteren 


112 


Stände durchaus milktairfrei waren 5 ein Drittheil kam aus kürzlich 
erft erworbenen Diftrieten und ein anderes Drittheil war gar im 
Auslande angemorben , und fo war der Defertion Thor und Thuͤr 
gedffnet 3 fammtliche Officiere waren von Abel, und biefe fuchten et= 
was darin, den Würgerlichen ihre Weberlegenheit auf alle Weiſe 
fühlen zu laſſen; alte Generale, von denen die Franzoſen. im fig 
benjährigen Kriege überwunden worben waren, verbreiteten bie 
Meinung durch das gunze Heer, man bürfe nur bie erfte Hitze jener 
Schwächlinge aushalten, um fie tann ficher zu vernichten; durch 
Stod und Spießruthen war das unter den ungebildeten Solbaten 
etwa noch vorhandene Ehrgefühl erfticht worden; die Hälfte jebes 
Tages verging mit Anftreichen, Putzen, Bürften, Pudern u. f. w., 
aber an einen Mantel war nicht zu denken; die langfame Angriffe: 
weife und der Mangel an Zirailleurs konnten nicht durch einen 
Zopf verbeffert werben, der alle Zage mit ber größten Sorgfalt 
befidhtigt wurde und dem Säumigen nicht felten die härteften Strafen 
zusog. Einem folchen Heere fanden nun die mufterhaft geübten und 
equipirten , vielgewandten und nie befiegten Franzoſen gegemüber, 
welche nicht weniger vor Eifer brannten, bie hohe Meinung ber 
Preußen von ſich fetbft ein wenig berabzuftimmen. 

Die franzöfifche Garde unter Lefebore und Beſſieres befland 
aus mehr als 12,000 M., Bernadotte führte Uber 30,000 M., 
Davcuft eben fo viel, Soult über 50,000 M., Lannes weniger und 
Rey mehr als 40,000 M., Augereau 25,000 M., Mortier 15,000 M., 
der Großherzog von Berg, den man boch flets lieber Murat nennt, 
eine Hefervecanallerie von 20,000 M. Zrod Marmont's Ampes 
fenheit in Dalmatien zählte die franzöfifche Armee boch über 
200,000 M. — Ehe ein entfcheidender Schlag gefchah, fehrieb 
Napoleon noch einen Brief an den König von Preußen, ber feiner 
Merkwuͤrdigkeit wegen hier ohne alle Abkürzung angeführt werben 
fol. Er Tautıte fo: 
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„Mein Herr Bruder, erſt am 7. Det. erhielt ich das Schreis 
ben Ew. Majeftät vom 25. Sept. Ich beklage, daß man Gie 
ein ſolches Pamphlet har unterzeichnen laſſen. Ich fchreibe bloß 
an Sie, um Ihnen die Berficherung zu geben, daß ich Ihnen die 
darin enthaltenen Dinge nicht beimefje; fie find ſaͤmmtlich gegen 
Shren Charakter und gegen unfre beiberfeitige Ehre. Ich bedaure 
die Verfaſſer ſolcher Schriften. Gleich darauf - erhielt ich die 
Note Ihres Minifters vom 1. Oct., worin Sie mic, zu einem 
Rendez⸗vous auf den 8. Det. einluden; wie ein echter Ritter habe 
ih Wort gehalten und bin mitten in Sachſen. Ihre ganze 
Macht, das glauben Sie mir, wird der meinigen den Sieg nicht 
lange fireitig machen. Warum aber fo viel Blut vergießen ? 
Zu welchem Zwecke? Ich will ebenfo zu Ihnen reden, wie ich 
zwei Zage vor ber Schlaht von Aufterlig zum Kaifer Alerander 
redete. Bewahre Sie der Himmel davor, daß Söldlinge und 
Fanatiker, mehr die Feinde Ihrer Regierung ald meiner Nation, 
Ihnen ebenfo rathen und dadurch das nämliche NRefultat herbei: 
führen. Site, feit ſechs Jahren war ich Ihr Freund. Ich will 
den Schwindelgeift nicht benußen,, der Ihre Rathöverfammlungen 
Seherrfcht, wodurch Sie zu erflaunenswerthen politifhen Mißgrif- 
fen und zu militairifchen Fehlern verleitet werben, von deren Größe 
in kurzem ganz Europa wieberhallen wird. Hätten Sie in Ihrer 
Rote billige Dinge gefordert, ich Hätte fie bewilligt; da Sie darin 
meine Entehrung forderten, fo konnte Ihnen meine Antwort nicht 
zweifelhaft fein. Krieg ift zwifchen ung ; die Allianz auf immer zerrifs 
fen. Warum aber unfre Unterthanen morben laſſen? Ich mag keinen 
Sieg, ben das Leben einer beträchtlichen Anzahl meiner Kinder erfauft. 
Begdnne ich erft meine militairifche Laufbahn und fürchtete ich noch 
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thanen aufs Spiel gefehlt. Noch haben Sie Keinen Verluft ers 
litten; noch Tonnen Sie auf eine Ihres Ranges würbige Art mit 
mir unterhandeln. Bevor ein Monat verftreicht, werben Sie das 
in einer ſehr verfchiedenen Lage zu thun gendthigt fein. Die lei⸗ 
denfehaftlichen Bewegungen, wozu Sie ſich haben hinreißen Yaffen, 


waren fünftlich berechnet und vorbereitet. Sie haben mir, wie - 


Sie fagen, dfters Dienfte geleiſtet; fchön, jest gebe ich Ihnen 
den beiten Beweis, daß ich mich deren erinnere: ich gebe es in 
Ihre Gewalt, Ihre Unterthanen mit den Drangfalen des Kriegs 
zu verfchonenz; endigen Sie den Taum begonnenen Krieg, und 
Sie werden fi) Europa zu Dank verpflichten. Hören Sie aber 
auf die Raſenden, welche vor vierzehn Jahren Paris erobern woll⸗ 
ten und Sie jest in einen Krieg und unbegreiflihe Offenfioplane 
verwicelt haben, fo werben Sie Ihrem Volle Wunden fchlagen, 


die Sie Ihr Lebtage nicht heilen Tonnen. Sire, ich will nichts 


von Ew. Majeftät und Habe nichts von Ihnen gewollt; biefer 
Krieg ift ein unpolitifcher Krieg. Vielleicht reize ich durch diefes 
Schreiben, ich fühle es, eine jedem Souverain natürliche Empfind⸗ 
lichkeit; aber die Umftände geftatten keine Schonung; ich fpreche 
zu: Shnen, wie ich denke. Em. Majeftät erlauben mir übrigens 
zu. ſagen: es iſt Feine große Entbedung für Europa, zu erfahren, 
daß Frankreich eben ſo krieggewohnt und dreimal fo bevölkert ift 
ale die Staaten Ew. Majeftät. Verfcheuchen Sie jenen Schwarm 
von Kurzfichtigen und Webelgefinnten von Ihrem Throne, gebieten 
Sie ihnen Schweigen, geben Sie Ihrem Lande die Ruhe wicher. 
Zwar werben Sie in mir Teinen Verbündeten mehr fehen, aber 
doch immer einen Mann, der nur folche Kriege zu führen wünfcht, 
wie’ fie die Politit meiner Voͤlker erheifcht, keineswegs aber mit 
Souverainen in den blutigen Kampf gehen möchte, die ruͤckſichtlich 
der Inbuftrie, des Handels und ber Politik Leine entgegengefrsten 
Intereffen verfolgen. Möchten Ew. Majeftät in dieſem Schreiben 
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nur meinen Wunfch erbliden, Menfchenblut gu fchonen und einer 
Ration, die ihrer geographifchen Lage nach Feine Feindin ber mei⸗ 
nigen fein Tann, bie bittere Reue zu erfparen, baß fie den unter 
den Voͤlkern fehr Leicht entflehenden, aber bloß vorübergehenden 
Aufwallungen eine zu hohe Wichtigkeit beilegte. Gott möge Sie, 
- mein Herr Bruder, in feinen heiligen Schug nehmen. — Es if 
pohl möglich, daß Napoleon in vollem Ernſte fo ſprach; benn 
erreichte er nicht alle feine Zwecke, wenn ſich der König von Preus 
Ben feinen Worftellungen fügte? Aber wenn es bloß eine Kriege: 
liſt war, kurz vor einer entfcheidenden Schlacht den Feind ſtutzen 
zu machen ober eine momentane Zögerung ber feindlichen Bewe⸗ 
gungen hervorzubringen, dann muß man wenigftens zugeſtehen, 
daß es ein fehr geichidtes Manoeuvre war. Indeſſen ſtand im 
Buche des Schickſals gefthrieben, daß diefer Brief gar keine Wire 
Zung aͤußern ſollte; Montesquiou, der Träger bes Wriefs, warb 
von ben Vorpoſten des Fürften von Hohenlohe als Spion feſtge⸗ 
nommen, und So belam ber König dad Schreiben erft mitten im 
Schlahtgewühle. Auch hatte anf einem gewilfen Punete ber 
Kampf fehon begonnen, als Napoleon ben Brief abgehen ließ. 

Zauenzien hatte am 7. Det. mit etwa 10,000 M. Gachfen 
und Preußen den ſtarken Paß von Saalburg befegt, um bie dahin 
betafchirten Truppen aufzunehmen. Den Tag barauf erreichten 
Bernadotte’s Corps und eine Abtheilung ber Murat'ſchen Reſer⸗ 
verapallerie, wobei fih Napoleon felbft befand, biefen wichtigen 
Punct. Oberhalh Saalburg pafjirte Murat bie Saale durch eine 
Kurth und zwang fo bie Preußen zum Ruͤckzuge. Am 9. Dit. 
des Morgens fließen die Heere Hei Schleiz auf einander. GE er⸗ 
folgte ein Iebhaftee Angriff auf Tauenzien's Arritregasde. Ein 
paar gu Huͤlfe geſchickte Bataillone Eonnten Bernadotte's Heer⸗ 
ſchaaren beinen Augenblick aufhalten; mit Verluſt von 400 Tod⸗ 
ten, 300 Gefangenen und 2 Kanonen warf ſich Tauenzien dem 
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fächfifchen General Befhwig bei Mittelpöllnig in die Arme. Der 
rechte Flügel der Franzoſen unter Soult und Ney bemädtigte 
fi) hierauf der wichtigen Stellung bei Hof. 

Der inte Flügel der Franzoſen unter Lannes war über Ko⸗ 
burg her am 9. Det. Abends in Gräfenthal eingerüct. Der ver= 
drängte Prinz Louis von Preußen, welcher Hohenlohe's Vorhut 
befehligte, erwartete vol Kampfbegier den Feind bei Saalfeld > 
er ließ fich weder durch die zahlreichen Wachtfeuer, bie er am 
Abend des 9. gefehen, noch durch die Ausfage eines franzoͤſiſchen 
Kriegsgefangenen, der die Stärke des anrüdenden Corps auf 
20,000 fchägte, von feinem Vorhaben ablenten, den Feind am 
Morgen des 10. Det. anzugreifen. Er hate die Defenfive von 
ganzer Seele. Um durch keinen Gegenbefehl aufgehalten zu wers 
den, benachrichtigte er weder Hohenlohe noch den Herzog von 
Braunfchweig von dem Herannahen der Kranzofen. Schon was 
ren die Lannes’fchen Reiter und Suchet's Divifion vor Saalfeld 
angelangt, welche das hart an der Stadt Tiegende Garnsdorf 
befegten. Lannes ließ gegen 9 Uhr zum Angriff blafen, während 
ein Zheil feiner Truppen die rechte Flanke der Preußen in ber 
Richtung auf Blankenburg umging. Prinz Louis machte einen 
ſcheinbaren Rüdzug durch die Stadt, um die Franzofen völlig an 
fi zu loden. Diefe aber attatirten fo lebhaft, daß ber Prinz 
dem Oberbefehlshaber den Worgang endlich melden zu müffen 
glaubte. Durch die Umgehung feines rechten Flügels fah er ſich 
genoͤthigt, der Saale den Rüden zu kehren und feine Stellung zwi⸗ 
ſchen Wöhlsborf und Graba zu nehmen. Das Gefecht begann. 
Man Tämpfte auf beiden Seiten mit gleicher Tapferkeit. Saal⸗ 
feld drohte zu fallen; der Prinz fandte Verſtaͤrkung in bie Stadt. 
Gegen Mittag zeigte fih einiges Schwanten in den Reihen der 
Preußen. Prinz Louis wollte ſich in der Mitte Luft machen unb 
ward zurücdgeworfen, Die Kolge davon war, daß die Franzoſen 
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eine wichtige Anhöhe befegten und 15 Kanonen erbeuteten. est 
Lam die Linie zwifchen Wöhlsdorf und Graba an die Reihe; fie 
ward gefprengt und in bie Saale geworfen. Der tapfre Prinz, 
in dem Strome ber Flücdhtigen mit fortgeriffen , bietet alles auf, 
fie wieder zu fammeln. Unter biefen Anftrengungen umringen 
ihn die franzöfifchen Hufaren. Seine zwei Abjutanten decken 
ihn mit ihren Zeibern und bleiben. Er läßt fi) mit dem Quar⸗ 
tiermeifter Guindet in ein Gefecht Mann gegen Mann ein und ers 
hält eine Wunde am Kopfe. Der Hufar ruft ihm zu, er folle 
fich ergeben, ober er fei ein Mann bed Todes. Der Prinz ant⸗ 
wortet mit einem Säbelhiehe, ben jener parirt und dem helden⸗ 
müthigen Prinzen den Säbel durch die Bruft rennt. Die Refte 
des rechten Flügels der Preußen flohen nach Rudolſtadt zu und 
wurden unterwegs zum Theil nebft dem fächfifchen General Bes 
viluqua gefangen genommen; das Centrum watete meiftens durch 
die Saale, der Linke Flügel entlam über die Bruͤcke von Saals 
feld. Ueber 1000 M. Zodte und Verwundete, 1800 Gefangene 
und der Berluft von 33 Kanonen bezeugten den Sieg der Franzo⸗ 
fen in dem hisigen Gefechte bei Saalfeld. Dadurch wurden biefe 
Herren alles Landes. zwifchen der Saale und Elſter; aber eine 
noch weit wichtigere Folge diefer erften Affaire des obſchwebenden 
Krieges war die Entmuthigung der Preußen, welche fich für un: 
überwindlich gehalten hatten, und das Mißtrauen der Sachfen, 
welche fich für aufgeopfert hielten. 

Hohenlohe hatte die Kanonade von Saalfeld gehört und fich 
durch die Ankunft der Flüchtlinge von dem Unglüd der preußifch- 
fächfifchen Waffen uͤberzeuſt. Er paffirte am 11. die Saale und 
verlegte fein Hauptquartier nah Bena. Noch waren feine Co⸗ 
Ionnen in ben Defileen des Muͤhlthals verwickelt, als plöglich ber 
Ruf erfholl: „Die Franzoſen kommen!“ Es war bloß ein durch 
ben panifhen Schrecken erzeugter blinder Lärm. Aber ganze Re⸗ 
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gimenter zerftreuten fi) und bebediten die Wege mit Waffer, 
Bagage und Lederzeug; bie Stränge der Zrainpferde wurden ab⸗ 
gefchnitten, das Gepaͤck geplündert, die Kanonen umgeworfen und 
vernagelt. -Erft den Tag dayauf Tonnte das Lager zwifchen Ca— 
pellendorf unb der Schnedte 34 Stande gebracht werden. Zauen= 
zien beobachtete auf dem rechten Saalufer Kamburg und Dorn= 
burg. Grawert nahm die Zrümmer bes gefchlagenen Corpse von 
Prinz Louis auf und vereinigte ih am 12. mit den Sachfen. 
Napoleon's Plan, die Preußen zu umgehen, näherte fich feiner 
Ausführung. Schon am 10. Det. marfchirte ber rechte franzo⸗ 
fifhe Flügel unter Soult von Plauen ber nach Zeulenrode, Ney 
war bei Mühltruff5 das Gentrum unter Murat und Bernabotte 
zog über Schleiz nah Auma, Davouft folgte über Ebersdorf und 
Saalburg; der linke Flügel unter Lannes ging über Schwarze 
und Posned, Augereau über Saalfeld; am 11. aber rüdte Murat 
bis Sera, Davouft bi8 Mittelpöllnig, Lannes bis Neuſtadt und 
Augereau bis Rubolftabt. Am 12. war Napoleon zu Auma und 
ſchloß aus allen Anzeichen, daß die preußifch = fächfifche Armee nody 
auf ‘dem linken Saalufer flehe. Die Umgehung zu vollenden, zog 
Murat von Gera nah Naumburg, Soult nah Gera, Rey nach 
Auma, Murat und Bernadotte nach Zeiz, Davouft nah Naum⸗ 
burg, Cannes gegen Iena und Augereau nah Kahla; allen Mar= 
fchällen waren die ausgebehnteften Recognoscirungen anbefohlen. 
Am Morgen des 13. Oct. fließ eine Stunde von Zena, bet 
Winzerle, Lannes’ Avantgarde auf bie Vorpoften von Zauenzien. 
Gr trieb fie zurück und befehte den Landgrafenberg. Ein 
dichter Nebel lag über der Landfchaft. "ALS diefer fiel, fah Lan- 
nes die preußifche Armee auf den Anhöhen jenfeit Iena’s auf: 
marfchirt. Eiligft gab er dem Kaifer von bdiefer wichtigen Ent⸗ 
deckung Nachricht und rücte in Jena ein. Diefer ließ feine Ad⸗ 


jutanten an alle Gorps fliegen, fie gegen Iena zu beordern; NUT 
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Wie einft im entfcheidenden Augenblicke über Aufterlig, fo 
sing jeht die Sonne über Iena auf. Der Nebel war gefallen. 
Jetzt unternahm Suchet eine fehnelle Bewegung in feiner rechten 
Flanke auf 3 Bataillone, denen er 20 Geſchuͤtze abnahm. Indeſ⸗ 
fen war aber Lannes bereits bis Kospoda und Soult dur das 
Rauthal über Zwäsen vorgebrungen. Die feindlichen Gorps von 
Gerrint und Holgendorf hielten die Gehölze von Klofewis und 
Zwaͤtzen beſetzt. Mit Ungeftüm brach der Marfchall in bie feindlis 
hen Reihen ein, warf Gerrini nach Lüserode und Krippendorf, 
Holgenborf aber nach Altengönne zurüd, drängte viele Infanteris 
ſten in die Wälder, machte 400 Gefangene und erbeutete 6 Ka⸗ 
nonen. Durch biefe Affaire. hatte das franzöfifche Gentrum Raum 
zur Aufftellung gewonnen; Ney marfchirte zwifchen die Divifionen 
Suchet und Gazan, die Garde folgte, die eine Abtheilung von 
Augereau's Corps erftieg den Flöhberg und die andre drang zum 
Muͤhlthale duch. Es erfolgte ein allgemeiner Angriff. Tauenzien 
und Gerrini wichen unter ftetem Gefechte bis Iferflädt und Bier⸗ 
zehnheiligen zuruͤck. 

Im Hauptquartiere zu Capellendorf hatte man bie Kanonade 
gehört; aber Hohenlohe hielt dies für keinen ernftlichen Angriff, 
fondern vollendete in aller Ruhe ein Schreiben an den König, hieß 
die Truppen in ihrem Lager bleiben, ließ Branntwein vertheilen 
und ertheilte noch einige andre unbedeutende Befehle. Wer Tonnte 
auch vermuthen, daß die große franzöfifche Armee in einer Nacht 
aus den Engpäffen von Jena debouchirt war? Endlich feste er 
ſich doch zu Pferde , detafchirte ein kleines Corps zur Unterflügung 
der Angegriffenen und ftellte endlich bie Divifion Grawert zwiſchen 
Kotſchau und Romftädt in einer Langen Linie, dahinter aber die 
Cavallerie ſchachbretformig aufs auf den Flägeln placirte er zwei 
Batterien. Als aber gegen 9 Uhr der Nebel gänzlich gefallen 
war, merkte Hohenlohe, baß er e8 mit einer großen Truppenmaſſe 
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Dieſes letztere Dorf hielt Ney mit nur 
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Vier⸗ 
SM. 


heiligen an. Ein Angr 
ten preußifchen Fluͤgels miplang gänzlich , ja fie verloren 
Kanonen. IN feiner Freude melbete Hohenlohe dieſes 
em General Ruͤchel, den er mit Ungebuld erwartete. Na= 
bemerkte den Fehler, welchen Ney gema t hatte, weil ec | 
N ollen, warf ſo⸗ 
ntrum, wo 


inter Augereau in Reſerve hatte bleiben w 
000 M. von der Garbe unter Lef i 
Mehrere Soldaten ſchrien 2 


rts! Bornig aber rief ihnen de 
Nur ein bartloſer Knabe tann ſich erdreiſten, MIT vorzu⸗ 
en, was geſchehen muß. Erſt muß er dreißig Feldſ· ach⸗ 
m Oberbefehl geführt haben, ehe er mir einen guter Rath 
(en will!“ Ohne daß bis jett Kuͤchel oder Holtze 
en waͤre, hatten ſich die Preuße is auf einen i 

ie feuerten unabläTTt 

ie 


ne hndeiligen herangezogen. 

n * Dorf darch eine Granate in Brand. 5 
t. Unterbefjen war Lannes zur Huͤlfe herbeigeeĩlt · er 
Her und 


MN . 
ey fiel hierauf mit Ungeftüm aber die Preuſen 
dag der Marſchau aber- 


eröffn — 

— ein fo mörberifches Bruck, 

’r Preußen ı mußte. Uber dadurch Hatte er alle 

fft, einen auf fich gezogen und dem Marſchall Lannıe® 

3 zu thun entſcheidenden Angriff auf die linke 

tete die Rei Das Tirailleur⸗ umd pelotonfeuet der gend 

ruppen in’s hen ver Preußen. Hohenlohe Hatte reits 9 

T eine Berger geführt und wat i op verOR 

) Augere t&rtung vurch Rudn On 

Mihice ler mit feiner ganzen Artillerie aus de 
& hervor Ind nahm Jſerſtaͤdt. guts war be 








125 y 


Hermſtaͤdt und Romſtaͤdt herbeigeeilt, fiel ohne einen Augenblid 
zu verlieren über Hohenlohe’s linken Flügel her und ſchnitt ihn ab. 
‚Die ganze franzdfifche Armee ftand in Schlachterbnung 3 das Ges 
feht wurde allgemein. Die preußifchen Officiere Eonnten fich nicht 
von dem Erſtaunen erholen, mit welcher Schnelligkeit die Franzo⸗ 
fen alle Dperationen ausführtenz ehe fie recht wußten, wie ihnen 
geſchah, fahen fie fich auf allen Puncten in die Flucht geſchlagen. 
Die Divifion Grawert warb in großer Unordnung nach Großroms 
ſtaͤdt geworfen; bie von den unerbittlichen Tirailleurs befchoffene 
Gavallerie zerftob,, ohne etwas gethan zu haben, und die fächfis 
he Brigade Dyheren, welche bie Verbindung mit dem rechten 
Flügel unterhalten wollte, ward völlig zerfprengt : bie ganze Ars 
tillerie der Preußen ging verloren; bie ganze Gegenb wimmelte 
von Flüchtlingen. 

Hohentohe hatte den General Rüchel mit großer Sehnfucht ers 
wartet; nach dem unheilvollen Gefechte von Bierzehnheiligen kam 
die Hülfe zu ſpaͤt. Nach Zurüclaffung einer Referve von 5000 M. 
dei Frankendorf marfchirte endlih Ruͤchel unter dem feindlichen 
euer mit einer Verftärkung der bei Wierzehnheiligen entronnenen 
fächfifchen Gavallerie auf bem Sperlingsberge bei Capellendorf auf 
Mit feinen 20,000 M. avancirte er fogleih zum Angriff, um dem 
Fuͤrſten von Hohenlohe Zeit zur Sammlung feiner noch disponiblen 
Streitkräfte zu verfchaffen. Dies war eine Berwegenheit, bie 
nur durch die Unkenntniß der feindlichen Streitkräfte oder eine uns 
geheure Ueberfchägung feiner eignen Armee begreiflih wird. Statt 
ſich darauf zu befchränken, dem gefchlagenen Heere den Rüdzug 
zu decken, ober wenigftens den Feind in die Flanke zu nehmen, 
eommandirte Rüchel zum Angriff auf die ganze franzoſiſche Armee 
in der Fronte. Gleich packten ihn Soult und Augereau auf den 
Flanken und Lannes im Gentrum. Seine vorberfien Reihen wurs 
den von der feangöfifchen Artillerie niedergefchmettert, und dennoch 
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n die Preußen fo tapfer, daß auf mehreren Puncten ziemlich 
idige Gefechte mit bem WBajonett zu fehen waren. Aber end⸗ 
mften fie der Webermacht weichen. Cinmal zum Weichen ges 
', warfen bie Anfanteriften ihre Gewehre weg und flohen 
> fchnell als die Reiter. Das Schlachtfeld war mit Todten 
Zerwundeten bebeckt; felbft Müchel hatte eine ſchwere Wunde 
en. Wenn einzelne Corps auf ihrer Flucht gegen Weimar 
beifammen geblieben waren, fo vollendete ber verfolgende 
t die Unorbnungz; er drang mit den Preußen zugleich in Wei⸗ 
in und befeste biefe fechs Stunden vom Schlachtfelde ent= 
Stadt. Hohenlohe war vernichtet. Die Officiere, welche 
8 Friedrich's bes Großen Schuͤler betrachteten, waren ſchmaͤh⸗ 
ittaͤuſcht. Welche Vorbereitungen hatten fie getroffen, welche 
ingen gehegt ! Nun riefen fie erfchroden aus: 


Dahin alfo ift es 

Gekommen! Dabin! Und ein Augenblick 
Bertrünmerte, mad wir in Jahren bauten! 
Schill. ©. Barl. 


ur wenige gab es unter dem aefchlagenen Heere, bie noch 
Doffnung auf den Tächfifchen rechten Flügel unter Zeſchwis 
° unter Gerrini bei Weimar gefammelten Blüchtlinge festen. 
die Niederlage des Kürften von Hohenlohe war Befhwig von 
eigen Corps fo völlig abaefchnitten worden, daß ihm nicht 
Hohenlohe’s Befehl zum Ruͤckzuge mehr zufam. Auf der 
von Jena nah Meimar war bie Schnecke, ein mit 
nförmigen Fahrwegen verfehener fteiler Berg, von Zeſchwis 
worden. Ein Theil des Augereau'ſchen Corps ſchickte ſich 
Sturm an, litt aber von dem fächfifchen Artillerie- und Pelo⸗ 
er nicht wenig, Da erfchienen bie frangöfifchen Reiter, 
fo eben den General Rüchel gebemüthigt hatten. Die ' 
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Sachſen wollten ſich im Garre zurüdziehen ; als fie aber nach Jena - 
zu einfchwenkten, wurben fie von der franzöfifhen Infanterie in 
der Fronte und von der Cavallerie im Rüden zugleich angefallen. 
Sie mußten fich auflöfen und flohen nach allen Seiten; was nicht 
niedergehauen wurde, gerieth in Gefangenfchaft: nur die Dragoner 
und Hufaren fchlugen fh nad) Frankendorf und Wiegenborf durch. 
Da kein allgemeiner Sammelplag beftimmt war, floh ein großer 
Theil der Ueberwundenen nach Erfurt, ein andrer, namentlich die 
Trümmer ber Corps von Rüchel und Zauenzien, hinter die Ilm. 
Dem fächfifchen General Gerrini war indeffen boch ein Befehl zu: 
gefommen , fich an einem Gehölg vor Weimar, dem Webicht, zu 
fammeln; aber die Sachfen und das Regiment Treuenfels 
Tonnten trog ihrer tapfern Gegenwehr ber franzöftfchen Artillerie 
und Gavallerie nicht Stand halten; fie flohen durch das Webicht, 
Hohenlohe hatte bei Weimar 20 Schwabronen zufammengebradht, 
die er zur Dedung des Ruͤckzugs feinee Infanterie befehligen 
wollte; aber niemand hörte mehr auf fein Commando. Die Des 
moralifation der Armee war vollftändig. — Die Franzoſen blieben 
in der Nacht vom 14. — 15. Det. auf dem Schlachtfelbe,, fo daß 
Soult bei Schwabsdorf, Ney in Weimar, Lannes bei Umpfers 
ftädt und Augereau bei Oberweimar lagen. Napoleon’s Haupt: 
quartier war in Jena. 

An. demfelben Zage, wo ber Yürft von. Hohenlohe mit ben 
verbünbeten Sachfen bei Zena bie Wucht ber franzöfifchen Waffen 
gefühlt Hatte, war auch die preußifche Hauptarmee unter der Lei: 
tung des Herzogs von Braunſchweig an bie Franzoſen gerathen. 
Die Armee des Königs war fhon am Morgen bed 13. Oct. in 
einer Colonne von Weimar nach Naumburg marfhirt. Bor⸗ 
aus war General Schmettau gefchritten, der im fiebenjährigen 
und im bairiſchen Grbfolges Kriege, ſowie Tpäter auch in den 
Rheinfeldzuͤgen gegen bie Zranzofen mit Ruhm gedient Hatte 
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Ihm folgte Wartensleben, von welchem bie Preußen eine 
ungeheure Meinung hegten, weil er fich früher duch Muth aus⸗ 
gezeichnet hatte und beim Exerciren auf große Puͤnetlichkeit hielt. 
Zunaͤchſt führte Wilhelm von Dranin, welcher bie Franzoſen 
nach der Schlacht bei Neerwinden über die Sambre zuridigetrie- 
ben hatte, feine Divifion nad) Auerftäbt zu. Dann kam in ber 
Reihe Kalkreuth, welcher im fiebenjährigen Kriege Adjutent des 
Prinzen Heinrich ‚gewefen war. Auch der BLijährige General 
Möllendorf, welcher 1739 die Ritteralabemie zu Brandenburg be⸗ 
fuht und den meiften Schlachten Friedrich's des Cinzigen mit 
Auszeichnung beigewohnt hatte, war zur Armee berufen worden. 
Der König felbft und der Herzog von Weimar hatten ihr Haupt: 
quartier in Auerftädt genommen. Zwar fagten Reifende aus, die 
Franzoſen ftreiften fehon bis Haſſenhauſen; zwar verrietb ein ges 
fangener Franzos, das Gorps des Marfchalls Davouft fei bereits 
bis Naumburg vorgebrungen: aber Schmettau, weldyer am 14 
ben Paß von Köfen befegen follte, während fich die übrige Armee 
über Freiburg und Laucha nach Weißenfeld zöge, biieb in forgen- 
lofer Ruhe zwei Stunden weit bavon. Davouſt befeste dieſes 
wichtige Defile. Auch der Oberbefehlshaber der preußifchen Ar- 
mee, welcher diefelben Nachrichten erhalten hatte, biieb in feiner 
-Stellung, weil er nur einige Eleine Abtheilungen vor ſich gu ha— 
ben wähnte. Die Sicherheit ging fo weit, daß felbft die Köni- 
gin noch im Lager war. Alles war mie eine Parade, bie fidh 
recht luſtig mit anfehen läßt. — Unterbeffen war auch Bernabotte 
noch in Naumburg angelangt. Ihm machte Davouft ben MWor- 
Schlag, beide Corps am Morgen bes 14. bei Köfen uͤber die Suate 
und auf dem Türzeften Wege nach Apolda geben zu laſſen. Da 
aber Bernabotte feiner Ordre zufolge fich nach Dorndurg ziehen 
ſollte, fo konnte er fi) nicht mit Davouſt vereinigen. Diefer 
ſchob alſo feine 26,000 M. nad Koſen vor, ohne bie ‚geringfte 
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Sachſen wollten ſich im Garre zurüdziehen ; als fie aber nach Iena - 
zu einſchwenkten, wurben fie von der frangöfifchen Infanterie in 
der Fronte und von der Gavullerie im Rüden zugleich angefallen. 
Sie mußten fich auflöfen und flohen nach allen Seiten; was nicht 
niedergehauen wurbe, gerieth in Sefangenfchaft: nur die Dragoner 
und Hufaren ſchlugen fi) nach Frankendorf und Wiegendorf durch. 
Da ein allgemeiner Sammelplag beflimmt war, floh ein großer 
Theil der Ueberwundenen nad) Erfurt, ein andrer, namentlich bie 
Truͤmmer der Corps von Rüchel und Zauenzien, hinter bie Sim. 
Dem fächfifchen General Cerrini war indeffen doch ein Befehl zu⸗ 
gekommen, fih an einem Gehölg vor Weimar, dem Webicht, zu 
fammeln; aber bie Sachſen und das Regiment Zreuenfels 
Eonnten trotz ihrer tapfern Gegenwehr der frangöfifchen Artillerie 
und Gavallerie nicht Stand halten; fie flohen durch das Webicht, 
Hohenlohe hatte bei Weimar 20 Schwadronen zufammengebracht, 
bie er zur Dedung des NRüdzugs feiner Infanterie befehligen 
wollte; aber niemand hörte mehr auf fein Commando. Die Des 
moralifation der Armee war vollftändig. — Die Franzoſen blieben 
in der Naht vom 14. — 15. Det. auf dem Schlachtfelbe,, fo daß 
Soult bei Schwabsdorf, Ney in Weimar, Lannes bei Umpfers 
ftädt. und Augereau bei Oberweimar lagen. Napoleon’d Haupte 
auartier war in Jena. 

An. demfelben Zage, wo ber Fürft von. Hohenlohe mit ben 
verbündeten Sachfen bei Jena die Wucht ber franzöftfchen Waffen 
gefühlt hatte, war auch die preußifche Hauptarmee unter ber Lei- 
tung des Herzogs von Braunfchweig an bie Franzoſen gerathen. 
Die Armee des Königs war fhon am Morgen bed 13. Det. im 
einer Golonne von Weimar nah Naumburg marfhirt. Vor⸗ 
aus war General Schmettau gefchritten, Per im fiebenjährigen 
und im bairifchen Erbfolge s Kriege, ſowi⸗ fpäter auch in den 
Kheinfeldzügen gegen die Franzoſen mit / Ruhm gebient hatte. 
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din’s Linken Flügel angriff, merkte Blücher, daß er fi im Ruͤ⸗ 
en ber franzöfifchen rechten Flanke befinde. Er commanbirte fein: 
„Vorwaͤrts!“ und ließ feine Reiterei mit großem Ungeflüm ein- 
bauen. Wie Mauern ftanden die Franzoſen; ben von Davouft 
ſchachbretfoͤrmig aufgeftellten Vierecken konnten bie hitzigſten An⸗ 
griffe nichts anhaben. Die Preußen litten dabei unbeſchreiblich. 
Dem General Bluͤcher ſelbſt ward ein Pferd unter dem Leibe er⸗ 
ſchoſſen. Endlich ſahen fie ſich zum Ruͤckzuge genoͤthigt, welcher 
durch die uͤber Puntſchrau herkommenden franzoͤſiſchen Chaſſeurs 
in eine foͤrmliche Flucht verwandelt wurde; erſt bei Eckartsberga, 
eine Stunde vom Schlachtfelde, brachte Bluͤcher ſeine Leute wie⸗ 
der zum Stehen; aber ehe er den Angriff erneuern konnte, waren 
bereits entſcheidende Schläge geſchehen. Eben war die Diviſion 
Wartensleben über Gernftäbt vor Haſſenhauſen angekommen und 
hatte ſogleich Gudin's Centrum angegriffen. Sie ſchien anfangs 
gluͤcklich zu ſein, indem ſie einen Haufen der ſo laͤſtigen franzoͤſi⸗ 
ſchen Tirailleurs zerſtreute; ehe ſie aber gegen die feindliche Divi⸗ 
ſion felbſt etwas Entſcheidendes unternehmen konnte, ſandte Da⸗ 
ꝑpouſt den General Friant auf dieſen Punct, welcher ber Hitz 
des preußiſchen Generals ein Ende machte; die Franzoſen ruͤckten 
nun mit ihrem gewoͤhnlichen Ungeſtuͤm vor, draͤngten die Preußen 
zuruͤck, nahmen ihnen 6 Kanonen ab und verjagten ſie unmittel⸗ 
bar darauf aus Spielberg. Davouſt faßte jetzt den kuͤhnen Plan, 
mit feinem rechten Flügel den linken Fluͤgel der Preußen zu um⸗ 
gehen. Dabei litt freilich der frangdfifche linke Flügel, der nur aus 
2 Regimentern beftand, nicht wenig, ba er es mit ber ganzen Dis 
vifion Wartensleben zu thun hatte z indeflen wußte der Marfchall, 
daß fein Manoeunre entfcheidend fein werde. Während alle nd= 
thigen WBorbereitungen dazu getroffen wurben, war ber Herzog 
von Braunfchmweig mit dem einzigen Gedanken befchäftigt, die 
Franzoſen von der Ehauffee abzubrängen und ihnen den Ruͤckzug 
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Ahnung bavon zu haben, daß er es mit 50,000 Preußen werbe 
zu thun haben. 

Am 14. Det. des Morgens um 6 Uhr fandte ber Könfg, wels 
her fi zur Divifion Schmettau begeben hatte, ben beherzten 
Blücher mit Dritthalbtaufend Reitern durch den Nebel vorwärts, 
um auf bie etwa vorhandenen Feinde einzubauen. ben war Su: 
din mit feiner Golonne von Haffenhaufen eingetroffen und ſah fich 
unvermuthet mit großer Hitze und überlegener Mannſchaft anges 
griffen. Er 309 ſich hinter die auf beiden Geiten der Chauffee 
aufgeftellten Infanterieregimenter Gauthier's zurüd, welche eben 
noch Zeit genug hatten, in Wierede zufammenzutreten. Bluͤcher 
fprengte an. Aber die auf der Chauffee aufgepflanzte franzöfifche 
Batterie fpottete in Verbindung mit dem Snfanteriefeuer der 
Hige des preußifchen Generals ; er ward zuruͤckgeworfen, das Gre⸗ 
nabierbataillon nebft der Bedeckung der preußifchen Batterie ward 
durch Kartätfchenfeuer zerfprengt und 6 Kanonen gingen verloren, 
ehe fie einen Schuß gethan hatten. Sogleich rüdten die Franzo⸗ 
fen in Haffenhaufen ein, fchlugen noch einen Cavallerieangriff ab 
und nahmen wieber einige Gefchüge. 

Dies hatte ber Herzog von Braunſchweig durchaus nicht ers 
wartet. Um Eünftighin gewiffer zu gehen, wollte er warten, bis 
fih der Nebel zerſtreut hätte, ehe er den Angriff erneuerte. Aber 
der alte Möllendorf und ber König waren der Meinung, man 
babe nur ein fliegendes Corps ber Feinde vor ſich, welches man 
in die Koͤſener Schluht werfen müfle. Die beiden Diviſionen 
Wartensleben und Dranien, welche fih auf dem Marfche nach 
Freibusg befanden, follten ſogleich nach Haſſenhauſen eilen, wähs 
rend Sıhmettau links von der Chauffee und Blücher gegen Spiel: 
berg und Puntſchrau zögen. Gegen dieſe Dörfer ließ Davouft 
die Brigabe Petit und 10 Kanonen vorrüden. Während Wars 
tenöisken aus der Auerftädter Schlucht debouchirt war und Gu⸗ 
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ruͤck. In Verbindung mit Prinz Heinrich's Brigade rüdte fie 
zwar nochmals gegen das hartnädige Dorf vor; allein in biefem 
Augenblide war die Divifion Morand, lauter frifche, Kampfbegies 
rige Truppen, zu Gudin's Unterflügung angelangt. Jetzt um⸗ 
ging auch General Friant den linken Flügel ber Preußen. Durch 
12 auf dem Kirchhofe zu Spielberg aufgepflanzte Geſchuͤge wurs 
den bie Preußen wieber zum Weichen gebracht. Prinz Heinrich 
hatte eine Wunde erhalten. Nun wollte Prinz Wilhelm bie auf 
den rechten Flügel anflürmende Divifion Morand zurüdwerfenz 
zweimal griff ee mit feiner Cavalleriebrigade ungeflüm an, warb 
aber beide Male durch das Feuer ber Karre’s und der Artillerie 
geworfen und nah Neu⸗Salza und Auerftäbt zurüdgebrängt. 
Auch dieſer Prinz, der mit großer Herzhaftigkeit vorbrang, hatte 
eine nicht unbebeutende Wunde erhalten. Friant hatte Prinz 
Heinrich’8 linken Fluͤgel überreicht und ſchwenkte ſich hinter bie 
feindliche Linie Gegen 11 Uhr zog fich endlich auch der rechte 
Blügel nach fehr bedeutenden Verluſten nach Sonnendorf und Reh⸗ 
haufen zuräd. Hier wollte ber König, welcher nach dem Unfalle 
des Herzogs von Braunfchweig das Commando felbft übernommen 
hatte, bie Reſerve an fich ziehen und die Schlacht erneuern. 

Die Referve unter Kalkreuth, welche bisher ruhig zu Gern⸗ 
ftädt geblieben war, nahın bie Aberwundenen Divifionen auf. Die 
neue Stellung ber Preußen war aber bereits von Morand ums 
gangenz er hatte ben Sonnenberg befest, von wo aus er burch 
feine Artillerie etwaige Angriffe leicht abfchlagen Eonnte. Der 
König machte den Werfuch mit einigen leichten und Garde s Bas 
taillonen, mußte fich aber zu berfelben Zeit zurückziehen, wo Prinz 
Heinrih aus Poppel und bie Refte der übrigen Divifionen aus 
Rehhaufen vertrieben wurden. Große Verwirrung riß in ber 
preußifchen Armee ein. Obgleich indeffen die Divifion Schmettau 
nach Eckartsberga, Wartensleben nach Reisdorf und Oranien nach 
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nach Köfen unmöglich zu machen. Gegen 9 Uhr rüdte er dem: 
nach vor, griff den weit fchmwächeren Feind fogleich an und warf 
ihn nach Haffenhaufen zuruͤck. Nur ein Hohlweg hielt ihn noch 
auf. Dem franzöfifchen SKleingewehrfeuer und den unerwarteten 
Kugeln ber Zirailleurd audgefegt, litt Schmettau’s Divifion ber: 
maßen, baß fie ber Xuflöfung nahe war. Während nämlich ber 
Herzog unter ängftlicher Beobachtung der Dimenfionen wie bei 
einem Parademarſch vorzurüden fuchte, benugten bie Franzofen 
die Gräben, Hügel, Heden, Gärten, Bäume u. ſ. w, wovon Hafs 
fenhaufen umgeben ift, um burch ihre Kugeln die preußifche Dis 
vifton ihrer Officiere zu berauben. Mehrere Bataillone begannen 
fchon zu weichen, indem fie nicht länger die Bielfcheibe der feinblis 
hen Zirailleurs abgeben wollten. Der Derzog ließ von Dranien’s 
Divifion bie Brigade Prinz Heinrich von Preußen und bie bes 
Dbriften von Luͤtzow fowie die Gavalleriebrigade bed Prinzen Wils 
heim von Preußen zur Verſtaͤrkung heranrüden. Haffenhaufen 
mar ber Yunct, auf welchen alle Anftrengungen bes Herzogs ges 
richtet waren. Schmettau, welcher ihn recht wohl verftand, rüdte 
zuerft vor, ward aber von einer Kugel getroffens ben Zag barauf 
gab er feinen Geift auf. Der Herzog felbft führte jet mehrere 
dem Kugelregen ber Zirailleurd weichende Bataillone gegen Haſ⸗ 
fenhaufen zurüd. Nahe am Dorfe ftreifte eine Flintenkugel 
fein rechtes Auge, zerfchmetterte den Naſenknorpel ‘und trieb das 
linke Auge aus feiner Höhle; er flarb den 10. Nov. zu Altona. 
Auch Möllendorf war tödtlich verwundet; Wartensleben hatte ebens 
falls eine bedeutende Wunde erhalten; dem König. felbft und dem 
General Wartensleben, wie vorher dem General Blücher, waren bie 
Hferde unter dem Leibe getödtet worden. Die ihrer Anführer 
beraubte Armee der Preußen begann zu flugen. Als fich die Nach⸗ 
richt von Schmettau’s Tod durch feine Divifion verbreitete, wich 
fie bis an die Chauffee zwifchen Tauchwig und Haſſenhauſen zus 
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fah, ward fie von paniſchem Schrecken ergriffen; bie Soldaten 
hörten auf kein Gommando mehr, fonbern liefen truppweife oder 
auch ganz vereinzelt querfeldein, ohne zu wiſſen wohiny-.zeigten 
fih von fern Mannſchaften, fo mußten es Feinde fein und der 
Soldat lief fih außer Athem, um ein Gehoͤlz ober ein Dörfchen 
gu erreichen; jebes MWachtfeuer mußte ein feinbliches fein. Auch 
der König ging von ber Straße ab und eilte über Buttelſtaͤdt, 
Soͤmmerda und Sonbershaufen in das fefle Magdeburg. Die 
auf die Doppelfchlacht bei Jena und Auerftädt folgende Nacht 
war ben Preußen eben fo verberblich als bie Schlacht ſelbſt; was 
nicht in Gefangenfchaft gerieth, warb niebergepauen ober zerſtreute 
fih für immer. 

Bei Jena und Auerftäbt und in der barauf Folgenden unbeils 
vollen Nacht hatte der König von Preußen gegen 30,000 Todte 
und Verwundete (unter denen außer bem tödtlich getroffenen Ders 
zog von Braunfchweig und bem General Schmettau au die 
ſchwer verlegten Generale Rüchel und Möllendorf fowie die wenis 
ger übel zugerichteten Brüder bes Könige, Wilhelm und Heinrich, 
nebft 24 Generalen waren), 25,000 Gefangene, an 15,000 Zer⸗ 
fprengte,, welche niemals wieber zu ihren ahnen zuruͤckkehrten, 
60 Fahnen und 300 Gefchüge verloren, mährend bis Zranzofen 
"nicht mehr als etma 12,000 Todte und Verwundete zu beflagen 
hatten. Gin Drittel ber preußifchs fächfifchen Armee, welche ges 
gen Frankreich ausgezogen war, unb weit über bie Hälfte der 
Abtheilungen, welche am 14 Oct. 1806 gefochten hatten, war 
alfo. vernichtet. Dies war der Anfang einer unerhörten Demuͤ⸗ 
thigung , welche ein Yürft erfahren follte, der weiter nichts vers 
brochen hatte, als daß er das Beftehende zu erhalten firebte. 

Bom 15. Oct. an fah das crflaunte Preußen fein ehedem fo 
fhmudes Heer in wilder Haft, meift ohne Waffen, hungrig und 
mit zerriffenen Kleidern über Berg und Thal eilen, um ben ts 
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Auerftädt Hatten zurückgehen müffen, fo verziveifelte doch Blücher 
noch nicht an der Wiederherftellung der Schlacht 5; er hatte die fris 
fchen Refervedivifionen Kunheim und Arnim auf den Gernsdorfer 
Höhen bemerkt und hinter diefe ftellte er fich mit feiner Caval⸗ 
lerie auf. Auf feine Bitten erlaubte ihm der König die Erneue⸗ 
rung des Gefechte. Er griff an und warb zurüdgefchlagen. In⸗ 
beffen gewann Friant immer mehr Zerrain und feine Zirailleurs 
fchweiften bis Lisdorf im Rüden der preußifchen Stellung; vom 
Sonnenberge her tobte noch immer bie franzöfifche Artillerie und 
Morand debouchirte aus. Sonnendorf und Rehhaufen. Da ber 
König fah, daß er im Rüden und in ber Fronte zugleich angegrifs 
fen wurbe, gab er Blücher’s fernerem Drängen zur Schlacht kein 
Gehör weiter; er Eonnte ſagen: 


Das wag’ ich alled, wad dem Manne ziemt; 
Wer mehr wagt, der ift keiner. 
Sdill, Macb. 


Nachmittags 3 Uhr Tieß er zum Ruͤckzuge blafen. Er gebachte 
fih auf Hohenlohe und Ruͤchel zurüdzuziehen, um mit deren 
feifhen Zruppen die Schlacht zu erneuern. Es follte fich aber 
nur zu bald zeigen, in welchem Zuſtande fich dieſe beiden Gorps 
befanden. 

Kunheim und Arnim hätten ſich nebſt der Gavallerie nad 
Auerftädpt und Edartöberga zurückgezogen, um bie anfommenden 
Flüchtlinge zu fammeln. Die auf dem Fuße folgenden Branzofen 
liegen ihnen aber dort Keine Ruhe, fondern befchoffen Auerflädt, 
fo daß es in Brand gerieth, vertrieben die Preußen aus Eckarts⸗ 
berga mit dem Bajonett und erbeuteten 22 Kanonen. Der Rüds 
zug ward befchleunigt. . Als aber die preußifche Armee in’d Ilm⸗ 
thal einruͤkte und auf den Höhen jenfeit Apolba’s ein großes 
franzoͤſiſches Eorps (es war das von Bernabotte) aufmarkhirt 
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fah, warb fie von panifchem Schrecken ergriffen; bie &olbaten 
hörten auf Erin Commando mehr, fondern liefen truppieife ober 
auch ganz vereinzelt querfeldein, ohne zu wiflen wohiny-.zeigten 
fih von fern Mannfchaften, fo mußten es Feinde fein und der 
Soldat lief fih außer Athem, um ein Gehoͤlz ober ein Dörfchen 
zu erreichen; jedes Wachtfeuer mußte ein feinbliches fein. Auch 
der König ging von ber Straße ab und eilte über Buttelſtaͤdt, 
Sömmerda und Sonbershaufen in das fefle Magdeburg. Die 
auf die Doppelfhlaht bei Jena und Auerftädt folgende Nacht 
war ben Preußen eben fo verberblich als bie Schlacht ſeibſt; was 
nicht in Gefangenschaft gerietb, warb niebergepauen ober gerftreute 
fih für immer. 

Bei Jena und Auerftäbt und in der barauf folgenden unheil⸗ 
vollen Nacht hatte der König von Preußen gegen 30,000 Todte 
und Verwundete (unter benen außer bem tödtlich getroffenen Ders 
zog von Braunſchweig und dem General Schmettau aud) bie 
ſchwer verlegten Generale Rüchel und Möllendorf fowie bie wenis 
ger übel zugerichteten Brüder des Könige, Wilhelm und Heinrich, 
nebft 24 Generalen waren), 25,000 ®efangene, an 15,000 3er: 
fprengte , welche niemals wieber zu ihren Bahnen zurüdlehrten, 
60 Zahnen und 300 Gefchäge verloren, mährendb bie Zranzofen 
‚nicht mehr als etma 12,000 Todte und Verwundete zu beflagen 
hatten. Ein Drittel ber preußiſch⸗ fächfifchen Armee, welche ges 
gen Frankreich ausgezogen war, unb weit über bie Hälfte ber 
Abtheilungen, welche am 14 Oct. 1806 gefuchten hatten, war 
alfo, vernichtet. Dies war der Anfang einer unerhörten Demü- 
thigung , welche ein Zürft erfahren follte, der weiter nichts vers 
brochen hatte, als baß er das Beftehenbe zu erhalten firebte. 

Bom 15. Oct. an fah das erflaunte Preußen fein ehedem fo 
fhmudes Heer in wilder Haft, meift ohne Waffen, hungrig und 
mit zerriffenen Kleidern über Berg und Thal eilen, um ben uns 
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erbittlichen Verfolgern zu entgehen. Aber ftünblich ereilten dieſe 
außer Gefhüs und Gepaͤck auch zahllofe Werfprengte, die ihnen 
in der Verwirrung oft geradezu in bie Hände liefen. Die Wirs 
fung der heißen Schlachten von Marengo - und Aufterlig waren 
- auf keine Weife mit der jenes Gemebels von Jena und Auerftäbt 
zu vergleichen; ber Schrecken, welcher fich der preußifchen Armee 
bemächtigt hatte, hält Eeine Vergleihung aus. Beifammen war 
blog noch ein Theil der Divifion Grawert, welcher nach Erfurt 
floh, und einige Abtheilungen ber Corps von Hohenlohe, Rüchel 
und Cerrini, welche ſich nach Sondershauſen retteten. Schon 
am 15. Det. bes Nachmittags gogen Murat und Rey vor Erfurt, 
bei deren Annäherung der Herzog von Weimar, der eben aus dem 
Thüringer Walde hervorgelommen war, über Gotha nach Langen» 
falga entfloh. Inngx halb der Mauern von Erfurt gab ſich der 
greife Moͤllendorf alle moͤgliche Mühe, die Garniſon und bie 
zahlreichen Flüchtlinge zu organiſiren; aber alle feine Mühe 
ſcheiterte an ber Müdigkeit und Widerfpenftigkeit der Truppen. 
Da ſah Möllendorf wohl ein, daß er bie vorgefchlagene Capi⸗ 
tulation annehmen muͤſſe. Am 16. Det. übergab er Erfurt mit 
14,000 M., voorunter freilich 8000 VBerwundete (zu denen Möls 
lendorf ferbft und auch der Prinz von Dranien gehdrten) 3 bie Of: 
ficiere. durften ihre Degen behalten und unter dem Verſprechen, 
in diefem Kriege nicht wieder gegen Franukreich zu freiten, in 
ihre Heimath zuruͤckkehren. Wohl 120 Kanonen und ungeheure 
Vorräthe aller Art fielen ben Franzoſen in die Hände. Die 
franzöfifche Bedeckung ber 5000 Gefangenen, welche nach Frank⸗ 
furt a. M. abgeführt werden follten, warb am 18. Det. von 
einigen Hufaren des Herzogs von Weimar überfallen; die Gefans 
genen wurben befreit , zerftreuten fich ungefäumt in die Wälder 
und entlamen meiftens in ihre Heimath. 

Unterbeffen verfolgte Soult und ein Theil ber Murat’fchen 
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Neiterei bie fliehenben Preußen gegen Rorbhaufen, machten viele 
Gefangene und erbeuteten bier und ba noch mehrere Befchüse. 
Die preußifche Arritregarde warb von Blücher geführt. Zwiſchen 
ihn und bie vorauseilenden Corps ber Hauptarmee brang Genes 
ral Klein mit einer Dragonerdivifton ein und feste diefe Nachhut 
in großes Erftaunen, daß fie den Weg nach Sreußen burch die 
Beſetzung Weißenfees verlegt fand. Was war zu thun? Blüs 
cher ritt Fed nach Weißenfee hinein und verficherte dem General 
Klein bei feiner Ehre, es beftche ein Waffenftillftand. Klein 
feste Eein Mißtrauen in Bluͤcher's Ehre und ließ ihn ruhig feines 
Weges ziehen. Da biefe Kriegslift fo gut gelungen war, vers 
fuchte fie Blücher zum zweiten Male bei Greußen, wo Soult eben 
ein wenig raftete. „Es ift zwifchen ben beiden Heeren ein Wafs 
- fenftillftand verabredet worden’, ließen Bluͤcher und Kalkreuth, 
welcher Lestere bad Reſervecorps führte, dem Marfchall fagen. 
Diefer ftellte fih in der That, als glaube er ihren Worten, ' aber 
ee zog eiligft fein Corps an fi, griff bie preußifche Arriere⸗ 
garde in dem Defile von Greußen energifh an und zwang fie zu 
Gilmärfchen über Sondershaufen nach Rorbhaufen. Hier wollte 
ſich Kalkreuth abermals fegen, was ihm einen Verluft von 300 
Gefangenen und einigen Kanonen zuzog. Bluͤcher entwarf nun 
den Rüdzugsplan, wonad eine Colonne unter Hohenlohe, über 
Stollberg, Quedlinburg und Halberſtadt nach Magdeburg, eine 
andre unter feiner eignen Leitung über Ofterode und Seefen nad 
Zangermünde gehen follte. 

Das Hauptquartier Napoleon’8 war bisher noch in Jena ges 
mwefen. Seit ber Nacht des 13. Det., wo er von Gera abreifte, 
hatte er bis zum 15. um 3 Uhr Morgens Fein Auge zugethan. 
Tach ein paar Stunden fanften Schlafes ließ er die 300 gefanges 
nen OÖfficiere der Sacfen nach Jena Tommen und ihnen eine 
vom 10. Oct. datirte Proclamation folgenden Inhalte zuftellen: 
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„Sachſen, die Preußen ſind uͤber euer Land hergefallen; ich 
betrete es, um euch zu befreien. Sie haben das Band zerriſſen, 
das eure Truppen vereinigte, und euch haben ſie unter ihre Armee 
geſteckt. Nicht fuͤr fremdes, nein, fuͤr ein dem eurigen entge⸗ 
gengeſetztes Intereſſe ſollt ihr euer Blut verſpritzen. Meine Ar⸗ 
meen wollten Deutſchland eben verlaſſen, als euer Gebiet verletzt 
wurde; fie gehen nah Hauſe, ſobald Preußen eure Unabhängigkeit 
anerkennt und bie Plane aufgiebt, die ed gegen euch entworfen 
bat. Sachfen, euer Fürft hat fich bisher geweigert, ſolche 
pflihtwidrige Verbindungen einzugehen; hat er fie fpäter einge: 
gangen, fo nöthigte ihn der Einfall der Preußen dazu. Ich be= 
achtete die eitle Herausforderung nicht, welche Preußen gegen 
mein Bold fchleuderte, fo lange es fich auf feinem eignen Gebiete 
ruͤſtete. Erſt als es eure Grenzen überfchritt, bat mein Ge⸗ 
fandter Berlin verlaffen, Sachſen, euer Schidfal liegt in eurer 
Hand. Tragt ihe Bedenken, zwiſchen benen, die euch unterjos 
hen, und denen, bie euch fhügen mollen, eine Wahl zu ref: 
fen? Mein BVorfchreiten befeftigt die Exiſtenz eures Fürften und 
eurer Nation; bad Vorfchreiten der Preußen legt euch ewige ef: 
feln an; Heute würde ihnen die Laufig anftehen, morgen würben 
fie die Ufer der Elbe verlangen. Haben fie nicht fihon alles ver⸗ 
langt? Berfuchten fie nicht ſchon Iängft, euren Regenten zur 
Anerkennung einer Oberherrfchaft zu zwingen, woburd ihr aus 
der Reihe und dem Range der Rationen treten müßtet? Cure 
Unabhängigkeit, eure Verfaffung und eure Freiheit würden dann 
nur noch in ber Erinnerung fortleben. Die Manen eurer Borfahs 
ren, der tapfern Sachfen, müßten entrüftet auf euch herabblicken, wenn 
ihr euch von euren Nebenbirhlern unter das Doch fo lange vorbes 
reiteter Knechtſchaft hättet beugen und euer Land zu einer preußi⸗ 
Then Provinz hättet herabwürdigen laſſen.“ 

Dann ließ Napoleon bie gefangenen fächfifchen Officiere in ei⸗ 
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nen Kreis um fich herum treten und fagte u.-a.: „Es fchmerzt 
mich, zu feben, daß mich Ihre Armee bekriegt; ich habe nur 
die Waffen ergriffen, um bie Unabhängigkeit der fächfifchen Nation 
zu fichern und nicht zu dulden, baß fie der preußifchen Monarchie 
einverleibt werde. Sch bin Willens, Sie fämmtlih in Ihre 
Heimath zu entlaffen, wenn Sie Ihr Ehrenwort geben, niemals 
wieder gegen Frankreich zu fechten. Ihr Souverain, beffen Eigen⸗ 
ſchaften ich alle Gerechtigkeit widerfahren laſſe, hat fich fehr ſchwach 
gezeigt, da er wegen der Drohungen von Geiten Preußens deſ⸗ 
fen Armee fein Gebiet Hat betreten laffen. Dem allen muß ein 
Ende gemacht werden. Die Preußen müflen in ihrem Lande blei- 
ben und bürfen ſich micht mehr in die Angelegenheiten Deutfchlande 
mifhen. Die Sachfen werben unter Frankreichs Aegide zum 
Rheinbunde gehören; ohne Frankreich wären fie ficher feit langer 
Beit unter preußifche ober Öftreichifche Botmäßigkeit gelommen + 
u.f.w. Die Officiere unterzeichneten bie vom Kaifer verlangte Er⸗ 
tlärung und kehrten bald darauf nebft 6000 Gemeinen in ihre Hei⸗ 
math gurüd. Der Kurfürft erfiärte fich für neutral. — Rod an 
demfelben Zage fchrieb Napoleon eine Sontribution von 159 Mi. 
Trance aus, To daß auf Preußen 100, auf Sadhfen 35, auf 
Weimar 2, auf Danover 9, auf bie Heinen Länder zufammen 
13 Mil. kommen follten. Hierauf verlegte Napoleon fein Haupt⸗ 
quartier nach Weimar. Auf dem Wege dahin kam ihm Kriebrich 
Wilhelm’s III. Antwort auf ben Brief zu, welchen er kurz vor 
der Schlaht an den König hatte abgehen laſſen. Sie war in 
Sömmerba abgefaßt und enthielt den Antrag eines Waffenftiliftans 
des. Napoleon ließ bem König von Preußen antworten, „es fei 
jest gur Einftellung der Feindſeligkeiten keine Zeit; er habe vor 
der Schlacht gefchrieben, der König antworte nad feiner Niebers 
lage; den verlangten Waffenftillftand Tonne er erft dann bemilli= 
gen, wenn er die Früchte feines Sieges eingefammelt habe. — 
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An Weimar felbft trat dem Kaifer bie Hochgebitbete ſtarkmuͤthige 
Herzogin Anna Amalia, welche einen Wieland, Herder, Göthe 
und Schiller an fich gefeffelt hatte, mit Worten fanfter Bitte 
entgegen, des Fehltritts ihres Gemahles nicht mit größter Strenge 
zu gebenten, und in der That befänftigte fie den Sieger fo weit, 
daß er dem Herzog fein Land zu laffen verfprach, wofern er fos 
gleich das preußifche Heer verließe und feine Truppen zuruͤckzoͤge. 

Bekanntlich verfolgten Murat, Soult und Ney den Kürften 
von Hohenlohe und den General Kalkreuth gegen Magdeburg , Nas 
poleon aber nahm mit Bernabotte, Lannes, Davouft und Auges 
reau feinen Weg gegen Deffau, um ſich dann der Stadt Berlin 
unb der feindlichen Gommunicationen zu bemächtigen. Die wich⸗ 
tigften Eingeinheiten biefes der preußifchen Armee fo verderblichen 
Zuges waren folgende: 

Der General von Kleiſt, Gouverneur von Magdeburg, follte 
die Elbbruͤcke ſperren, um bie flüchtigen Heerhaufen zu reorgants 
ſiren; ba aber mehrere Corps ihren ausdrüdlichen Befehlen zuwi⸗ 
der ober= und unterhalb Magdeburg auf Fähren den Fluß übers 
f&hritten hatten, auch Soult fchon am 21. Det. nur no 2 Mei: 
len von Magdeburg ſtand, fo ließ er Hohenlohe paffiren. Unterdef: 
fen famen auch Ney und Murat heran, welcher Lebtere das Land 
15- Meilen im Umkreis durchftreifen ließ, um bie Gefangennehmung 
der Berfprengten zu vollenden. Die beiden Marfchälle fchloffen 
die Stadt völlig ein. Auch in biefe für unüberwindlich gehaltene 
Feſte war der Schreden vom Schlachtfelde bei Jena eingezogen z 
fie ging ihrem Schidfale entgegen. 

Schon am 17. Det. war Bernabotte bei Halle auf das 18,000 
M. flarke Nefervecorps bes Herzogs Eugen von Würtemberg ges 
flogen, welches fih nach Magdeburg ziehen folltez die Divifion 
Dupont hatte ihn fo uͤberrumpelt, daß er nicht einmal die Bruͤcke 
über die Saale hatte abbrechen können. Indeſſen ließ der Herzog 
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diefe Brüde ſtark befedens aber bie Franzoſen ftürzten ſich bars 
über Hin und kamen, che eine Wiertelftunde verging,, mit ben 
Preußen zugleich in die Stabt. Hinter diefer hatte fi der Her⸗ 
zog aufgeftellt. Dupont und Rivaud eılten, von Zilly’s Reiterei 
unterftügt , ohne Aufenthalt zum Leipziger Thore hinaus, fielen 
wie der Blitz über den Feind her und brachten ihn nach kurzem 
Gefecht zum Weichen. Unter lebhafter Berfolgung ging er bei 
Deffau über die Elbe und erreichte boch Magdeburg noch glüdlicdh, 
nachdem er 5000 M. und 30 Kanonen eingebüßt hatte. 

Während Napoleon am 18. Det. auf dem Schlacdhtfelbe von 
Roßbach die unter dem Prinzen Soubife zum Andenken an Fried⸗ 
rich’8 des Großen Sieg über die Franzoſen errichtete Säule weg 
nehmen und nad Paris abfenden ließ, war Davouft in Leipzig 
eingezogen. Der von ihm eingefegte commanbirenbe General ridhs 
‚ete auf Napoleon’ Befehl an bie Leipziger Kaufleute folgende 
Worte: „Meine Herren, bad Glüd der Waffen hat Leipzig bem 
Franzofen überantworte. Europa kennt Ihre Stadt als bie 
Dauptniederlage der englifhen Waaren; fie ift alfo in biefer Hin⸗ 
fiht eine gefährliche Feindin Frankreichs. Dee Kaifer und Kds 
nig befiehlt mir Kolgendes: 1) Ieber Kaufmann u. f. w. foll alle 
Bonds oder Waaren aus englifhen Danufacturen , fie mögen den 
Englaͤndern oder ihm felbft gehören , binnen 24 Stunden nach bem 
Smpfange biefes an ben Plagcommanbanten berichten; 2) gleich 
darauf follen Hausſuchungen angeftellt und die, welche keine ober 
unrichtige Angaben gemacht haben, militairifch beftraft werben ; 
3) die Stabtobrigkeit ſoll alle Militairmagazine und alles Schieß⸗ 
pulver, welches in ber Stadt vorräthig iſt, detaillirt angeben; 
4) in zwei Tagen foll eine Commiſſion alle Bonds und Militairs 
magazine verfiegeln; 5) wer eine nicht von ber bazu berechtigten 
Behörde ausgehende Requifition oder Contribution bewilligt, foll 
eime 14 taͤgige Gefängnißftrafe leibenz 6) diefe Proclamation foll 
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Öffentlich ausgerufen und an alle Straßeneden geheftet werben.’ 
Es gab damals wohl für 60 Mill. engliſche Waaren in Leipzig z 
jeder franzöfifche Dfficier erhielt einen vollftändigen Anzug und jes 
ber Gemeine einen Rod.. Den Reft der englifchen Waaren burfte 
die Stadt gegen Erlegung von 7 Mill. Francs behalten. — Schon 
am 20. war Davouft in Wittenberg, fehte dort über bie Elbe 
und vereinigte fich mit Lannes, welcher den Fluß bei Deffau übers 
fchritten hatte. Die franzdfifhe Armee nahte mit ftarken Schrite 
ten ber Hauptſtadt des Königreichs Preußen. 
Dem Marquis von Lucchefini, welcher nun wegen eines Fries 
dens Unterhandlungen antnüpfte, machte Napoleon zur Bedingung, 
“daB der König von Preußen alle Provinzen zwifchen der Elbe 
und dem Rhein abtrete, fich ferner unter keinem Vorwande in bie 
Angelegenheiten Deutfchlands mifche,, alle Kürften mit dem Range 
und unter den Ziteln anertenne , bie ihnen Napoleon zu geben für 
gut fünde, und eine Contribution von 100,000 France bezahle. 
Den Vorwurf, welchen Napoleon ben englifchen Winiftern zu ma⸗ 
chen pflegte, daß fie in ihren Unterhandlungen über den Brieden 
‚feine Entehrung“ verlangten, konnte man ihm jest ſelbſt mit 
eben fo großem Rechte in Bezug auf den Koͤnig von Preußen mas 
chen; Bebingungen wie bie vorliegenden waren zu empörend, ale 
daß der unglädlihe Fuͤrſt nicht lieber noch mehr hätte aufs Spiel 
fegen als fie unterfchreiben follen. Abgefehen von- dem ungeheus 
- ren Länderverlufte, fo fprang es doch allzu fehr in die Augen, 
daß fich der König zu Napoleon’s Vaſallen herabwuͤrdigen mußte, 
wenn er verfprechen wollte, „ſich unter keinem Vorwande in bie 
Angelegenheiten Deutfchlands zu mifchen.” Unter foldhen Umſtaͤn⸗ 
den hätte er jeden Augenblick trogigen Noten bes franzöflfchen Gas 
binetö und neuen Kriegen entgegenfehen muͤſſen. Vielleicht wußte 
Napoleon recht gut , daß ber König von Preußen auf folche Bedin⸗ 
gungen nicht eingehen wuͤrde; vielleicht wollte er nur „all 
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Früchte des Sieges einfammeln.” Die Werfolgung der preufifchen 
Armee war keinen Augenblid unterbrodden worden. Es follte 
Krieg fein. Aber 
Ihr Könige und Herrſcher! Weret nit den Gtreit 
Aus feiner Höhle, wo er fhläft; benn einmal 
Erzeugt, bezaͤhmt er fpät ſich wieder! 
Schill., Jungfe. 

Der ſterbende Herzog von Braunſchweig ſchrieb von Hamburg 
aus an Napoleon, um ihm ſeine Staaten zu empfehlen. Der 
Kaiſer aber ergoß ſich gegen den Palaſtmarſchall des augenloſen 
Greiſes in folgende Worte: „Was wollte Ihr Fuͤrſt ſagen, wenn 
ich die Stadt Braunſchweig zerſtoͤrte und keinen Stein auf dem 
andern ließe? Kann ich nach dem Wiedervergeltungsrechte nicht 
gu Braunfchweig thun, was er in meiner Hauptſtadt thun wollte ? 
Es mag unfinnig fein, die Ferflörung von Städten zu verkünbis 
gen; aber die Nachwelt wirb es unglaublid) finden, daß man einer 
ganzen Armee tapfrer Leute die Ehre bis zu dem Grabe abfprach, 
daß man von ihr verlangte, fie follte auf bas bloße Begehren 
des preußifchen Heeres in vorgefchriebenen Märfchen Deutſchland 
räumen. Das Verbrechen, bie Wohnungen ruhiger Bürger zu 
zerftören, Tann durch Beit und Geld wieder gut gemacht werben; 
aber die Entehrung der franzöfifchen Armee, das Gebot, beim Ans 
blick der preußifchen Adler aus Deutfchland zu fliehen, bas ift eine 
Niedertraͤchtigkeit. ine folche Beleidigung hätte fih ber Herzog 
von Braunfchweig nie erlauben follen. Wer unter ben Waffen 
ergraut ift, follte doch Soldatenehre höher achten, unb biefer 
General kann in den Ebenen ber Champagne nicht das Recht ers 
worben haben, die franzdfifchen Bahnen fo verächtlih zu behan⸗ 
bein. ine folche Aufforderung entebrt nur den Golbaten, von 
bem fie ausgeht. Nicht ben König von Preußen trifft dieſe 
Schande, fondern den General, bem er unter fo ſchwierigen Um⸗ 
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ftänden die Leitung ber Angelegenheiten anvertrauf hatte. Nur 
den Herzog von Braunfchweig hat Frankreich und Preußen wegen 
des Krieges anzuklagen. Dieſer alte General gab einer unruhigen 
Jugend ein wahnſinniges Beiſpiel und riß den König gegen deſſen 
innerfte Weberzeugung mit fort. Indeſſen, mein Herr, fagen Sie 
den Bewohnern bes Landes Braunfchweig , daß fie in ben Fran: 
- gofen großmüthige Feinde finden werden, daß ich bie Uebel bes 
Krieges möglichit zu mildern wünfche und daß alles, was fie etwa 
duch Zruppenmärfche zu leiden haben möchten, gegen meinen Wil: 
den if. Sagen Sie dem General Braunfchweig, daß man ihn 
mit aller einem preußifchen Dfficier gebührenden Achtung behandeln 
werbe, wenn ich. in einem preußifchen Officier auch keinen Sous 
verain erkennen könnte. Sollte das Haus Braunfchweig feine Sous 
verainetät verlieren, fo mag ed dies dem Anftifter zweier Kriege 
zufchreiben, der in dem einen bie große Hauptſtadt von Grund 
aus zerflören und in dem andern 200,000 Tapfre entehren wollte, 
die man vielleicht überwinden , aber nirgends anbers als auf dem 
Wege der Ehre und bed Ruhmes antreffen wixrd. Biel Blut ift 
in wenig Tagen gefloffenz großes Unheil ift Über bie preußifche 
Monarchie hereingebrohen. Wen trifft aller Tadel? Den Her⸗ 
309 von Braunfchweig, welcher alles dies verhindern konnte, wenn 
er gleich dem Neflor in feinem Kriegsrathe gefagt hätte: Schweigt, 
ihr vorlauten Juͤnglinge! Kehrt zu euren Spindeln zurüd, ihr 
Frauen! Und Sie, Sicy, verlaffen Sie fih auf den vornehmften 
Gefährten Ihrer Ahnen: Da der Kaifer keinen Krieg will, fo lafs 
fen Sie ihm nicht die Wahl zwifchen Krieg und Schande! Ver⸗ 
meiden Sie ben gefährlichen Kampf mit einer Armee, die auf 
funfzehnjährige Großtfyaten ſtolz ift und mit ihren fieggewohnten 
Waffen alles zur Untermerfung nothigt. Gine folde Sprache ziemte 
dem Alter und der Ekfahrung des Generals; aber er ftimmte das 
Kriegsgeſchrei zuerſt an. Ja, die Bande des Blutes höhnend, 
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hat er einen Sohn gegen feinen Vater bewaffnet; er hat die Dros 
hung ausgeſtoßen, feine Fahnen auf dem koͤniglichen Palaſte zus 
Stuttgart aufzupflangen. Alle biefe Schritte begleitete er mit 
Vermünfchungen gegen Frankreich und bekannte dadurch, daß er je⸗ 
nes berüchtigte Wanifeft gemacht hat, was er 14 Sabre lang 
(eugnete, obgleich er nicht leugnen konnte, daß er es unters 
fchrieben hatte.” — Der Daß gegen Frankreich ging von bem 
Herzog auf feinen Sohn Friedrich Wilhelm von Braunſchweig⸗Oels 
über, welcher durch biefes Reich allerdings feinen Water und fein 
Land verloren hatte. 

Da.der Marfchall Davouft Befehl Hatte, fo fchnell als moͤg⸗ 
ih Berlin wegzunehmen, fo hielt er fi) nun unterwegs auch weis 
ter nicht auf. Am 25. Det. Hielt er bafelbft feinen feierlichen 
Einzug; ein Herold ritt vor ihm ber und machte mit lauter 
Stimme folgenden Tggeöbefehl bekannt: „Der Kaifer hat Urfache, 
mit allen Corps ber großen Armee zufrieden zu fein; alle haben 
einen rühmlichen Eifer beroiefen : aber das britte Corps, welches 
der Marſchall Davouft führt, bat in der Schlacht bei Auerftäbt 
Beweiſe eines feltenen Muthes gegeben. Der Kaifer will durch 
eine außerordentliche Belohnung feine volle Zufriedenheit aus⸗ 
druͤcken und hat befobten, daß biefes Corps das erfte fein fo, 
welches feinen Einzug zu Berlin hält.’ Davouft Hatte Befehl, 
auf bie ſtrengſte Mannszucht zu halten, fih von ben Behörden 
bie Schlüffel der Stadt überreichen zu laffen und bie Einwohner: 
fchaft zu entwaffnenz nur zur Handhabung der Polizei follte er ihr 
600 M. Landwehr laffen. Mit der Ausführung diefer Maßregeln 
ward General Hulin beauftragt. — Während dies in ber Haupt: 
ftabt vorging, ergab ſich die Feſtung Spandau an Lannes, wo 
diefer eine Befagung von nur 1200 M. und 80 Kanonen anges 
troffen hatte. ö 

Mit Lannes war der Kaiſer felbft vorwärts gefchritten und am 
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24. Det. in benfelben Bimmern zu Potsdam abgeftiegen, wo ge: 
vade ein Jahr zuvor der Kaifer Alerander den Krieg wider ihn 
entzündet hatte. Napoleon befuchte den Palaft Friedrich's bes 
Großen, fein Grab Id alle Stellen in Sands Souci, welche durch 
jenen weifen König claffifch geworden waren. Alles fand und 

wie es der Berliner Hof aus einer gewiflen Scheu vor bes 
großen Friedrich's Geiſt feit deſſen Tode hatte ftehen und liegen 
laffen. Sogar feinen Degen, feine Schärpe und das Großkreuz 
des ſchwarzen Ablerordens fand man noch vor; mit folcher Eile 
war der Hof geflohen. Diefe Gegenftände fandte der Kaifer in 
das Invalidenhaus nah Paris, um ben alten Soldaten, welche 
die Schlacht bei Roßbach noch nicht hatten vergeffen koͤnnen, ben 
Anblick der Rache an den einftigen Siegern zu gewähren. Gieben 
Sahre lang hatte Friedrich der Große gegen Europa vertheidigt, . 
was jetzt immerhalb zwei Wochen verloren gegangen war. Dies 
war wohl ein Moment, wo Napoleon, die Beziehung auf fich 
selbft nicht mißkennend, ausrufen konnte: 

Behmuth ergreift mid, 
Daß Irdiſches nicht feſter ſteht! 
Schill., Mar. St. 

Eine Deputation, an deren Spitze ber Fuͤrſt Hatzfeld ſtand, 
uͤberreichte dem Kaiſer die Schluͤſſel der Stadt Berlin, welche 
Davouſt nicht angenommen hatte, „weil dieſe Ehre nur dem 
Kaifer gebuͤhre.“ Hatzfeld verficherte Napoleon, das preußifche 
Volt Habe durchaus keinen Krieg gewollt; ein Haufen junger 
Dfficiere und einige Damen hätten zuerft das Land mit Kriegsge- 
fchrei erfüllt; alle einfichtevollen Männer hätten im voraus gez 
wußt, wie ter Krieg ausfchlagen wuͤrde; übrigens wäre es ohne 
die Reife des Kaifers aller Reußen auch ficherlich noch nicht zum 
Kriege gelommen u. f. w. Bon Potsdam aus erließ der Kaifer 
‚an feine fegreiche Armee folgende ſchoͤne Proclamation : 
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„Soldaten, ihr habt meiner Erwartung und bem Vertrauen 
der franzöfifchen Nation würdig entfprochen. Mangel und Muͤh⸗ 
feligleiten ertrugt ihe mit ebenfo viel Muth ale ihre Unerfchrofs 
kenheit und Kaltblütigkeit im Gewühle der Schlachten bewief't. 
Ihr feid die würdigen Vertheidiger ber Ehre meiner Krone und 
des Ruhmes ber großen Nation. Nichts Tann euch wibderfichen, 
fo lange euch diefer Geift befeelt. Die HReiterei hat mit dem 
Fußvolke und ber Artillerie gewetteifert. Jetzt weiß ich nicht 
mehr, welcher Waffe ich den Worzug geben fol. Ihr alle feib 
tapfre Soldaten. Vernehmt die Refultate unfrer Thaten: Gine 
ber erften europäifchen Kriegsmaͤchte, die uns zu einde fchmählichen 
Gapitulation aufzuforbern wagte, ift vernichtet. Die Wälder 
und Gngpäffe von Branten, bie Saale und bie Elbe, bie unfre 
Vorältern nicht in fieben Jahren paffirt hätten, haben wir in 
fieben Tagen überfchritten, nachbem wir in biefeme kurzen Zeit: 
raume vier Treffen und eine große Schlacht geliefert Hatten. 
Der Ruhm unfrer Siege ift nach Potsdam und Berlin vos uns 
ber gegangen. Wir haben 60,000 ©efangene gemacht, worunter 
20 Generale, 3 Feſtungen erobert und 65 ahnen nebft 600 Ka⸗ 
nonen erbeutet. Und faft bie Hälfte von euch bedauert, noch 
feinen Schuß gethan zu Gaben. Alle Provinzen ber preußifchen 
Monarchie bis an die Ober find in unfrer Gewalt. — Golbaten, 
bie Ruffen bedrohen uns mit ihrer Ankunft. Ziehen wir ihnen 
entgegen, um ihnen ben halben Weg zu erfparens mögen fie Aus 
fterlig mitten in Preußen wiederfinden I| Gin Voll, das fo fchnell 
vergeffen konnte, welche Großmuth wir ihm bewiefen haben, inbem 
wir dem Kaifer nebft feinem Sofftaate und ben Truͤmmern feiner 
Armee eine Sapitulation: bewilligeen, woburch fie gerettet wurden, 
„ein folches Volk kann gegen uns niht mit Erfolg auftreten. — 
Während wir den Ruſſen entgegenziehen, kommen aus bem Innern 
des Reiche neue Armeen herbei, um an unfter Stelle bie von uns 
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gemachten Groberungen zu bewahren. Wegen der fchänblichen 
GSapitulation, welche und die preußifchen Minifer in ihrem Wahns 
finne boten, ift mein ganzes Volk ergrimmt aufgeftanden. Unſre 
Strafen und Grenzftädte wimmeln von junger Mannfchaft,, die 
unfern Zritten zu folgen bremt. Künftig ſoll ein verrätheris 
ſcher Feind nicht, mehr fein Spiel mit uns treiben; wir legen bie 
Waffen nicht eher nieder, als bis bie Engländer, die ewigen Feinde 
unfrer Nation, ihrem Plane entfagt haben, ben Gontinent zu bes 
unruhigen und das Meer zu tyrannifiren, Soldaten, meine Ges 
fühle gegen euch, bie ihre flets fo viele Liebe für mich an ben 
Zag lest, kann ich nicht beſſer ausdräden, als wenn ich euch 
oerfichere, daß ihre in meinem Derzen lebt.“ 
Als Napoleon Davouſt's Corps gemuftert und zahlreiche Be⸗ 
forderungen vorgenommen hatte, ließ er bie Dfficiere und Unter: 
officiere in einen Kreis treten und fagte zu ihnen: ‚Soldaten des 
dritten Armeecorps, ihr habt euch in ber Schlacht bei Auerftädt 
mit Ruhm bedeckt; beffen werde ich ewig gedenken. Die Zapfern, 
welche fielen, find mit Ruhm geſtorben; wie müffen ebenfo ruͤhm⸗ 
lich zu flerben wünfchen.” Davouſt antwortete ihm: „Sire, bas 
dritte Armeecorps wird für Sie ftetö das fein, was für Caͤſar bie 
zehnte Legion "war. — Außer den zu Berlin anweſenden Ges 
fondten von Baiern, Spanten,. Portugal und ber Pforte ertheilte 
er auch. ben verfchiebenen Gorporationen ber Hauptſtadt Audienz. 
Aus aufgefangenen Briefen hatte Napoleon bie wahren Gefinnun- 
gen einiger Großen erſehen. So fagte er zu bem einen, beffen 
Tochter u. a. fich ber Worte bedient hatte: „Napoleon will kei⸗ 
en Krieg; man muß Krieg gegen ihn führen‘, mit ſtarkem Zone: 
„Run, mein Herr, Ihre Srauenzimmer wollten Krieg; Sie has 
ben das Refultat vor Augen; Sie mäffen Ihre Familie beffer in 
Schranken halten. Ich will allerdings Teinen Krieg; aber ich 
vermeide ihn, nicht weil ich Mißtrauen in meine Stärke fehe, 
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fondern weil mir das Blut meiner Voͤlker theuer ift und weil ich 
es fir meine Pflicht halte, es nur zur Erhaltung -ihrer Sicher⸗ 
heit und ihrer Ehre zu vergießen. Das gute Volk von Berlin 
ift nun das Opfer bed Krieges geworben und beffen Anftifter find 
in Sicherheit. Ich will biefen Hofadel fo Bein machen, baß er - 
fein Brod vor ben Thüren fuchen fol!“ — Noch ernfthafter war 
er vorher gegen ben Kürften von Hapfelb aufgetreten, welcher bie 
Stadtobrigkeit zur Audienz geführt hatte. Dieſer Mann, ein 
Schwiegerfohn bes den Kranzofen fehr feinbiich gefinnten Minis 
ſters Schulenburg,, hatte notorifch noch immer in geheimer Vers 
bindung mit Hohenlohe geftanden und ihm von ben Bewegungen 
ber franzöfifchen Zruppen mehr als einmal Kunde gegeben. Nach⸗ 
dem Napoleon der ne eingefegten Municipalität feine Willens⸗ 
meinung erflärt hatte, wendete er fich plöglich mit ben Morten 
gegen den Fürften Hatzfeld: „Laſſen Sie fich nicht wieder vor mir 
fehen ; ich bedarf Ihrer Dienfte nicht; gehen Sie auf Ihre Guͤ⸗ 
ter. Diefer ging, ohne ein Wort bervorbringen zu koͤnnen 

warb aber unterwegs verhaftet, um vor ein Kriegögericht geftellt 
und zum Tode verurtheilt zu werben. Seine Gemahlin aber 
erbat fich eine Aubienz beim Kaifer, warf fi ihm zu Füßen und 
bat flehentlich, ihrem Gemahl nicht entgelten zu taflen, was ihr 
Vater als Minifter etwa gegen bes Kaiferd Sinn gethan haben 
könnte. Napoleon fagte ihr, daß es fich keineswegs um bie 
Anfichten ihres Waters Handle, fondern darum, daß ihr Mann 
eine doppelte Rolle fpiele, und in biefer Dinficht feien die Krieges 
gefege unerbittlih. Die muthige Fürftin wagte noch die Aeuße⸗ 
rung, daß nur bie Bosheit der Zeinde ihres Mannes eine foldy@ 
Verleumdung erfonnen haben Tonne. „Wohlan⸗⸗, fagte der Kai⸗ 
fer, „ich will Sie zur Richterin Ihres Gemahls machen; Sie 
kennen feine Handfchrift.” Hierauf ließ er fich ben aufgefange= 
nen Brief holen und gab ihn der Zürftin. Die unglädliche Frau, 
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welche ihrer Entbindung nahe war, wurde nach jedem Satze, ben 
fie las, verwirtter und zulegt deckte Zodtenbläffe ihr Geficht. 
Sie flammelte nur noch: „Ach, es ift feine Handſchrift!“ und 
weinte bitterih. Da jammerte den Kaifer die arme Frau. Er 
fagte in fanftem Zone zu ihr: „Madame, der Brief Ihres Ges 
mahls, welcher allein ihn verbammen kann, ift in Ihrer Hand; 
machen Sie bamit, was Ihnen beliebt.” Die Kürftin, welche 
am Kamine fland, warf ihn in die Flamme. Dies ift eins jener 
vielen Beugniffe, daß Napoleon über den- Staatsforgen keineswegs 
den Menfchen vergaß. 

Die Züge, welche feit der Beſetzung Berlins ftattfanden, bes 
rechnete der Kaifer bereits mit auf das anruͤckende Ruffenheer. 
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Vierzigſtes Sapitel. 
Napoleon's Triumph über die zuffifhe Armee 


Slegreich vollenden will Id meine Wahn; 
Und kaͤm' bie Hölle felber In die GSchranken, 
Mir fol der Muth nit weichen und nidt wanken. 

Schill., Jungfe. 


Zum Unglüd für Preußen lag Rußland mit Perfien und ber 
Pforte im Kriege. Zwar hatte der Czar die Ruͤſtungen gegen 
Frankreich nie eingeftellt, auch waren feine Streitfräfte groß ge 
nug, um nebenbei feinen Verbündeten zu unterſtuͤtzen; aber bie 
unermeßliche Ausdehnung feines Reiches machte wenigftens fchnelle 
Hülfe unmöglich. Schon durd einen Ukas vom 30. Aug. hatte 
er zur Grgänzung ber Armee eine Aushebung von 1 M. auf 500 
befohlen und nah und nah etwa 100,000 M. gegen Frankreich 
auf die Weine gebracht, welche unter Kamenskoi und Benningfen 
zu Ende des Monats Oct. die polnifche Grenze zu überfchreiten 
bereit waren. Da dies dem Kaifer Napoleon recht wohl bekannt 
war, fo blieb ihm nichts übrig, als bie Umgehung bes linken 
Flügels ber Preußen zu vollenden, fie fchnel im Rüden zu fafs 
en und zur Sapitulation zu noͤthigen, die bedeutendften Feſtun⸗ 
gen wegzunehmen und Verſtaͤrkungen an fich zu ziehen. 

Darum ertheilte Napoleon fhon am 26. Det. allen Corps Be 
fehl zum fchleunigen Aufbruh. ine lange Reihe von Märfchen, 
Beinen Gefechten, Belagerungen und Gapitulationen bezeichnet ben 
ganzen Zeitraum zwifchen ber Schladt bei Jena und dem Zus 
fammentreffen der Franzoſen mit den Ruffen. Ale franzdfifchen 
Gorps drangen in Eilmärfchen vorwärts. Davouſt richtete feinen 
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Lauf nad Kuͤſtrin, während er feine Kavallerie gegen @tettin und 
an die Nieber- Oder flreifen zu laffen gedachte; Murat wollte, 
von Lannes gefolgt, dem Färften von Hohenlohe Aber Draniens 
burg, Zehdenick, Templin und Prenzlor in bie linke Flanke fallenz 
Bernabotte hatte Befehl, die feindliche Arriteegarbe über Nauen 
und Kremmen zu jagen 5 Soult gebachte den General Bluͤcher zu 
erbrüäden. Das preußifche Beer zählte nach feinem Abzuge von 
Magdeburg , wo 27 Bataillone und 500 Bteiter zuruͤtkgeblieben 
waren, noch etwa 25,000 M. 

An bdemfelben Tage, wo Napoleon feine befinitiven Anorbnuns 
gen getroffen hatte, ſtieß Murat bei Zehdenick auf ein Seitencorps 
des Generals Schimmelpfennig, töbtete ihm 300 M., nahm 700 
gefangen und trieb den Heft über Templin und Prenglow nach 
Stettin. Hohenlohe war in großer Gefahr, woraus ihn Blücher 
nicht erldäfen Eonnte, da feine ermüdeten Truppen keines Rachtmar⸗ 
ſches mehr fähig waren. Endlich befchloß er, links auszubrechen, 
um Srenzlow auf einem Umwege zu erreichen. Aber ber graufame 
Murat ließ ihn biefen Marfch nicht ungehindert ausführen; er griff bei 
Wichmanneborf die Gardegendarmen an, welche ben Zug von ber 
Seite decken follten, warf fie bliefchnell an ben Ger und zwang 
diefe 500 Reiter in offenem Felde, von ihren Pferden zu fteigen 
und fi) Eriegegefangen fortführen zu laffen. Dennoch kam ber 
Marſchall mit Hohenlohe zugleih in Prenzlow an, befehte alle 
Ausgänge und gwang.die Nachhut ded Prinzen Auguft nach einer 
tapfern Vertheidigung, fih gu ergeben. Die Stadt wurde ers 
ftürmt. Jenſeit derfelben hatte Hohenlohe ein Lager bezogen und 
in biefer Etellung zweimal ben Antrag der Gapitulation verwor⸗ 
fen; endlich warb ihm vom Obrift Maffenbach gemelbet, auch Sans 
nes’ Corps ftche ganz in der Nähe und das Heer Tonne das Des 
file von Locknitz nicht vor. ben Franzoſen erreichen; aud that ihm 
der Obriſt Hüfer kund, daß für jede Kanone nur noch 5 Schuß 
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vorhanden wären: ba ergab ſich Hohenlohe mit mehr ala 10,000 DR. 
und 60 Kanonen. Außer ihm und bem Prinzen Auguft von Pieu⸗ 
Sen waren auch ber Prinz von Mediienburg » Strelig (Bruber ber 
Königin) und bie Generale Zauenzien, Schwerin unb Hirſchfeld 
unter den Gefangenen. Die Dfficiere wurben unter dem Verſpre⸗ 
chen, in biefem Kriege nicht wieder gegen Frankreich zu fechten, 
in ihre Heimath entlaffen 3 bie Soldaten, welche ihrer Wuth über 
eine folche Schmach duch Berbrechen ihrer Gewehre und burch 
Weinen Luft machten, wurben in verfchiebene Pläge vertheilt. 

- Zept ruͤckte der General Lafalle mit einer Brigabe von Mu⸗ 
rat's leichter Neiterei in das Defie von Locknig vor, erfchien 
ſchon den 29. Det. vor Stettin und forderte ben General Romberg 
zur Capitulation auf. Diefer erfchraf vor der fich heranmälzenden 
Macht des gewaltigen Siegers und übergab die Fefte mit 6000 M. 
Beſatzung und 150 Feuerfchlünden. Als dies Napoleon erfuhr, 
Tonnte er fein Erflaunen nicht bergen. Gr fchrieb an Murat u. 
a.: „Sie nehmen mit Ihrer Gavallerie bie Feflungen ein; ich 
werde das Geniecorps verabfchieden und bie Kanonen verfenten laf- 
fen. Auf die Nachricht von dieſer Capitulation hatte fih Gene 
ral Bila nach Anklam zurüdgezogen und einige andre Abtheilun- 
gen aufgenommen. Murat fandte gegen diefe Zruppen den Genes 
ral Beer und nahm fie gefangen; es waren im Ganzen nur 
4000 M. — Davouft hatte fi) unterbefien duch Gemwaltmärfche 
ber Oder genähert. Am 31. Det. erfchien bie Divifion Gudin vor 
den Thoren bes ſtarken Küfteins, das auf einer Infel liegt und 
bamald 4000 M. Beſatzung und eine ungeheure Anzahl Kanonen 
hatte. Der Commandant Ingersleben hatte die Brüde abbrennen 
- laffen und fehlen zu einer tapfern Gegenmwehr entfchloffen zu fein. 
Gudin war von Davouft nad Frankfurt berufen worben, das fchon 
feit dem 26. franzöfifhe Befagung hatte. Der vor Küftrin zus 
rüdgebliebene General Gauthier fehlichterte einen Yarlamentair aus 
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der Feftung fo ein, daß biefer den Commandanten zur Capitula⸗ 
tion bewog. Die. Sranzofen ließen fich nun aus ber Feſtung Kähne 
bringen, .um biefelbe einnehmen zu Tonnen. Gine folche Capi⸗ 
tulation gehört fo zu den Geltenheiten, daß Davouft gar nicht 
daran glauben wollte. Die Franzofen nahmen bie Beſatzung ge: 
Fangen und fanden außer den ungeheuren Worräthen aller Art und 
90 Kanonen auf ben Wällen auch noch 400 Feuerfchlünde in ben 
Arſenaͤlen. — Davouft Hatte nun Feinen Feind: mehr vor ſich und 
flug feinen Weg nach Pofen einz Augereau befeste Frankfurt; 
Ren belugerte Magdeburg. Von ber ganzen preußifchen Armee 
waren nur noch Blücher und Winning übrig, welcher Legtere das 
Corps ded Herzogs von Weimar führte. Es waren zufammen 
nicht mehr 25,000 M. 

General Winning, welcher auf ben Schrecken, den die Ueber⸗ 
gabe der preußiſchen Bollwerke verbreitet hatte, ſich nah Stral⸗ 
fund und Roſtock zurüdziehen wollte, um fich nach Danzig ober 
Koiberg einzufchiffen, traf am 31. Oct. zu feiner größten Freude 
unfern Kraseburg auf den Vortrab des Corpe von Blücher, wel: 
cher nun den Oberbefehl über die ganze noch übrige Armee übers 
nahm. Blücher hatte einen Plan entworfen, ber bie ypreußifche 
Monarchie vielleicht noch retten Zonntee Er wollte nämlich da⸗ 
durch, daß er über bie Elbe zurüdginge und fich mit Lecoq's 
Sorps in, Weftphalen und Hanover vereinigte, die meiften Corps 
der Sranzofen auf fich ziehen, um fo ben Feflungen zur Verpro⸗ 
viantirung und den Ruffen zur Ueberfchreitung der Weichfel Friſt 
zu fchaffen. Diefen Plan machte bie Feigheit der Feflungscoms 
manbanten und bie unerhörte Schnelligkeit der Franzoſen zu 
ſchanden. 

Bernadotte hatte ſich am 30. Oct. nach Stargard gewendet, 
immer feine Reiterei vorausſendend. Dieſe ſtieß bei Neuſtrelitz 
auf Bluͤcher's Nachtrab und nahm ihm 400 Gefangene ab. Am 
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1. Rov. vereinigte ſich Soult mit Bernabotte und Murat zog in 
Gewaltmärfchen heranz bie Preußen waren von beinahe 60,000 - 
Franzoſen bedroht. Nach einem verunglädten Angriff des Gene 
rals Dupont , ber einen Verluſt von 500 M. erlitt, machte Ber⸗ 
nabotte bei Krewit 700 M. zu Gefangenen und nahm 7 Kanonen z 
gleih darauf bob er auch 1500 Schweden auf, bie fi fo eben 
nah Travemünde eingefchifft hatten. Bluͤcher warf fih in bas 
neutrale Luͤbeck und flellte während ber Nacht bie Feſtungswerke 
fo gut als möglich wieder her. Am 6. Nov. Morgens 9 Uhr ließ 
Bernabotte zum Sturm trommeln. Beanzöfliche ZTirailleurs wars 
fen fich in die Haͤuſer vor dem Burgthore; gleich darauf ruͤckte 
eine Golonne der Divifion Dupont vor, welche einem mörberifchen 
Beuer der auf die Wälle gefchafften Feldkanonen für einen Augen 
biid weichen mußte. Jettt aber flürzte bie zweite Golonne herbei 
und brang mit ben Preußen zugleich in die Stabt ein. Won Haus 
zu Haus, von Straße zu Straße wurden bie Preußen gebrängt. 
Zu gleicher Zeit drang die Divifion Rivaub nach dem Mühlthore 
vor und fiel den 4 Bataillonen, bie ed gegen Soult vertheibigten, 
in ben Rüden. Während auf biefe Art niebergemegelt wurde, 
was fich nicht ergeben wollte, hatte Dupont fi der Travebruͤcke 
und ber Artillerie auf ber Baſtion Bellevue bemädhtigt. Das 
Hauptquartier warb überfallen, ber Generaiftab gefangen genom⸗ 
men, und kaum hatte Blücher Zeit, mit 3000 M. unb einigen 
Dfficieren durch das Holfteiner Thor zu entfliehen. Das Gemegel 
in bee Stabt bauerte bis in bie Nacht, unb nun begannen 30,000 
Franzoſen bie Plünderung 53 tro& allen Anftrengungen ber Mars 
ſchaͤlle Soult und Bernabotte dauerte diefe bis an ben lichten Mor⸗ 
‚gen. Raſtlos warb Blücher verfolgt. Rivaud nahm ihm bei 
Schwartau einige hundert Gefangene ab und trieb ihn nach Rat⸗ 
Tau. Der preußifche General befand fih am 7. Nov. in einer 
boffnungslofen Lage; in der Fronte und in ber linken Flanke hatte 
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er einen ungeflümen Feind, in der rechten Flanke bas neutrale däs 
wifche Gebiet und im Rüden das Meer; er war ohne Lebensmits 
tet und Munition; fein Heer war zum Tode ermattet und völlig 
Semoralifirtz zum Ungläd Tonnte er fich wegen des moraftigen 
Bodens nicht einmal mit der Neiterei nah Zravemünde durchs 
hauen. Was follte er thun? Er capitulirte unter benfelben 
Bedingungen wie Hohenlohe, burfte jedoch der Urkunde die Worte 
beifügen: „Ich capitulire, weil ich kein Brod, Feine Fourage 
und kein Pulver mehr habe.” Wohl an 20,000 M., worun: 
ter 14 Generale, waren gefangen genommen, 60 Fahnen und ges 
gen 100 Gefchüge erbeutet worben. Die Gefangenen wurben nad) 
Frankreich abgefuͤhrt; Bücher allein erhielt die Erlaubniß, fich 
nach Hamburg zu begeben. General Savary, welcher Winning’s 
Spuren gefolgt war, nahm am 5. Nov. ben General Ufebom mit 
mehr als 2000 M. bei Wismar, Drouet aber den General Pellet 
an der Elbe gefangen. Noch wichtiger warb ber 8. Nov. wegen 
der Feftung Magdeburg. Ney ließ ein Bombarbement eröffnen 
und feste ed 2 Stunden lang fort. Da ergab fih zum Staunen 
ber Welt die unbezwingliche Feſte. Kine Beſatzung von 22,000 
M., 800 Kanonen, 1 Mill. Pfd. Pulver und bie reichiten Vor⸗ 
räthe an fonftigem XArtilleriematerial fielen den Franzoſen in bie 
Bände. 

Nur einen Monat war es ber, daß der König von Preußen 
den Feldzug mit den fehönften Hoffnungen erbffnete. Und jest? 
Weit entfernt von feiner Hauptſtadt, wo fein großer Uebermwinder 
thronte, erhielt der gebeugte Fürft eine Schreckenskunde nach ber 
andern. ” Wichtige Pläge, worunter ſechs große Feſtungen, waren 
in des Feindes Gewalt, die Bagage, die Pferde, alles Material 
der Armee war verloren; mit 300 preußifhen Bahnen zogen bie 
@ieger einher, an 4000 Kanonen erbeuteten bie Branzofen im 
Beide und in den verfihiedenen Piägen,, 60,000 Krieger waren in 
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Schlachten und Gefechten und auf ber Flucht umgelommen, über 
100,000 waren gefangen genommen: die fchöne Armee von 280,000 
Mann war nicht mehr; ber preußifche Staat in Napoleon’s Dand, 
eines Mannes, welcher von nichts als einer ihm wiberfahrenen 
Entehrung ſprach. Friedrih Wilhelm II. wußte, was ihn ers 
wartete. . . 

Unr ben großen’ Zweck dee Demüthigung Englands endlich bald 
zu erreichen, glaubte fich Napoleon auf dem Gontinente völlig 
befeftigen und dann ben englifchen Handel vernichten zu müffen, ba 
ihm ein directer Angriff auf die meerbeherrfchende Nation geftattef 
‚zu fein fhien. Seine Mittel hätten endlich wohl zum Zwecke ges 
führt, wenn nicht ganz unverbergefehene Umftände eingetreten 
wären. 

Zunaͤchſt zog der Kaifer noch einige Verftärkungen vom Rhein 
her an fih. Der Friede von Luneville hatte dem Prinzen von 
Dranien das Fuͤrſtenthum Fulda zugetheilt. Da aber dieſer Fuͤrſt 
fein Land verlaffen hatte, um gegen Frankreich zu fechten, fo ers 
hielt Marfhall Mortier Befehl, mit feinem. zu Mainz und Frank⸗ 
furt organffirten Armeecorpe in Fulda einzurüden, indem „der 
Fuͤrſt aufgehört habe zu regieren.“ Daffelbe widerfuhr dem Her⸗ 
zogthum Braunfchweig. 

Heffen = Gaffel hatte gleich mehreren andern beutfchen Ländern 
lange Beit eine doppelte Rolle gefpielt. Wenn Rapoteon im Güde 
faß, hielt es der Kurfürft mit ihm; bildete fich aber eine Coa⸗ 
lition, fo rüftete er fich gegen ihn. Vor ber Schlacht bei Aus 
fterlig hatte er fein Land bewaffnet, nach berfelben die Armee 
fchnell wieder auf den Friedensfuß geſetzt; als Preußen mit einez 
anfehnlichen Macht losbrad und Rußlands mächtige Hülfe winkte, 
flanden in Heſſen-Caſſel gleich wieder 25,000 M. auf den Beinen. 
S:hon im Sept. ließ ihm der Kaifer fagen, er würbe die Korts 
fegung ber Rüftungen im Kurfürftenthum als einen Bruch mit ihm 
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betrachten. Erſchrocken über bie Gefahr, zuerft überfallen zu werben, 
erklärte er fich für neutral. Aus aufgefangenen Briefen bes Kur⸗ 
fürften an Haugwitz hatten die Franzoſen erfehen, daß er ben Preu⸗ 
Ben anlag, dem franzöfifchen Reiche Wefel und Mainz zu entreis 
Ben. Als Mortier auf des Kaifers Befehl den heffifhen Staat 
befeste , fuchte der Kurfürft zwar nochmals fein ‚Beil in einer Al⸗ 
lianz mit ben Srangofen, ja er wollte fein ganzes Heer mit gegen 
Frankreichs Feinde marfchiren laffen. Es war zu fpät; Napo⸗ 
leon erklärte: „Dieſer Kürft hat aufgehört zu regieren. Wären 
die Franzofen beflegt worden, fo hätte man fich ihrer Provinzen 
bemächtigt und fie vertheilt. Der Krieg muß für die Souveraine, 
bie ihn führen, ein ernfthaftes Gluͤcksſpiel fein, damit fie erft reif: 
licher Berathungen pflegen, ehe fie ihn anfangen. Bei diefem 
furchtbaren Spiele muß die Gefahr gleich groß fein.” Mortier 
ließ hierauf die Feftungen Hanau und Marburg fchleifen, alle Mi: 
litair - Magazine nah Mainz fchaffen und bie Truppen entwaffnen. 
Der Kurfürft war nach Dänemark entflohben. — Den Marfchall 
Mortier unterftügte der König Louis von Holland, nachdem er 
Muͤnſter, Paderborn und Osnabruͤck befest hatte. Faſt ohne einen 
Schuß zu thun, bemächtigten fie fich hierauf Hanovers, fo daß 
vom ganzen Lande nur noch Hameln und Nienburg in preußifcher 
Gewalt waren. Da fich König Louis bei diefer Gelegenheit ganz 
ald Souverain bewies, fo belehrte ihn Napoleon bald eines An⸗ 
bern, indem er feinem Bruder fagen ließ, nicht ald König von 
Holland, fondern als franzöfifcher Befehlöhaber und im Namen 
des Kaifers habe er von Hanover Befis genommen. Aergerlich 
über eine folche Lection Eehrte Louis nach Holland zurid. Sein 
Nachfolger Savary überredete am 20. Nov. bie Commandanten 
von Hameln und Nienburg zur Sapitulation, indem er ihnen die 
Nuslofigkeit jedes weiteren Widerftandes vorhielt. Mortier orga= 
nifirte die Regierung von Hanover, nahm Hamburg und Mecklen⸗ 
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burg, welches legztere Lanb Schweden und Huffen aufgenommen 
und der preußifchen Armee Generale geliefert hatte, unb ſtellte 
fi) zur Beobachtung Schwedens und zur Deckung bed Rädens 
der großen Armee auf, welche nach ber Weichfel marſchirte. Die 
Baiern und MWürtemberger zogen unter ben Befehlen Jeroͤme Bo⸗ 
naparte’s Aber Baireuth, Plauen und Dresben an bie Oder; bie 
Heffen s Darmftäbter befegten Spandau und Stettin, Raffau aber 
Berlin. Die große Armee hatte ſich den Rüden frei gemadit 3 
jetzt konnte fie ohne Bedenken avgneiren, um ben heranrüdenden 
Ruſſen baffelbe Schickſal wie ber preußifchen Armee zu bereiten. 

Welche Senfation Napoleon’® Annäherung an das getheilte 
Polen unter bdeffen Bewohnern Hervorbringen mußte, Tann man 
fi leicht denken. Und boch erhöhte ber Kaifer den Enthuflass 
mus biefer unglädlichen Nation noch burch Abfendung des Genes 
rals Dombrowski an feine Mitbürger, denen er meldete, daß in 
kurzem Kosciusko fih an ihre Spige ftellen und unter bes Kaifers 
Aegide gegen „ihre länderfüchtigen Nachbarn” kaͤmpfen werbe. 
Bon allen Seiten ftrömten Freiwillige den franzdfifhen Fahnen 
zu. Webesall wurden bie preußifchen Garnifonen von ben Polen 
entwaffnet und gefangen genommen, bie Beamten befchimpft. 
Am 9. Nov. kam zum Schug ber Preußen Davouft in Pofen an. 
Deputationen aus verfchiebenen Theilen bes Landes forberten ben 
Marſchall auf, Polens Unabhängigkeit zu proclamirenz biefer aber 
wies fie an Napoleon. 

Auf die Bitte des Königs von Preußen um einen Waffen⸗ 
ftinftand ftellte ihm ber Steger folgende Bedingungen : Alle preu⸗ 
Bifhen Zruppen am rechten Weichfelufer follten fih in Koͤnigs⸗ 
berg und beffen Umgegend verfammelnz; ber frangöftfchen Armee 
follten alle Keftungen bis an die Weichfel, von der Wündung bei 
Bug bis nah Danzig, und ganz Schlefien eingeräumt werben 3 
das preußifche Polen dürfte weder von einer franydflfchen, “noch ruſ⸗ 
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fifhen, noch preußifchen Armee befeht werben; endlich follten bie 
Unterhandlungen zu Charlottenburg fortgefegt, bie Feinbfeligs 
keiten aber jedenfall erſt nach zehntägiger Aufkünbigung wies 
ber begonnen werden. Die preußifchen Bevollmächtigten wollten 
den Kaifer in feinem Marſche nach Polen aufhalten, wo er fo 
fehntich erwartet wurde, aber Rapoleon wußte ja, ehe fie rebeten, 
was fie wollten. Gr ließ fich in feinen Dperationen nicht im 
geringſten flören. Neben ben Befehlen, die er an alle Marfchälle 
fandte, befihäftigte ihn auch England, indem er es nun endlich 
für bie rechte Zeit hielt, ihm mitten aus Deutichland einen unges 
beuren Schlag zu verfeßen. 

In den Decreten von Berlin (ben 20. u. 21. Rov.) führte 
er im Großen aus, was er einen Monat vorher zu Leipzig im 
Seinen angeordnet hatte. Da nämlich die Engländer laut Pars 
lamentöbefchluß vom 20. Mai 1806 alle Häfen von Breſt bis an 
die Mündung ber Elbe in Blocdadeftaud erklaͤrt hatten, fo brauchte 
Napoleon Repreffalin. Er machte bekannt: „, England erkennt 
das Boͤlkerrecht nicht an, benn es nimmt felbft veifende Kaufleute 
und bie Bemannung ber Kauffahrteifchiffe gefangenz es dehnt 
das Eroberungsrecht auf Privateigenthum, das Wlodaberecht auf 
unbefeftigte Städte, Häfen und Flußmuͤndungen aus, erflärt Plaͤtze 
und Landftreden in Blodabeftand, wo es kein Kriegsihiff bat 
und bie es mit feiner ganzen Macht nicht blodiren kann; folcher 
Mißbrauch foll den Handel und Gewerbfleiß Englands erhöhen 
und den des Continents vernichten; daher arbeitet ber, welcher 
mit englifhen Waaren handelt, den Gngländern in bie Bände; 
England hat aus dieſer barbarifchen Handlungsweiſe fhon Nutzen 
gezogen; das Raturrecht gebietet, ben Feind mit feinen eignen 
Waffen zu befämpfen. Bis England allen diefen Mifbräuchen 
entfagt bat, gelten folgende Berordnungen: 1) Die brittifchen 
Inſeln find in Blodabeftand erklaͤrt; 2) aller Berkehr mit Enge 
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and ift bei Gonfiscation bes zu Verſendenden verboten; 3) jeder 
Engländer, ber fih von unfern Truppen oder ben unfrer Berbüns 
beten betreffen läßt, ift Kriegsgefangener ; 4) und 5) alles was 
aus England oder beffen Colonien herrührt, iſt gute Beute; 
6) durch die Hälfte des Ertrags der confiscirten Guͤter follen die= 
jenigen entfchädigt werben, bie von englifchen Kreuzern beraubt 
worben finds; 7) kein Schiff, das aus England ober beffen Golo« 
nien kommt, wirb in einem franzöfifchen Hafen zugelaffen; 8) wenn 
ein Schiff durch falfche Angaben biefer Verordnung zuwiderhan⸗ 
beit, fo iſt ed gute Beute; 9) über ftreitige Puncte rüdfichtlich 
der Vollſtreckung dieſes Decrets entfcheiden die Prifengerichtshöfe 
zu Paris und? Mailand; 10) diefe Mittheilung gelangt durch un⸗ 
fern Minifter an die Könige von Spanien, Neapel, Holland u. f. w. 
und 11) mit ber Vollziehung diefes Decrets find unfre Minifter 
und alle General = Poftdirectoren beauftragt.” Schon am 24. 
Nov. trat diefe Verordnung Napoleon’d zu Hamburg in’s Leben. 
Das Sontinentalfuftem war ausgefprodhen. Zwei Gründe bewo⸗ 
gen den Kaifer zur Abſperrung Englands und feiner Golonien ; 
einmal wollte er beffen vdlkerrechtswidrigen Anmafungen zur See 
begegnen und dann wollte er es zu feiner Anerkennung zwingen. 
Diefes fchauderhafte Prohibitiofyftem , wodurch Napoleon feinen 
Zweck doch bei weiten nicht vollftändig erreichte, hatte eine Lichts 
und eine Schattenfeitez die erftere war die Wedung und Außs 
bildung der inländifchen Snbuftrie, biefe aber die Demoralifation 
des Volks durch einen über alle Maßen anwachſenden Schleichhandel. 
Sowie bie Engländer alle Kriege gegen Napoleon ſowie fie beffen 
Umfichgreifen veranlaßten, fo waren fie natürlich auch einzig und 
allein bie Urfache ber Gontinentalfperre. Hätten fie ihre Yarla- 
mentsbefchläffe zurückgenommen , fo war ber Gontinent unwider⸗ 
fpeochen fogleich frei. Aber es faß noch Fein Bourbon wieder auf 
dem frangöfifchen Throne. 
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Auch die innere. Verwaltung von Preußen, Heffen, Hanover, 
Braunfchweig, Mecklenburg und den Hanfeftädten ortnete Napos 
leon diesmal fo, daß er diefe Etaaten zurüchehalten Eonnte, bie 
England die Grundlagen eines allgemeinen Friedens und bie Kreis 
heit der Meere anerkennen würde. Preußen wurde in 4 Depar⸗ 
tements eingetheilt, deren Dauptftäbte Berlin, Stettin, Küftrin 
und Magdeburg waren. Die alten Behörden blieben und ver 
pflichteten fich zur gewiffenhaften Verwaltung ihrer Aemter, zur 
Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung, zur freuen Unterftügung 
aller von den Franzoſen getroffenen Maßregeln und zur Vermei⸗ 


‚dung aller Correfpondenz mit dem Feinde; der feierlich zu lei= 


ftende Eid ließ die Wiedereinfegung bes Hauſes Hohenzollern fehr 
zweifelhaft. Generalgouverneur der 4 Departements war Clarke, 
Seneralarmee » Intendant aber Daru. Bis in die Tlrinften Des 
tails war für Gefesgebung und Verwaltung geforgt, als follte 
Preußen”ewig unter franzöfifcher Botmäßigkeit bleiben. Daß bei 
fo bewandten Umftänden Oeſtreich etwas unruhig werden mußte, 
war wohl fehr natürlich. War doch fchon früher zu Wien ein 
großer Jubel gehört worden, als Alerander den Vertrag vom 
20. Zuli nicht vatificirte; ferner hatte das Wiener Cabinet den 
neuen König von Neapel bloß bedingungsweife anerkannt und kei⸗ 
nen biplomatifchen Agenten nach deſſen Hauptftabt gefandtz auch 
war bie Angelegenheit rädfichtlih der Gattaromündungen und bie 
Berweigerung eines Bündnijfes mit Frankreich, als der Krieg 
gegen Preußen. begann, noch in frifchem Andenken. Wie ſchwer 
ed daher jest dem Kaifer Franz werben mußte, bie erzmungene 
Neutralität nicht zu brechen, war leicht einzufehen. Doch Napos 
leon gab dem König von Baiern und dem Vicelönig von Italien 
ſolche SInftructionen, daß 100,000 Deftreicher hinreichende Bes 
fhäftigung gefunden hätten. In Stalien ftanden außer ber Nea⸗ 


- politanifchen Armee noch 50,000 M. auf den Beinen, . mit benen 
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Marmont feine Bewegungen combiniren konnte. Zu gleicher Zeit 
fandte Napoleon durch die vom Senate nach Berlin zu feiner Bes 
gluͤckwuͤnſchung abgefchicte Deputation die eroberten 340 Fahnen 
und Standarten nebft Friedrich's des Großen Inſignien nah Pas 
ris und verorbnete, daß Landwirthe und Fabricanten im Innern 
Frankreichs bie preußifchen Kriegägefangenen auf eine nüsliche 
Weife befchäftigen -follten. Gin fpäteres Deeret bes Kaiſers be= 
flimmte, daß auf dem Magdalenenplage zu Paris ein Denkmal 
mit der Inſchrift errichtet werbes „Der Kaifer Napoleon ben 
Soldaten ber großen Armee.” Auf Marmortafeln follten bie 
Ramen aller derer prangen, welche bei Ulm, XAufterlig und Jena 
gefochten hatten, aber auf Zafeln von malfivem Golde die Ramen 
der auf dem Felde der Ehre Gebliebenen; Basreliefs follten die 
Dbriften, rings um ihre Generale angeorbnet, Marmorftatuen 
die Marfchälle darſtellenz an allen Sahrestagen der Schlachten 
von Aufterlig und Jena follte das Monument illuminirt und für 
die befte auf den Gegenfland gebichtete Ode (worin bes Kaifers 
durchaus nicht gebacht fein durfte) fowie für das befte zu dieſem 
Awede componirte Zonftüd 150 Napoleonsd’or gegeben werben z 
die Koften für das Monument follten aus dem Kronfchage genoms 
men und nicht über 3 Mil. Francs gefteigert werben u. f. w. 
Die Polen waren fchnell. Che der Kaifer Berlin verließ, 
war eine Deputation da. Sie ftellte ihm das himmelfchreiende 
Unrecht vor, das ber Nation wiberfahren feiu.f.w. Napoleon 
antwortete: „Niemals hat Krankreid die verfchiedbenen Theilun⸗ 
gen Polens anerkannt; und doch müßt ihr zur Wertheibigung 
eurer Rechte als Nation mit den Waffen in ber Dand kein Opfer, 
ja feibft den Tod nicht ſcheuen, wenn ich eure Unabhängigkeit 
proelamiren fol. Ihr follt in fleten bürgerlichen Zwiſten das 
wahre Intereſſe eures Waterlandes aus ben Augen verloren haben 5 
wohlan, jest bat euch das Unglüd eine Lection gegeben : heweifft 
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ber Welt, daß ein Geift die gange polnifche Nation durchweht.“ 
Hierauf gab der Kaifer den Polen Waffen und 40,000 Monti⸗ 
rungen. Der Enthufiasmus dieſes unglücklichen Volkes verbreitete 
fih durch alle Provinzen, welche jemals zu Polen gehört hatten. 

In Küftein erhielt Napoleon die Erklaͤrung des Königs von 
Dreußen, baß er Keinen Waffenſtillſtand ſchließen könne, weil 
Frankreich feine Märfche nicht eingeftellt habe u. f. w.s Preußen 
und Rußland hätten geſchworen, mit einander zu fiegen ober unters 
zugeben. Benningſen ſtand mit dem erſten ruffifchen Gontingent 
ſchon auf preußifchem Gebiete. 

Am 27. Nov. warb ber Kaifer in Pofen als Polens Erretter 
begrüßt; felbft die Juden zogen ihm als Tuͤrken verkleidet in 
felerlicher Proceffion entgegen. Deputatigpen aber gab er auch 
Keine beftimmtere Hoffnung ald der zu Berlin. Hier unterzeichs 
nete er den Frieden mit Kurfachfen, das für feinen Beitritt zum 
Rheinbunde zum Königreiche erhoben wugbe; in bem jesigen 
Zeldzuge hatte der König von Sachſen 6000, in ben künftigen 
30,000 M. Hülfstruppen zu ſtellen; die früher feftgefeste Gons 
tribution mußte freilich noch bezahlt werben; in Sachſen warb 
freie Religionsübung und andre Verbeſſerungen wurden durch dies 
fen Tractat im neuen Königreiche eingeführt. Aehnliche Vers 
träge Tamen mit Weimar, Gotha, Meiningen, Hildburghaufen 
und Koburg zu Stande. Die beiden folgenden Tage hielten Mu: 
rat und Davouft ihren Zriumpheinzug in Warfchau. "Die Polen 
boten fih, ihre Söhne und ihre ganze Habe den Frangofen dar, 
um buch fie ihre Unabhängigkeit wieder zu erlangen. Auch 
12,000 Bolbynier und Litthauer traten unter bie polnifchen Fah⸗ 
nen und verbuͤrgten den Aufſtand aller alt⸗polniſchen Provinzen‘ 
jenfeit. des Niemen. Am 29. Rov. ließ Vandamme bie Feftung 
Blogau bombarbirenz ber Gommandant Reinhart ergab fich am 
2. Dec. mit 2500 M. Beſatzung; große Kriegsvorräthe und 200 _ 
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Kanonen fielen den Franzoſen in die Hände. Die Belagerung von 
Breslau begann. Zu Lencay ward eine große Militair = Niederlage 
errichtet. Die Ingenieurs fondirten das Terrain. Am 2. Decem: 
ber erließ Napoleon folgende Proclamation an die Armee: 

„Soldaten, heute vor einem Jahre fchlugt ihr die Schlacht 
von Aufterlig. Erſchrocken und in großer Verwirrung entflohen 
die ruffifchen Deerhaufen ober wurden von den Siegern entwaffnet. 
Den Tag barauf ertönten trügerifche Worte des Friedens aus dem 
ruffifchen Deere. Eine vielleicht tadelnswerthe Großmuth Lich fie 
den Unglüdtsfällen der dritten Coalition entrimen; da fpannen fie 
eine vierte an. Aber der Verbündete, auf deffen Taktik die Rufs 
fen große Doffnung bauten, ift nicht mehr. Seine Feftungen, feine 
Hauptftädte, feine Magazine, feine Arfenale, 280 Bahnen, 700 Feld⸗ 
ſtuͤcke und 5 große Waffenpläge find in unfrer Gewalt. Hat euch die 
Oder, die Wartha, die fehlechte Jahreszeit ober haben euch Po⸗ 
lens Einoͤden einen Augenblid aufhalten können? Allem habt ihr 
Trotz geboten, alles habt ihr überwunden, alles ift bei eurem 
Anblick entflohen. Vergebens wollte Rußland die Dauptfladt bes 
alten glorreichen Polens vertheidigen; unfre Adler ſchweben über der 
Weichfel. Die tapfern, unglüdlichen Polen glaubten in eudy So⸗ 
biesfy’s Legionen zu erbliden. Soldaten, legen wir die Waffen 
wicht eher nieder, als bis die Macht unfrer Verbündeten durch 
einen allgemeinen Frieden feft begründet und Handelsfreiheit errun⸗ 
gen if. _ An der Eibe und Oder haben wir das Worgebirge der 
guten Hoffnung und unfre indifchen Beſitzungen wieber erobert. 
Was berechtigt die Ruſſen zu dem Wahne, fie hätten bie Wage 
bes Schickſals in ihrer Hand? Was berechtigt fie, unfre gerech⸗ 
ten Plane zu vereiteln? Sind nicht fie und wir bie Solbaten von 
Aufterlig 9 

Rußland, welches noch obendrein Ariege mit Perfien und ber 
Tuͤrkei theilten, war durch Preußens MWernichtung auf fih bes 
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ſchraͤnkt; denn die 14,000 M. Preußen, welche fih nach und nach 
wieber gefammelt haben mochten, kamen wenig in Betracht. Ges 
neral Benningfen hatte ſchon am 1. Rov. ein ruffifches Corps über 
den Riemen geführt; ihm folgte Buxhoͤrden; der Obergeneral Ras 
menskoi wurbe noch erwartet: Rapoleon hatte etiva 90,000 Rufs 
fen und ben Beinen Reft der Preußen unter Leſtocq gegen fich, 
der gleich dem abgetretenen Kalkreuth bereits im fiebenjährigen 
Kriege gedient hatte, Aber in ganz Rußland war eine Aushebung 
von 4 M. auf 500 ausgeſchrieben, eine Maßregel, wie fie nur 
in Beiten der höchflen Gefahr genommen’ zu werden pflegte. 
Nachdem Rey die Feftung Thorn eingenommen und mit Beſſieres 
unb Bernabotte die Weichfel überfchritten hatte, rüdte Napoleon 
in Warfchau ein. Die Freude der Polen ftieg bis zum Wahnfinn. 
Augereau und Soult festen bald darauf an verfchiedenen Puncten 
über den Fluß. Napoleon’s erfte Sorge war barauf gerichtet, 
die Ruffen von der Weichſel zu vertreiben, um dadurch einen aus» 
gebehnteren Dperationsplan verfolgen zu können. Daher nahmen 
Rey, Bernabotte und KBeffieres’fche Reiter ihre Richtung auf 
Soldau und Biczun, um zunächft das preußifihe Corps von ber. _ 
ruffifhen Armee abzufchneiden. Leſtocq hatte gehört, daß nur 
eine Neiterabtheilung Biczun beſetzt hielt und machte, einen Angriff 
auf den Platz; aber feine Infanterie ward mit Verluſt von 500 
Gefangenen und 6 Kanonen in die Suͤmpfe zurüdgeworfen. Auch 
Soldau , von: 6000 Preußen befest, mußte nach einem erbitterten 
Kampfe geräumt werben. Die Preußen hatten über 1000 M. vers 
Toren: Augereau und Soult zogen immer hinter Davouft her und 
befesten Plonsk und Nowemiaſto. Nach einem hartnädigen Ges 
fechte an ber Wkra Aberfchritten die Marfchälle den Fluß. Unter⸗ 
deffen hatte Davouft die Divifion Oſtermann fchon aus Naſielsk 
vertrieben. Die feindlichen Generate zogen ſich ſaͤmmtlich zuruͤck. 
um ben rechten Zlügel des Feindes zu umgehen. ließ Napoleon 
IL* 
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. ten, alle ihre Munitionskarren, 1200 Bagagewagen und 80 Ka 
nonen verloren. Die Ruffen zogen fich Aber Oſtrolenka zurüd. 
Nachdem bie ruffiichs preußifche Armee durch fechötägige Maͤr⸗ 
fche und Gefechte mit großem Verluſte aus Preußifch: Polen vers 
trieben war, zog Napoleon mit der Garde nach Warfchau zurüd, 
bie übrige Armee zwifchen der Rarem, Omulew unb Wekra in 
den Winterquartieren zurüclaffend; denn auch fie hatte bedeutende 
Berlufte erlitten und feit ihrem Aufbruch in Frankreich keinen 
Augenblid Ruhe gehabt. Napoleon feste fi in Polen feſt; er 
ließ Praga noch mehr befeftigen, Brüdenkopfe zu Modlin und 
Sierod anlegen, Danzig und Kolberg durch Baben und Polen uns 
ter Leftbure beobachten, Graubenz buch Heſſen unter Rouyere 
blockiren, zu Thorn und Sierod Proviantanftalten für 100,000 M. 
anlegen, in Pofen, Warfchau und vielen andern Staͤdten Hoepi⸗ 
täler errichten, Belte herbeifchaffen u. f. w. eine Thätigtek 
war während der Waffenruhe immer ebenfo ‚groß als mitten M 
Schlachten. Bei diefen Rüftungen für den nächften Feldzug der 
lor er Frankreich und die übrigen Länder einen Augenblid aub 
dem Gefichte. Jetzt waren es Oeſtreich, die Türkei und Perſien, 
welche feine befondre Aufmerkſamkeit in Anfpruch nahmen. 
Napoleon's Gefandter in Wien, Andreoffy, fegte dem Kaiſer 
Franz freimüthig auseinander, daß der Kaiſer Napoleon zwar 
weder heimliche noch offene Feinde fürchte, da er die Abfichten der 
Souveraine immer nur nach Ihatfachen beurtheile und ihnen daun 
zu begegnen wiffes da es aber fein lebhafteſter Wunſch ſei, ME 
dem Kaifer von Deftreich in gutem Vernehmen zu ftehen, fo wuͤrde 
es ihn fehr fehmerzen, wenn Oeſtreichs Rüftungen ihm gelten 
follten; ber Kaifer Napoleon könne nicht einfehen, was eine 
reichifche Armee gerade auf dem Puncte zu thun habe, wo © fd 
mit den Ruſſen zu fchlagen gebente, wenn fie nicht die Beſtim⸗ 
mung hätte, je nach dem Gluͤck oder Unglüd ber ruſſiſchen Bafı 
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fen ſich für oder gegen biefelben zu erliären. Hierauf antwortete 
Stadion im Namen des Kaifers von Oeſtreich, bie geringen Ruͤ⸗ 
flungen in Galizien wären durch die aufrührerifchen Proclamationen 
des Generats Dombrowsti hervorgerufen worden und man koͤnne 
doch Oeſtreich nicht verdenken, wenn es fich vor Aufruhr und Em: 
pdrung zu fohügen ſuchte. Auf Andreoffy’s Anerbieten, daß dem 
Kaifer von Deftreih Preupifch= Schlefien für Galizien abgetreten 
werben könne, antwortete Stodion, ſein gewiſſenhafter Souverain 
koͤnne dieſe Beſitzung ohne einen Vertrag mit Preußen nicht an⸗ 
nehmen. Aber auf Andreoſſy's fernern Antrag, daß Oeſtreich ge⸗ 
gen die Ruſſen zu Felde ziehen ſolle, weil dieſe die Moldau 
und Wallachei uͤberſchwemmten, erfolgte gar keine Antwort. Es 
war am Tage, daß Rapoleon Oeſtreichs Waffen gegen ſich hatte, 
ſobald ihm das Gluͤck den Ruͤcken kehrte. 

Wie noch heutigen Tags, ſo ſtritten ſich Frankreich, Eng⸗ 
land und Rußland auch ſchon im Jahr 1806 mit großer Eiferſucht 
um ihren Einfluß auf die Pforte. Rußland Hatte durch den Ver⸗ 
trag von Jaſſy die Hospodaren Ypfilanti und Morufi in der Mol: 
dau und Wallachei eingeſetzt; Napoleon’d Gefandter Sebaftiani 
wuͤnſchte und erlangte deren Abſetzung, ſowie er buch eine Dro⸗ 
bung mit Frankreichs Feindſchaft beim Divan durchſetzte, baß den 
ruffifhen Kriegsfchiffen der Bosporus verfchloffen werde. Der 
Ruffe Italinski und der Englaͤnder Arbuthnot fließen ausſchwei⸗ 
fende. Drohungen gegen ben beängftigten Sultan aus, welcher bie 
Hospobaren wieber einfegte Aber Kaiſer Alerander hatte ohne 
alle Kriegserklärung bereitd 45,000 M. unter Michelfon bis an 
tie ferbifchen Grenzen geſchickt; Gyerni= Georg hatte fich fehon ber 
Feſtung Belgrad bemächtigt und Michelſon fich Buchareſt genähert. 
Da nun der Kaifer von Rußland, ſobald er ben Unftern der 
preufifchen Waffen vernahm, ein Corps aus ber Türkei nach dem 
Bug beorbert hatte, fo hielt eö Napoleon für die rechte Zeit, dem 
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Marfhall Marmont in Dalmatien folgende Mittheilungen zu ma⸗ 
hen: „Die Pforte hat die Fahne Muhamed's entfaltet. In ber 
ganzen Türkei herrſcht die größte Begeiſterung. Ueber 80,000 
Zürten ftehen fchlagfertig. Senden Sie fehleunigft 10 Genies und 
Artillerieofficiere nach Gonftantinopel, Generalftabs » Dfficiere nad 
Bosnien und Bulgarien, helfen Sie mit Rath, Proviant und Mu⸗ 
nition. Man wird von Ihnen Truppencorps verlangen. Viel⸗ 
leicht fende ich Sie mit 25,000 M. nad) Widdin, wo Sie ben dus 
Berften rechten Zlügel der großen Armee bilden. Bor ber ‚band 
können Sie nur 20 — 30 Dfficiere und nöthigenfalld einige Deta⸗ 
ſchements bis ſechs Stunden über die Grenze entfenden. Erfor⸗ 
fchen fie das ganze Reich, reizen Sie überall gegen Rußland auf. 
Die Kiegserkiärung ber Türkei gegen Rußland ift das gluͤcklichſte 
Ereigniß, das uns in unfrer Lage Hätte begegnen Tonnen” 
uf. w. 

Das Vaterland bedachte Napoleon in Warſchau eben fo gut, 
als wenn er in Paris gewefen wäre. Er erhielt mehrmals in jes 
ber Woche das Portefeuille der Minifter. Da er Außerft einfach 
lebte und eines unglaublich kurzen Schlafes bedurfte, fo hatte er 
immer Beit genug, alle Schriften feines Staatsrathes durchzulefen 
und zu erpebiren. Sebermann , namentlih auch die Soldaten hats 
ten bei ihm Zutritt. Während er durch feine bloße Exiſtenz Eu: 
ropa imponirte, gewann er durch feine Freundlichkeit die Herzen 
Aler, die ihm nahten. Warfchau bot einen großen Anblid dar; 
die Schmeichelei erfchöpfte fich gegen den gewaltigen Sieger. Woͤ⸗ 
chentlich war zweimal Concert bei ihm, wo die fchönen” Polinnen 
viele Offieiere feflelten, ja den Reizen der einen wiberftand felbft 
der Kaifer nicht. Gerade um biefe Beit fchrieb auch Zefephine an 
ihn, fie möchte fich zur Armee begeben, „weil fie einen Mann 
genommen habe, um bei ihm zu fein.’ Napoleon antwortete, 
„er babe in feiner Unwiſſenheit geglaubt, die rau fei für dem 
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Dann, diefer aber für das Vaterland, feine Familie und ben 
Ruhm gemacht; daß er ihren Wunſch nicht gewähre, fei ein Be⸗ 
weis mehr, wie lieb er fie habe.” — Fuͤr Polen that Napoleon 
gerabe fo viel, ald ed damals ertragen und als er ben norbifchen 
Mächten gegenüber gewähren konnte; bis zu einem Definitiv⸗ 
Frieden mit Preußen und Rußland follte eine aus ben erften Mäns 
nern des Landes zufammengefeäte proviforifche Regierung das Beſte 
des Reiches wahren. Die Nation Eonnte fi auf bdiefe Weife 
Eräftigen, während bie Frage über bie gänzliche Unabhängigs 
keit Polens auf die übrigen politiihen Werhältniffe ankommen 
mußte. 

Durch die ganze Gefchichte des preußifch=ruffifchen Krieges 
gegen Frankreich zieht fi feit der Einnahme von Erfurt eine 
Meihe von Belagerungen und Capitulationen , bie eine nothiwenbige 
Folge der Demoralifation des preußifchen Soldaten war. Der 
Hof hatte fih ſchon Längft von Magdeburg nach Königsberg 
begeben und endlih nah Memel zurückgezogen, wohin fich auch 
Leftocg mit feinen noch übrigen 5000 M. geworfen hatte. Waͤh⸗ 
rend bie Franzoſen Kolberg, Danzig und Graudenz beobach: 
teten, befegte Mortier Schwedifch Pommern. — Jeroͤme und 
Vandamme belagerten das große und fefte Breslau, das General 
Thiele mit 6000 M. vertheidigte. Diefer hatte bereits bie Vor⸗ 
ftädte verbrannt, auf ruffifchen Entſatz vertrauend. : Ehe biefer 
kommen Eonnte, wollte der Prinz von Anhalt⸗Pleß, Schlefiens 
Militaircommandant, mit ben Befagungen ber nicht blodirten 
Feſtungen und einem Haufen von Bauern Breslau entfegen. 
Das erſte Mal ließ er fih den für bie Belagerten beftimmten 
Proviant abnehmen 5 das zweite Mal lieb Wandamme bie Baierr 
und Würtemberger gegen ben Prinzen etwas zahlreicher anrüden 
Sie trafen bei Strehlen auf den Feind, brachten ihn bald in Un: 
orbnung und nahmen ihm außer allen Zransporten 400 M. un 
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Bann, biefer aber für das Baterland, feine Familie und ben 
Ruhm gemacht; daß er ihren Wunſch nicht gewähre, fei ein Be⸗ 
weis mehr, wie lieb er fie habe.” — Fuͤr Polen that Rapoleon 
gerade fo viel, ald es damals ertragen und als er ben norbifchen 
Mächten gegenüber gewähren konnte; bis zu einem Definitivs 
Frieden mit Preußen und Rußland follte eine aus ben erſten Maͤn⸗ 
nern des Landes zufammengefegte proviforifche Regierung das Beſte 
ded Reiches wahren. Die Nation Eonnte fih auf biefe Weife 
kräftigen, während bie Frage uͤber bie gänzliche Unabhängig- 
keit Polens auf die übrigen politifhen Werhältniffe ankommen 
mußte. 

Durch die ganze Gefchichte des preußifch = ruffifhen Krieges 
gegen Frankreich zieht fich feit der Einnahme von Erfurt eine 
Reihe von Belagerungen und Gapitulationen , die eine nothwenbige 
Folge der Demoralifation des preußifchen Soldaten war. Der 
Hof hatte ſich ſchon laͤngft von Magdeburg nad Königsberg 
begeben und endlich nah Memel zuruͤckgezogen, wohin fich aud) 
Leſtoeq mit feinen noch übrigen 5000 M. geworfen hatte. Waͤh⸗ 
vend die Franzofen Kolberg, Danzig und Graudenz beobadhs 
teten, beſetzte Mortier Schwebifchs Pommern. — Jeroͤme und 
Bandamme belagerten das große und fefle Breslau, das General 
Thiele mit 6000 M. vertheibigte. Diefer hatte bereits bie Vor⸗ 
fädte verbrannt, auf ruffifhen Entfag vertrauend. Ehe biefer 
kommen Eonnte, wollte der Prinz von Anhalt- Pie, Schlefiens 
Militeircommandent , mit ben Beſatzungen ber nicht blodirten 
Feſtungen und einem Haufen von Bauern Breslau entjegen. 
Das erfie Mal ließ er fi ben für bie Belagerten beflimmten 
Proviant abnehmen ; das zweite Mal ließ Vandamme bie Baiern 
und Würtemberger gegen den Prinzen etwas zahlreicher anruͤcken 
Sie trafen bei Strehlen auf den Feind, brachten ihn bald in Uns 
ordnung und nahmen ihm außer allen Transporten 400 M. un 
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600 Pferde ab. Der Prinz von Anhalt betafchirte hierauf feine 
verfchiedenen Trupps wieder in die Feſtungen; die Bauern gingen 
nach Haufe. Den Würtembergern, bie ſich bier und bei Glogau 
fehr tapfer gehalten hatten, bewilligte Napoleon zehn Kreuze der 
GEhrenlegion und ihrem König überfandte er die bei Glogau ers 
oberten Bahnen. — Die breiten Waffergräben um Breslau hats 
ten Vandamme vom Sturme ubgehalten. Jetzt froren fie zu. 
Da ließ er den Plas mit einem allgemeinen Sturm bebrohen 
Am 8. Ian. 1807 befilirten 5500 Kriegsgefangene vor dem Prins 
zen Jerome. Man fand in der Zeitung 300 Kanonen. Kurz 
darauf fielen auch in aller Stille Brieg und nad) einer unwuͤrdi⸗ 
gen fechstägigen Wertheibigung das aͤußerſt ſtarke Schweibnig, 
welches im fiebeniährigen Kriege fo bedeutende Anftrengungen ber 
Generale Nabasdy, Treskow, Laubon und Tauenzien nöthig ges 
macht hatte. 

Nah Napoleon’s Plane follte Bernadotte Yu Ofterode, Ma: 
tienwerber und Elbing, Soult zu Praasznic und Makow, Rey 
aber zu Soldau, Miawa und Chorzellen cantonniren, weicher Letz⸗ 
tere auf diefe Weife den großen Raum zwiſchen Bernadotte und 
Soult deden follte. Ney zerftreute fein Corps 25 Stunden in 
der Runde und fchob feine Vorpoſten bis Heilsberg vor. Als 
dies Napoleon erfuhr, ließ er ihm unwillig befehlen, er folle fo= 
gleich feine ihm angewiefene Stellung wieder einnehmenz noch 
fügte der Kaifer die Bemerkung bei, „er wolle die Armee ausru⸗ 
hen laſſen; die angewiefenen Gantonnirungen feien eine Folge des 
allgemeinen Operationsplanes , den fpecielle Maßregeln gefährden 
müßten; bie Pflicht der Generale fei Gehorfam, da niemand feine 
Gedanfen Eenne, und er brauche von niemandem einen guten Rath 
oder einen Yeldzugsplan. Rey zog fi langſam zuruͤck. Die 
Ruffen wurden-aufmerkfam. 

Benningfen hatte nun zwei Divifionen ber Molbauarmee an 
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ſich gezogen und beſchloß, bie Franzoſen in ihren Winterauartieren 
zu überrumpeln. Sein Plan war gut angelegt; er wollte ſich 
zwifhen Rey und Bernadotte drängen und beide ifolirt vernichten, 
fodann bei Thorn und Graudenz über die Weichſel fegen und fo 
Kapoleon zum Ruͤckzug über den Fluß zwingen. Gr ließ alfo 
den General Effen mit drei Divifionen an der Narew und mit ben 
fieben übrigen zog er über Bifchofftein und Heilsberg nach Gutt⸗ 
ſtadt; nebenbei befehligte Bagrathion das Vorhutscorps der Ge⸗ 
nerale Barclay, Bagawut und Markow; das kleine preußiſche 
Sorps unter Leſtoeq marſchirte über Schippenbeil und Bartenſtein 
nah Preußiſch⸗ Holland. Che Ney einen einzigen Marfch rüds 
wärts ausgeführt hatte, überfielen ihn Kofaten und andre Leichte 
Reiterei und wollten ihn von der großen Armee abfchneiden. Mit 
Mühe erreichte er die ſchoͤne Stellung von Gilgenburg.. Schon 
ging der linke Flügel der Ruffen auf Ofterode los, während ber 
rechte über Liebftadt nah Mohrungen 309. Als bie ruffifche 
Borhut unter Martom am 25. San. 17,000 M. ſtark daſelbſt 
eintraf, hatte eben Bernabotte fein Corps dort concentrirt, um 
den Feind aufzuhalten. Hart fließen beide Armeen bei Mohrun⸗ 
gen auf einander. , Markow glaubte ben Sieg leicht bavon zu tras 
gen und benachrichtigte weder Leftocq noch Galizin von dem Kampfe. 
Bwifchen zwei Seen bei dem Dorfe Pfarreröfelbchen waren bie 
Franzoſen dicht aufgeftellt und auf diefen Punct richtete Markow 
alle Anftrengungen. Während bes higigften Gefechtes fchienen 
die Ruffen einige Vortheile zu erringen, ja fie nahmen fogar ben 
Adler des 9. Infanterieregiments. Als dies die franzoͤſiſchen Sol⸗ 
daten fahen, flürzten fie ſich mit völliger Zodesverachtung über 
bie Rufen ber und brachten fie in Unorbnung. Mittlerweile 
hatte die franzöfifche Armee ihre Entwidelung vollendet, und es 
- entfpann fich ein regelmäßiges, fehr hartnädiges Gefecht. Da 
ſtaͤrzte Dupont auf der Straße von Preußifchs Holland her dem 
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Kuſſen in den Rüden, weiche nun nach einem Vertuſte von 1000 
M. und einigen Kanonen ihren Rüdzug nad Liebſtadt antraten. 
Bernabotte folgte. Aber unterbeffen hatten fih die Koſaken Mob: 
rungens bemächtigt. Wie ber Blig kehrte Wernabotte um, nahm 
die Stadt wieder unb töbtete ober fing faft alle Kofaten. Da 
Leftocqg und Galizin durch ben Kanonenbonner berbeigelodt wurs 
den, fo zog fich der Marfchall nach Dfterobe zurüd, während Ben 
ningfen feine Armee zu Liebflabt fammelte, fein Hauptquartier 
in Mohrungen auffchlug und zwei Corps nach Liebemüht und Als 
lenftein vorſchobz Leſtocq _marfchirte über Marienwerder und ents 
feste Graudenz. 


Rapoleon fah fich wider Willen zu einem Winterfelbzuge ger 
nöthigt, welcher feine fehr bedeutenden Schwierigleiten hatte. Die 
vollen Ströme trieben Eis, die Felder waren mit ziemlich tiefem 
Echnee bedeckt, den wenigen Magazinen fehlte e® an Transport⸗ 
mitteln. Den fcharfen Blick des Kaifers Tonnte nichts täufchen; 
er fah die Schwierigkeiten ebenfo gut als bie Mittel zu beren 
Meberwinbung. Alle Corps erhielten zu gleicher Zeit Befehl, ihre 
Gantonnirungen zu verlaffen. WBernabotte 308, von Benningfen 
gebrängt, zur Dedung ber Feftung Thorn, wo Lefebvre ein Armee: 
corps zur Belagerung von Danzig organifirt hatte; Lannes blieb 
an ber Narew; Davouft brach von Myszyniec auf, Soult und 
bie Reiterei nebft dem Hauptquartier befanden ſich zu Willenberg. 
Vom 1. — 3. Febr. 1807 309 der Kaifer mit Soult, Augereau, 
Ney und der Gavallerie nach Allenftein, um Benningfen in den 
Rüden zu fallen und ihm das Schidfal der Preußen bei Jena zu 
bereiten. Davouft war ſchon zu Wartenburg. 


Die weifeften Berechnungen macht bisweilen ein Zufall zu 
ſchanden. Obgleich Benningfen blind in die Falle gegangen war, 
fo erfuhr er doch die Gefahr noch zeitig genug, um ihr gluͤcklich 
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zu entrinnen. Gin Adjutant Berthier’s an WWernabotte warb bon 
den Ruſſen aufgefangen und feiner Depefchen an den Marfchall 
beraubt. Augenblicklich 309 der von Napoleon’d großem Plane 
unterrichtete Benningfen in Eilmärfchen zurüd, um feine Commu⸗ 
nicationen wieder herzuſtellen. Vernadotte blieb ohne Rachricht 
über die Ausführung feiner Bewegungen. Diefer geringfügige 
Umftand bewirkte die Unentfchiedenheit der bald darauf folgenden 
Schlacht. 

Am 3. Febr. hatten fich die Ruffen, den linken Flügel an bie 
Alle geftüst, bei Jankowo in Schlachtorbnung geftellt, während 
ſich die Preußen bei Ofterode concentrirten. Soult hätte Befehl, 
fih der Bruͤcke von Vergfriede zu bemächtigen. Diefe war vers 
rammelt und ven 12,000 Ruffen vertheidigt; zahlreiche Artillerie 
war auf ben verfchanzten Ufern aufgepflanzt. Der Marfchall 
kaͤmpfte ben ganzen Zag, ohne die beherzten Ruffen zum Weichen 
zu bringen. Endlich nad Einbruch der Nacht mußten fie bie 
Brüde verlaffen. Napoleon hoffte immer noch, den linken Flügel 
des Feindes umgehen zu Tonnen und hatte fein Hauptquartier bes 
reits zu Gothendorf. Da aber Benningfen aus dem heftigen Ans 
griffe auf die VBrüde zu Bergfriede Verdacht fehöpfte, 309 er in 
der Dunkelheit von Jankowo ab, um die betafchirten Gorps und 
Leftocg an fich zu ziehen. Murat trieb ihn nach⸗Preußiſch⸗ 
Eylau zu. Unterdeſſen hatte es Leftocg mit Rey zu thun ges 
habt, der ihm und befonderd ber tapfern preußifchen Neiterei eine 
volltommene Niederlage beibrachte. Leſtoeq verlor 2000 Gefan⸗ 
gene und 16 Kanonen. Durch Cilmärfche entlam er mit bem 
Reſte feiner Truppen bei Spanden über die Paflarge und nahm 
gine Stellung zwifchen Preußifch = Eylau und Zinten. Hätte Bere 
nabotte Ney's Bewegungen erfahren, fo würde er Gtrasburg 
laͤngſt verlaflen und bie Preußen mit verfolgt haben. So aber 
Eonnte er erfi am 6. Febr. zu Oſterode eintreffen und an der zwei 


174 


Zage fpäter erfolgenden blutigen Schlacht nicht heit nehmen. 
Die Ungefchidtichleit eines Adjutanten war Schuld an biefem Un 
släk für die Sache der Zranzofın. 

Am 5. Febr. war Rapoleon’s Hauptquartier zu Arensborf 
bas Benningfen’s zu Heilsberg. Durch einen Gewaltmarfch des 
ruffiiden Heeres am 6. wurde ed dem Kaifer Kar, daß es ſich 
nach Königsberg zurüdziehen wollte. Zu Doff wurde der ruſſiſche 
Nachtrab lebhaft angegriffen, hielt aber fo lange Stand, bis bie 
frangöfifhen Küraffiere einhiebenz; die Ruſſen verloren bei Hoff 
2000 M. an Todten und Gefangenen. Zu gleicher Zeit griffen 
Morand und Friant (vom Davouft’fchen Corps) Heilsberg an und 
verbrängten die Ruffen, welche jeben Zoll Landes mit großer Er⸗ 
bitterung vertheidigten. Am 6. des Abends flanden bie Nuflen 
bei Landeberg, die Aranzofen bei Hoff. — Da Benningfen nun 
nicht mehr fürchten mußte, von Königsberg abgefchnitten zu wers 
den, wohin er nicht weiter ald 5 Meilen hatte, fo ftellte er feine 
concentrirten Streitkräfte hinter Preußiſch⸗Eylau auf. 

Die ruffifche Arritregarde unter Bagrathion ſtand noch vor 
der Stadt bei dem Vorwerke Grünhöfchen. Pier kamen am 7, 
Febr. Nachmittags um 23 Uhr Murat und Soult in drei Colonnen 
an, während eine vierte bie linke Flanke der Ruffen umging. Die 
ruſſiſche Gavallerie ſtuͤrzte wuͤthend über das erſte franzdfifche Ba 
taillon her, welches große Verluſte erlitt; aber Klein raͤchte 
die Gefallenen mit ſeinen Dragonern, welche nicht minder wuͤ⸗ 
thend auf die Ruſſen eindrangen, fie zuruͤckjagten und ſich mit 
ihnen zugleich nach Preußiſch⸗Eylau hineinwarfen. Jetzt begann 
der Kampf in ben Straßen mit großer Lebhaftigkeit. Obgleich 
eine ganze Divifion vom Soult’fchen Corps in die Stadt nady 
richte, fo bauerte der Kampf doch bis fpät in bie Nacht. Roch 
bis gegen 10 Uhr hielt fi Barelay de Tony in einer Kirche 
und auf bem fie umgebenden verfchanzten Kirchhofe, wo ex fih 
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mit feinen 6 Bataillonen großen Ruhm erwarb. Endlich mußte 
er der Uebermacht weihen. 

Seitdem Napoleon von Warſchau abgereift war, hatte ee 
täglich 20 Stunden auf dem Marfche zugebracht oder gearbeitet. 
Jetzt meldete ihm Murat, daB Soult Preupifch » Eylau befeht 
babe und daß fich der Feind zurüdziche. Da ber Feind nad dem 
Verluſte dieſer Stadt in ihrer Nähe hoͤchſt wahrfcheinlich Teine 
Schlacht wagen Eonnte, fo war. Murat’s Meldung ſehr glaublidh. 
Bon Strapazen erfchöpft, fehlummerte ber Kaifer ein. Gr fchlief 
faft unter den Kanonen ber ruffifchen Batterien; denn kaum wer 
ex mit grauendem Morgen (am 8. Febr. 1807) erwacht, fo bes 
gannen die Ruſſen eine furchtbare Kanonade gegen die Gtabt. 
Sogleih ward Davouft zurüdgerufen, welcher feine Richtung nach 
Domnau zu genommen hatte, Ney aber nach Kreuzburg beorbert. 
Augereau eilte zu Soult's Unterflügung herbei und die Garde 
fiellte fich auf dem Kirchhofe auf. Nur 40 franzöfifche Gefchüge 
tonnten auf 60 Kanonen ber reitenden Artillerie, 150 Zwoͤlfpfuͤn⸗ 
ber und 250 Sechspfuͤnder und Haubitzen der Ruffen antworten. 
Während St. Hilaire fih Fichte nach Serpallen zog, um ſich 
dem Marſchall Davouft gu nähern, rüdte Augereau in bie Luͤcke 
ein, welde nun zwiſchen St. Dilaire und dem Kirchhofe blieb. 
Er avancirte fehnell gegen bie Ruſſen. Es war ein abfcheuliches 
Schneegeflöber, welches Augereau’s Gorps alle Ausficht raubte. 
Als dies gegen 9 Uhr etwas nachließ, fah er fich auf einmal mits 
ten zwifchen ben Neitereis und Infanteriereferven ber Kuffen. 
Sogleich warb er von allen Seiten angegriffen und mir Kartäts 
fchen aus 40 Gefchügen beichoffen. Er verfuchte Vierecke gu bils 
den; aber die burchnäßten Gewehre gingen nicht mehr los und 
die Kartätfchen der Ruffen fchmetterten feine Mannfchaften haus 
fenweife nieder; die Divifion Desjarbin war zur Hälfte umges 
Eommen und ihr General gefallen 5 bie Divifion Heudelet litt eben⸗ 
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fo viel und ihr Fuͤhrer war ſchwer verwundet. Seht warb Au: 
gereau felbft von einer Kugel getroffen. Gr warb endlich trog 
allen Aufopferungen in Unorbuung zurbdgeworfen. Napoleon bes 
merkte die entflandene Lüde und ließ obne Aufenthalt Murat'é 
ganze Refervecavallerie auf das feindliche Gentrum einhauen. Diefe 
drang mit WBligesfchnelligkeit vor, fprengte die Divifion Eſſen und 
brach bis zur dritten Linie der Ruſſen durch, - weiche ſich an das 
Gehoͤlz von Sausgarten lehnte. Aber bie tapfern Ruffen, welche 
eher fterben als fliehen wollten, formirten ihre burchbrochenen 
Glieder fogleih wicder und griffen bie frangdfifchen Reiter im 
Rüden an. Bwifchen zwei Feuer genommen, mußten dieſe ſchleu⸗ 
nig zu ben Ihrigen zuruͤckkehren. Sie mußten ſich aufs neue 
einen Durdgang bahnen unb verloren bie Generale Hautpoult 
and Dahlmann, den Abjutanten bes Kaifers Gorbineau und viel 


‚» Mannfchaft. Gine ruffifche Infanteriecolonne verfolgte Augereau’s 


- zu Grunde gerichtetes Corps bis an ben Fuß bes Kirchhofs, wo 
Napoleon felbft mit ſechs WBataillonen feinge alten Garde ſtand. 
Auf die Spige biefer feindlichen Golpnne fchleuberte er num eine 
Ghaffeurbrigade. Dieſe baute mit Lowengrimm ein und bielt den 
Feind augenblidlih an; ein Bataillon feiner Grenadiere und 
eine Brigade ber Murat'ſchen Reiterei durchbrachen bie Colonne 
und fäbelten fie größtentheild nieder. Unterdeſſen focht St. Hi⸗ 
(aire und ein Theil ber Murat’fchen Reiterei gegen Sadın, Ofter: 
mann⸗Tolſtoy und bie Reſervediviſion Kamenskoi, welche ben lin⸗ 
ten Zlügel ber Ruffen bilbeten, mit abwechfelndem Gluͤck; Da: 
vouft erfchlen gegen Mittag, bie Ruſſen vor fih ber treibend, 
vor Serpallen, welches er nach einem hartnädigen Kampfe nahm. 
Benningfen fandte auf dieſen Punct alle bisponiblen Truppen , To 
daß über bie Hälfte ber ganzen ruffiichen Armee gegen Davouft 
focht. Der Marfchall Hielt ſich und drängte auf mehreren Stellen 
bie Ruffen mit bebeutenden MWerluften zuruͤck. Da erſchien plög- 
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HH das Heine Häuflein ber Preußen unter Leſtoeq auf dem Schlacht⸗ 
fede und gab dem Gange des Gefechte eine andre Wendung. Die 
Kuffen faßten wieder Beuth, drangen wit großem Ungeflüm vor 
und nöthigten den Marſchall Davouſt zur Defenſive; er erlitt bie 
zum Abend bedeutende Verluſte. Jetzt fehlen es ausgemacht zu 
fein, daß die blutige Schlacht bei Preußifch= Eylau nichts entſchei⸗ 
den follte. Zwar hatte Ney bei feiner Verfolgung eines preußi⸗ 
ſchen Detafchements zufällig erfahren, daß eine Schlacht geliefert 
werbe, hatte ſich auch fogleich bei Schmobitten an ben franzöfls 
fihen rechten Flügel angefchloffenz; aber bie Nacht war ſchon herz 
eingebrochen, und fein Grfcheinen bewirkte weiter nichts als bie 
Verlängerung ber Schlacht bis gegen 8 Uhr. Benningfen hatte 
ziel gelitten und befchloß den Rüdzug. Um biefen fücher ausfühs 
ren zu koͤmen, ließ er Rey durch Sacken's Divifion angreifen s 
der Marſchall, welcher durchaus Keine Nachricht erhalten konnte, 
war durch diefen Angriff in Zweifel über den Ausgang ber Schlacht 
gerathen und beantigte fich mit ber Behauptung ‚son Schmobftten. 
-—— DaB Napoleon troß feinen tiefen Berechnungen diefe Schlacht 
nicht gewann, hatte in den ſchon berührten Bufälligkeiten feinen 
zureichenden Grund. Aber außerdem, daß Beithier's Bote vom 
Feinde aufgefangen, Napolton's ganzer Plan entbällt und Ber: 
nadotte von ber Schlacht fern gehalten wurbe, verbient noch ers 
mwähnt zu werben, baß Soult's Truppen in ber Nacht vom 7. — 
3. Febr. Preußifch s Eylau plünderten und beim Beginn ber Ka⸗ 
nonabe in den Häufern zerftreut umherlagen; daß bie feit 4 Ta⸗ 
gen gedraͤngten und oft geworfenen Ruffen nicht entmuthigt, ſon⸗ 
bern vielmehe nur ergrimmter geworben waren, eine Gigenfchaft: 
des ruffifhen Soldaten, bie füch bei Aufterlig durchaus nicht ges. 
zeigt hatte, und daß in ber kalten Nacht dad Eis ber Gen um. 
Preußifch « Eylau wider alles Erwarten zu Gavallerie- Angriffen 
tauglich geworden war. Die große Meberlegenheit der vuffifchen 
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Artillerie wurbe durch die vortrefflihe Stellung ber Franzoſen fait 
aufgewogen. — Es war mit folcher Srhitterung gefochten wor⸗ 
den, daß weber Ruffen noch Franzoſen Parbon gaben. An 7000 
Nuffen und 3000 Franzoſen lagen tobt auf dem Schlachtfelbe und 
35,000 Verwundete bezeugten ben Aberaus harten Kampf. In⸗ 
nerhalb einer Quabratmeile war ber Schnee mit Blut geträntt 
und mit Haufen von Leichnamen, Kugeln und Waffen bebedit. 

Und all dieſes vergoffene Blut hatte nicht entfchieden, ob bie 
Franzoſen einen von ihnen felbft gewählten Kaifer behalten durf⸗ 
ten... Bor ber Hand bezog er wieber Gantonnirungen. Das 
Hauptquartier Tam nad Dfterode und fpäter auf das Schloß 
Binkenftein, Bernadotte befegte Preußifch = Holland und Brauns⸗ 
berg, Soult ging nah) Wormbitt, Liebfladt und Mohrungen, 
Rey nad) Guttſtadt und Allenftein, Davouft nad Hohenftein und 
Bilgenburg und Lefebore Tehrte zur Blodirung Danzige surüd. 
Benningfen hatte fi nah Königsberg” zuruͤckgezogen. 

Am 16. Febr. erließ Napoleon folgende Proclamation an bie 
Armee: ‚Soldaten, kaum begannen wir in unfern Winterquarties 
ren ein wenig auszuruhen, als fich ber Feind an ber Nieberweichs 
fel zeigte und unfer erſtes Corps angriff. Wir gingen auf ihn 
los und verfolgten ihn eine Strecke von 80 Wegſtunden, immer 
mit dem Säbel in feinem Nacken. Gr rettete fi unter bie 
Wälle feiner Feftungen und ging über ben Pregel zurüd. Wir 
nahmen ihm in den verfchiebenen Gefechten und in ber Schlacht 
65 Kanonen und 16 Fahnen, wir brachten feine Armee um 40,000 
M. Zobte, Verwundete und Gefangene. Unfre Zapfern, bie auf 
bem Zelbe ber Ehre fielen, find eines ruhmvollen Todes geſtor⸗ 
benz; bas ift ein echter Solbatentod. Ihre Bamilien haben einen 
ewigen Anfprud auf unfre Trauer und Wohlthaͤtigkeit. Alle 
Entwürfe des Zeindes find vereitelt; wir ziehen jetzt an bie Weich⸗ 
fel in unſre Winterquartiere. Wagt es jemand, unfre Ruhe zu 
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ſtͤren, ber ſoll es bereuen! Jenſeit der Weichſel wie ber Donau, 
im Zrofte bes Winters wie im beginnenden Derbfte werden wir 
ftets franzöfifche Soldaten fein, bie Soldaten ber großen Armee.’ ı 
Bas diefe Proclamation unter ben gegebenen Umftänden an Großs 
artigkeit entbehren mußte, bas follte eine fpätere nach der Schlacht 
von Zriebland erſetzen. 
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Eiunudvierzigfied Capitel. 
Bortfegung. 


Mir jedem (Gegner mag” ich's, 
Den ih kann fehen und in's Auge faflen. 
‘ Schill., Wallenſt. 


Daß ſich Napoleon von Berthier, Murat und andern Marſchaͤllen 
nicht zum Ruͤckzuge uͤber die Weichſel bewegen ließ, zeugte nur 
von ſeiner großen Umſicht; denn die Schlacht von Preußiſch⸗ 
Eylau hatte ſchon an ſich Beſtuͤrzung in Frankreich erregt und ein 
Sinken der oͤffentlichen Fonds hewirkt; wie mußte ſich der Kaiſer 
erſt in ber Öffentlichen Meinung ſchaden, wenn er feiner Umgebung 
nachgab! Auch fland ja noch Lannes zur Sicherung ber Communi⸗ 
cationen an ben Ufern ber Narew einem Heere von 25,000 Ruſſen 
unter Eſſen gegenüber ; follte man den Marfchall auch abrufen ober 
folte man ihn feinem Schickſale überlaffen ? Nein, die Franzofen 
hatten das Schlachtfeld behauptet und fürchteten bie ruffifchen Ba: 
jonette keineswegs. Napoleon befahl vielmehr dem General Du: 
dinot, welcher auf dem Marfche von Warfhau nah Willenberg 
begriffen war, &annes’ Corps (dad während einer Krankheit des 
Marfchalld von Savary angeführt wurbe) im Notbfalle zu unter: 
fügen. Während bie franzdfifche Armee ihre Winterquartiere bes 
309, ging eine von ben brei ruffifchen Divifionen an ber Narew 
bin. Savary flürzte ihre mit Suchet entgegen und warf fie nach 
kurzem Kampfe zurüd. Aber zu gleicher Beit ftürmten die beiden 
andern Divifionen auf Oftrolenfa und nahmen die Stadt ein. 
Nach wenigen Minuten wurben fie wieber von ben Franzoſen aus 
ber Stabt geworfen, ja Dubinot jagte mit ber Gavallerie hinter 
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ihnen her, griff die Koſaken des Nachtrabs mit Heftigkeit an und 
vernichtete fie faft gänzlich. Die Ruſſen wichen nach tapfrer Ges 
genwehr auf drei Seiten und zogen fich nach einem Verluſte von 
1500 M. und 7 Kanonen zuruͤck. Bei Oftrotenka hatte ſich Sa⸗ 
vary das Kreug bee Ehrenlegion verbient. Da Maſſena aus Itas 
lim berbeigefommen war, fo übertrug ihm ber Kaifer das Come 
mando bes Corps vom Marfchall Lannes, deſſen Geſundheit im⸗ 
mer noch nicht wieder hergeſtellt war. — Waͤhrend der Waffen⸗ 
ruhe, wozu Ruffen und Franzoſen gezwungen waren, vermehrte 
Napoleon feine Artillerie, zog Verftärfungen an fich, bebrängte bie 
noch nicht übergegangnen Feſtungen in feinem Rüden, bewachte 
Deſtreich, ließ Magazine und Hospitäler anlegen u. f. w. Dabei 
war er aber auch ſchlagfertigz denn konnte es ben verwegenen 
Auffen nicht zum zweiten Male einfallen, ihn in feinen Winters 
quartieren anzufallen ? . 

Benningfen hoffte in der That, die Franzoſen von feinem Haupt⸗ 
quartier in Landsberg aus bei gelegener Zeit über die Weichfel zus 
ruͤckzudraͤngen und hatte unaufhörlihen Streit mit den franzöfts- 
ſchen Borpoften, bie ihren Platz behaupteten; die untere Pafs 
farge griffen die Rufen am meiften an. Am 26. Gebr. 1807 bes 
drohte Leſtoeq mit feinen wenigen Preußen Eibing, um fich mit 
Danzig in Verbindung zu fegen, warb aber von Dupont mit eis 
nem Berluſt von 1500 Gefangenen und einer Kanone ber die 
Paffarge zuruͤckgeworfen. Wenn bei Benningſen's Machinationen 
die Franzoſen einmal 100 Ruffen gefannen nahmen, fo kam das 
in Beinen Betracht gegen eine Unternehmung bes ruffiichen Ober⸗ 
generals auf Guttflabt, welches Ney zu räumen genöthigt war. 
Da fielen Bernadotte, Ney und Soult über die Rufen her und 
verjagten fie nach einem Verluſte aller Magazine und 1000 Gefans 
gener aus Guttſtadt. Men gab es nur noch ‚unbedeutende Vor⸗ 
poſtengefechte. 
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Während Zaſtrow für Preußen und Wincent für Oeſtreich 
große Forderungen erhoben und alfo vergebens mit Napoleon uns 
terhanbelten,, aber der ruffifche Gefandte Büdberg und ber preu: 
ßiſche Minifter Hardenberg (den 26. Apr.) unter ſich ausmachten, 
daß fie nicht eher rufen wollten, als bis Preußen: wieber- vöRig 
bergeftellt, Deutfchland unabhängig, Frankreichs Gntfagung auf 
bie Rheinlinie erreicht, unter dem Schutze Preußens und Deftreiche 
ein deutfcher Bund errichtet, Tyrol, Venedig, Mantua und bie 
Mineiogrenze an Deftreich übergegangen , die beutfhen Beſitzungen 
des Könige von England vergrößert, bie Sntfchädigung ber Kos 
nige von Sarbinien und Neapel, fowie bie Trennung ber fran« 
zoͤſiſchen und italiänifchen Krone ausgeſprochen wäre; während 
England aufs neue 20,000 M. und 1 Mil. Pfd. Sterl. Gübfte 
bien verfprach und Schweden, Dänemark und Oeſtreich zu biefer 
neuen Webereintunft eingeladen wurden, welche ganz im Geifte eis 
- nes Pitt getroffen wurde: während biefer Seit, fage ich, hatte 
ſich Rapolson gerüftet und befchäftigte ſich noch angelegentlich mit 
Groberung der preußifchen Feſtungen. Glogau, Brieg, Breslau 
und Schweidnig waren übergegangen; Kolberg, Graubenz unt 
Danzig waren noch übrig. Diefe legtere Keftung war von 12,000 
Preußen und 6000 Ruffen unter Kaltreuth befest: Am 1. Apr. 
begann Lefebvre die regelmäßige Belagerung. In der Racht vom 
6.— 7. Mai nahmen die Generale Drouet und Garbanne bie Ins 
fel Holm mit 1200 M. und 17 Kanonen. Bon hier aus wurs 
den die Paliffaden mit Kanonenkugeln zgerträmmert und das feind⸗ 
liche Feuer zum Schweigen gebraht. Da ließ Kalfer Alexander, 
welcher in Memel eingetroffen war, 10,000 Ruſſen unter dem 
jungen Kamenskoi unter ben Kanonen bes Fortes Weichfelmimbe 
landen und 3000 Preußen follten zu gleicher Zeit auf der feifchen 
Rehrung vorräden. Am 15. fielen die Auffen über -ben General 
Schramm her, ber ſich mit bebeutenbem Verluſte fo lange ver» 
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theibigte,, bis Lefebore mit einem Theile bes Belagerungähreres gu 
Halfe kam und das Gefecht . fortfegtes auch jetzt gewannen bie 

Nuffen wieder Wortgie: ba ftürzte der wiedergenefene Lannes, 
diefer tapfre und einfichteuolle Marſchall, über ben Feind her und 
flug ihn den Augenblid mit einem Verluſte von 1500 M. zus 
röd. Den General Bülow, det mit feinen Preußen auf der 
frifhen Rehrung her fam, warfen Beaumont und Albert zurüd 
und verfolgten ihn den gungen Tag." Da Napoleon alle dieſe Bere 
fuche des Feindes vorauögefehen hatte, jo war dem Marfchall 
Mortier ſchon Längft Befehl zugelommen, auf bie erfte Kanonade 
bei Danzig aus Pommern berbeizueilen und das Belagerungsheer 
zu verſtaͤrken. In kurzer Zeit war er da. Die Feſtung, von 
beinahe 30,000 Bomben, Granaten und Kanonenkugeln verwuͤſtet, 
tonnte ſich trog ber fchönen Vertheidigung buch Kalkreuth nur 
51 Tage halten; am 24. Mai 1807 capitulirte fie mit großen 
Munbvorräthen, 9000 M. und 980 Kanonen auf ben Wällen 
und in ben Zeughäufern. Die Befasung, worunter 4000 Kranke, 
erhielt unter dem Berfprehen, binnen Jahresfriſt nicht gegen 
Frankreich ober deſſen Bunbeögenoffen zu bienen, freien Abzug. 
Rapp ward Souverneur von Danzig. — Hierauf blodirte Mor⸗ 
tier Stralfend; da aber der Kaifer bem Kriege mit Schweden 
ein Ende zu machen wuͤnſchte und Mortier bemerkte, baß bie 
Beſatzung ber Zeitung Kolberg die Franzoſen fpäter beunruhigen 
Eonnte, 309 er bahinz bie Schweben trieben darauf ben General 
Grandjean bis Stettin vor fih ber, und Mortier ſah fich gends 
thigt, fie über bie Peene zuruͤckzuwerfen. Inzwiſchen kam ein 
Waffenſtillſtand zwifchen Frankreich und Schweden zu Stande, 
wodurch Guſtav Abolph den Frangofen die Infeln Ufebom und Wol⸗ 
Hin einräumte, ben Feinden Napoleon’s während ber Dauer bes 
WBaffenftillftandes keine. Hülfe irgend einer. Art zu leiſten, bie 
Zeinbfeligkeiten erft nach zehntägiger Auftündigung wieder zu bes 
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dinnen verfprach u. ſ. w. Napoleon war bies zufrieben, nur ba er 
auf eine vierwöchentliche Auftiindigungsfeift drang, die auch gewährt 
wurde, Mortier zog fich wieber gegen Krg und von dba Burz 
darauf nach Danzig. 

Am Drient ſah es nicht weniger triegerifch aus ald im Oeci⸗ 
dent. “Admiral Dudworth freugte vor Tenedos und machte fh 
sum Bombarbement Gonftentinopels bereit, falls die Pforte Eng⸗ 
lands Forderungen verweigerte: ben franzöfiichen Geſandten Seba 
ftiani fortzuweiſen, mit Rußland und England ein Bünbniß ein- 
sugehen’, die Moldau und Wallachei an Rußland abzutreten, bie 
Dardamellen aber und bie türkifche Flotte proviforifh an England 
auszuliefern. Unwillig verwarf ber Divan biefe Schmachbebingun: 
gen, auf die ungeheuren Kanonen in den Darbanellen bauenb, 
woraus Kugeln von 7 Gentnern auf burchfegelnde Schiffe geſchleu⸗ 
bert werben Eonnten. Aber am 15. Febr., einem muhamebanifchen 
Befttage, fegelte Duckworth ohne Unfall durch die Dardanellenftraße, 
verbrannte fünf tärkifche Schiffe und erfchien vor den Mauern bes 
erfchrodtenen Sonftantinopele. Als ber Sultan Selim dem frans 
aöfifchen Gefandten willen Heß, baß er vor dem Wolfe nicht mehr 
ficher fein werde, antwortete biefer, er werbe nur ber Gewalt 
weihen, um wo möglih mit eig n Augen zu feben, wie ein 
mächtiger Monarch eine mit Waffen unb Munition wohl verfehene 
Stadt von 800,000 Sinmwohnern an ein paar englifche Schiffe über: 
diefere._ Der Sultan war bei feiner Ehre angegriffen und ent⸗ 
ſchloß fich zur Vertheibigung. Sebaſtiani hielt den Admiral Duck⸗ 
worth bin, bis Gonftantinopel völlig gerüftet war; binnen 8, Ta⸗ 
gen waren 500 türkifche Kanonen auf bie englijchen Schiffe geriche 
tet worben. Um nicht im Marmarameere eingefchloflen gu werben, 
mußte Duckworth buch bie Dardanellenſtraße zurüdeilen, warb 
aber diesmal von einigen Salven der türkifchen Artillerie fo nach⸗ 
druͤcklich empfangen, daß zwei ſeiner beſten Schiffe arg beſchaͤdigt, 
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zwei feiner Gorvetten in ben Grunb gebohrt, 200 M. getöbtet und 
300 verwundet wurden. Sebaftiani warb Großofficier der Shrenles 
gion. Die Dardan ¶D und Conſtantinopel ſelbſt wurden von jest an 
Buch franzoͤſiſche Dfficiere vertheibigt. Wegen eines Einfalles der 
Englaͤnder in Aegypten erflärte die Pforte an England ben Krieg und. 
erdangte 5 Schiffe von Napoleon, welche diefer auch ausrüften ließ. 
— Auch mit Perfien hatte ber Kaifer ein Buͤndniß gefchloffen und 
feinen Adjutanten Gardanne als Gefandten nach Teheran gefchidt 
Indeſſen hatten fich beide Armeen in Preußen möglichft come 
pletirt. Die Franzoſen hatten die Divijionen Oudinot, Werdier, 
Dombrowsli und Dupas und die Korps von Lannes und Mortier, 
fowie noch 20,000 Polen unter Dombrowski und Zajonczek an ſich 
gezogenz3 gegen 80,000 Neuconferibirte ruͤſteten fi zum Beiftand : 
der Effectivbeftand der Streitmacht Napoleon’s war 170,000 M. 
Die Ruffen waren aucd nicht muͤſſig geblieben ; der Großfuͤrſt Gons 
ftantin 309 mit einer Infantiries und ber Garbebivifien heran, 
welder am Riemen eine Nejerve von 30,000 M. unter Labanow 
folgte zufammen betrug die Stärke ber rufjifchs preußifchen Ars 


. mer nicht über 160,000 M. Napoleon war noch auf Finkenftein, 


Friedrich Wilhem IH. zu Memel und Alerander in Züfit, 

Eine Divifion Baiern fland zu Warſchau, Maflna an ber 
Dmulew, Zajonczek zu Neidenburg, Davouft zu Allenftein, Hohenſtein 
und Deppen, Soult zu Liebftadt und Mohrungen, Bernadotte in 
Preußiſch⸗ Holland und Braunsberg , Lannes zu Ofterode, Mortier 
eilte von ber Niederweichfel herbei und Rey war bis Guttfladt 
vorgerüdt. Das Gros ber ruffifchen Armee fland zwifchen Heilsberg 
und Bartenftein, der rechte Fluͤgel unter Zolftoy zwifchen Launau 
und Seeburg, ein Corps Links unterhielt bie Verbindung mit 
Shen zu Oſtrolenka; Platow’s Koſaken dediten die ganze Fronte. 
Benmningſen wollte zunächft den Marfchall Rey aufheben, ber 
im Jo nahe ftanb, und feste fi) am 5. Zuni 1807 mit zwei ruſ⸗ 
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ſiſchen unb preußifhen Golonnen netft 29 Kanonen in Marſch. 
Er griff fogleich den Bruͤckenkopf von Spanben an, ben General 
Frere vertheibigte. Siebenmal lief er verge WE Sturm. Berna⸗ 
dotte war fogleich herbeigeeilt, erhielt aber eine Schußwunde an 
den Kopf und mußte den Kampf verlaffen. Dupont und nachher 
Bietor erfepten ihn. Endlich warb Benningfen buch bas 17 
Dragonerregiment gezwungen, nach einem Verluſte von 1000 M. 
das Schlachtfeld zu räumen. Zu gleicher Zeit hatte Ferrey unter 
Soult hitzige Angriffe der Ruſſen unter Doktorow auf den Brüdens 
kopf von Lomitten zurädgefchlagen, worauf fidy der ruffifche Ges 
neral gegen Ney zu Guttitabt wendete. Diefer kam bald in eine 
fehr üble Lage. Benningſen marfchirte mit brei Garbebivifionen 
gegeh ihn. Schon hatte Bagrathion mit ber Vorhut Altkirch weg⸗ 
genommen und rücdte gegen Guttſtadt vor. Da Rey fab, daß er 
es mit einer weit überlegenen Macht zu thun hatte, zog er fih in 
guter Ordnung zurüc und entrann fo noch einem hoͤchſt ungleichen 
Kampfe. Ben folgenden Tag bewerkftelligte er unter dem beſtaͤn⸗ 
digen Nachdraͤngen ber Ruffen feinen Uebergang über bie Paſſarge. 
Sept begab ſich Napoleon felbft mit Mortier, der Garbe und eini⸗ 
ger Cavallerie nad) Deppen zu Rey und beorverte Soult, bie Paſ⸗ 
farge zu überfchreiten. Am 9. Juni traf der Kaifer mit Davouft, 
eannes, ber Garde und einiger Gapallerie zu Guttflabt ein, als 
Soult eben dahin vorrädte. Kamenskoi, ber ebenfalls nach Gutt⸗ 
ftabt wollte, flieg -auf den Marfchall Soult und griff ihn fogleich 
an, warb aber mit einem Verluſte von 600 M. zuruͤckgeworfen. 
Am Abend tried Murat die Ruffen aus Guttftadt nach ihren 
verfehangten Lager zu Heilsberg. Am 10. Juni warfen bie Krane 
zofen bie ruffifche Vorhut bei Bewernid und flanden am Abenb 
dieſes Tages vor dem verfchanzten Lager bes Feindes. Ein blu⸗ 
tiger Sturm auf die Werfchanzungen, welchen Goult unb Lannes, 
ja ſelbſt Abtheilungen ber Garde unternahmen, Toftete ben Fran⸗ 
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gofen 1400 Zobte und 7000 Berwunbete, den Ruſſen aber gegen 
3000 Todte und 8000 Verwundete. 

Kom 11. Iunigp begann Napoleon eins jener verwegenen 
Manoeuvres, welche auf bie Verbluͤffung bes Feindes berechnet 
waren. Gr hatte Benningfen fchon kennen gelernt und wußte, 
daß er für Königsberg und den Pregel zitterte. Anſtatt nun wie 
bei Iena gegen ben Feind ordentlich vorzuräden, zog fich bie fran⸗ 
zöfifche Armee, nach Zurüdlaffung eines einzigen Corps vor Heils⸗ 
berg, in zwei Colonnen nach Landsberg und Preußiſch⸗Eylau, 
woburd er fehr leicht im Rücken angefallen und feiner Communi⸗ 
eationen beraubt werben konnte. Aber was ber Kriegämeifter 
vorbergefehen hatte, gefchah puͤnctlich; Benningſen verließ fein 
wohlverfchangtes Lager unb zog fich in ber Nacht vom 11.— 12. 
uni. über Bartenftein, Schippenbeil und Friedland nach Weh⸗ 
lau zurüd. Nun gingen Murat und Davouft mit völliger Si⸗ 
herheit gerade auf Königsberg los; am 12. war Mapoleon im 
Preußiſch⸗Eylau, Lannes 309 nah Domnau, Mortier und Rep 
nah Lampach, Victor (für Bernabotte) über Mehlfad hervor. 

Benningfen fah, daß die Sranzofen eher als er nach Königes 
- berg kommen würden ; in feiner Wuth über biefes Manoeuvre feis 
ner behenden Feinde befchloß er den Angriff. Er wenbete fi von 
den Höhen vor Wehlau wieder gegen Friedland und fchon am 13. 
Juni des Abends vertrieb Galizin's Reiterei ein franzöfifches Hu⸗ 
farenregiment aus biefer Stadt. Am 14. uni 1807, gerade an 
dem Tage, wo fieben Jahre vorher bei Marengo geftritten worben 
war, zogen die Ruffen mit Tagesanbruch über die Alle und breis 
teten fih auf der Ebene aus. Lannes behauptete fich im Dorfe 
Pofthenen und in den angrenzenden Gehoͤlzen. Napoleon, welche 
fi mit Ney, der Garde und der Hälfte der Gavallerie nach Doms 
nau begeben und Victor's Gorps bereits über diefe Stabt him 
ausgefandt hatte, erfuhr jeht die Lage der Dinge und beorberte 
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Mortier zu Sannes’ Unterflüsung z Lannes und Mortier follten ben 
Feind fo lange ale möylih aufhalten und ihm bie Straße nach 
Königsberg (zwiſchen Allenburg und Weh abſchneiben. Ben⸗ 
aingſen ließ den franzoͤſiſchen Marſchaͤllen alle gewuͤnſchte Zeit zur 
Ausführung des großen Planes, indem er fünf bis ſechs Stunden 
Yang ohne Noth Tanonirte und babei unbeweglich ſtehen blieb. 
Ney und Victor folgten dem Kaiſer auf dem Fuße, Murat und 
Davouſt wurden von ihrem Marſche gegen Koͤnigsberg nad Fried⸗ 
land berufen; nur Soult feste feinen Marſch auf die Hauptſtabt 
Altpreußens noch fort. Mit welcher Sicherheit Napoleon, der 
Nachmittags um 1 Uhr eintraf, ale feine Berechnungen gemacht 
hatte, . geht aus folgenden Morten hervor, die einem Briefe am 
Murat entnommen find: „Die ganze Armee bes Feindes ſteht bier 
in Schlachtorbnung. Erſt fchien er fich nach Königsberg wenden 
zu wollen, jest aber bat er nur noch bie Annahme der Schlacht 
im Sinne. Hoffentlich find Sie in Königsberg eingerüdt, baben 
Soult dort zuruͤckgelaſſen und, find mit Davouſt nach Briebland 
aufgebrochen. Das ift fehr nothwendig, da fich das Gefecht leicht 
bis morgen hinzieht. Suchen Sie fpäteftens um 1 Uhr bier eins 
zutreffen. Wände ich den Zeind zu ſtark, fo kanonirte ich ihn 

vieleicht nur fo lenge, bis Sie einträfen.” Nachdem Napoleon 
die Stellung der Ruſſen perfdnlich unterfucht und bemerkt hatte, 
daß fie fih an der Alle hinzogen und nur drei Bräden bei Fried⸗ 
land. zum Ruͤckzuge hatten ‚ bietirte ee auf der Strike folgende 
Anorbnungen : 

„Rey dehnt den rechten Flügel von Poſthenen bis Sortlack 
aus; Banned führt das Centrum, welches fih von Pofthenen bis 
Heinrichsdorf erſtreckt; Dubinot ruͤckt links, um bie Aufmerkſam⸗ 
keit des Feindes auf ſich zu ziehen; Mortier ſteht auf dem lim 
ken Fluͤgel bei Heinrichsdorf und auf der Koͤnigsberger Straße; 
Göpagne und Grouchy vereinigen fi ſich mit der Reiterei bes linken 
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Fluͤgels; ich bleibe mit Victor und ben Garben zu Gruͤnhof und 
hinter Poſthenen in Reſerve; fobald Ney angreift, verboppeln alle 
Kanonen ber ganzen Mie ihr Teuer, um ben Angriff des vechten 
Fluͤgels zu beguͤnſtigen.“ 

Am 14. Juni 1807 Abends um 5 Uhr gab der Kaiſer ducch 
8 Artilleriefawen aus einer Batterie von 20 Kanonen das Zeichen 
zur Schlacht. Sogleich ruͤckte Rey mit großer Unerfchrodenheit 
vor. Er ſtieß auf. einen harten Widerſtand. Da aber, das 
wohlgeorbnete Feuer der franzöfifchen Batterien bie Ruſſen ſchaa⸗ 
venweife niederſtreckte, ſah Benningſen den Fehler ein, welchen er 
daburch begangen, daß er feine Armee in einem foldden Sade an 
ber Alle aufgefteltt hatte. Die Ruſſen zogen ſich gegen bie Stadt 
zurück und wurben bermaßen aufeinander gebrängt, daß fie fich 
faft nicht mehr rühren und den franzöfifchen Kugeln entziehen Tonns 
ten. WBenningfen warf in der Verzweiflung eine große Rei⸗ 
termaffe gegen Rey’s linke Flanke, um fich ein wenig Luft zu 
machen 53 das kuͤmmerte ben Marfchall wenig; er überließ die Ue⸗ 
berroinbung ber feindlichen Reiter den Dragonern Latour s Maus 
bourg’3 und flürzte mit feinen Divifionen windſchnell auf Fried⸗ 
land zu. Jetzt raſ'ten bie franzoͤſiſchen Kartätfchen in der Nähe 
gegen ben mit dem Rüden an die Alle gelehnten Feind. 


Be  @in Schladten war's, nicht eine Schlacht zu nennen. 
Scdcill., Sungfe: 


Kur immer wenige Feinde konnten auf einmal ben Fluß pafficen 
und non biefer heißen Stelle kommen. Die Tapferkeit der Ruſ⸗ 
sen half nichts s fie. Eonnten Feine Bewegung machen und mußten 
fih zufammenfchießen laſſen. Noch einen Verfuh machte Ben⸗ 
ningfen, dem.fhauberhaften Morden Einhalt zu thun; er ſchleu⸗ 
derte einen Theil ber Garde auf, den Marfhall Neyz die ihres 
Führers beraubte Dwiſion Biffon! wurde zuruͤckgeworfen und bie 
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Divifion Marchand ftugte: ber linke Fluͤgel ber Franzoſen begann 
zu wanten. Da flürgte Dupont über bie ruffifche Garde her, 
durchbrach fie und jagte fie unter bie Kartätfchen ber franzöfifchen 
Artillerie zuruͤk. Bagrathion wollte ben Kampf wenigftens fo 
lange aufhalten, bis ber rechte Fluͤgel ber Kuſſen in Sicherheit 
iwäre, und führte ein Regiment nach dem anbern in ben Kampf 3 
60,000 Menfchen fchlugen fi in einem unglaublich Heinen Raume 
vor Friedland. Wenn der Kampf noch lange bauerte, fo mußte 
‚die ruſſiſche Armee völlig aufgerieben werben. Benningſen ging 
daher mit ber Artillerie Aber ben Fluß und gab baburch das Zei⸗ 
chen zu einer allgemeinen Flucht feines Linken Fluͤgels. Die rufe 
ſiſche Infanterie fkürzte in völliger Aufldſung ber Bräde zu. Une 
ter dem Schutze von 120 Reſervekanonen gebachte Benningfen feine 
Zruppen Über die Brüde zurüdzuführen; Ney’s und Wictor’s 
‚Solonnen verhinderten das Manoeuvre. Bagrathion zog hierauf 
feine gefchwächten Bataillone fämmtlich Aber den Fluß zuräd und 
‚verbrannte bie Brüde. — Roc fehredlicher follte ber rechte Fluͤ⸗ 
gel ber Kuſſen mitgenommen werden. Gortſchakow war auf der 
Koͤnigsberger Straße gegen die Franzoſen angeruͤckt, durch das 
brennende Priebland uͤber die Vorgaͤnge belehrt. Lannes und 
Mortier hatten nach Napoleon's Plane den Ruſſen hier abſichtlich 
Derrain gewinnen laſſen, um fie deſto ſicherer zu verderben. 3wei 
Diviſionen drangen mit dem Bajonett in dem von den Franzoſen 
beſetzten Friedland ein, um ſich ber Alle⸗Uebergaͤnge zu bemaͤchti⸗ 
gen. Da ſtuͤrzten ihnen Ney und Victor entgegen, waͤhrend ſie 
von Lannes und Mortier wuͤthend im Kuͤcken gepackt wurden. Die 
verwuͤſteten Bataillone ſtuͤrzen nach den Bruͤcken. Sie find verbrannt. 
Bor Schreden finnlos, ohne rückzuſchau'n, 
Stürzt Dann und Rob fi in bed Fluſſes Wette. ° 
Schill., Jungſe. 


Was nicht durch Furthen entkam, ertrank ober warb nieberges 
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bauen. Es ergab fich Fein Rufe. Mit fo ungeheurer Hartnädigs 
keit warb bie Schlacht bei Friedland gefchlagen. Die Ruſſen 
hatten einen Berluft von 10,000 Todten, 15,000 Verwundeten 
und einer Menge Kanonen und Zahnen, während bie Branzofen 
nicht über 6000 Zodte und Verwundete zu beffagen hatten. Die 
ruſſiſche Armee zog fich über Allenburg und Wehlau nah Tilſit. 
Unterbeffen waren Murat, Davouft und Soult vor Königsberg 
gezogen, welches von Kamenskoi und Leſtocq vertheibigt wurde. 
Nachdem die beiden erftern Marfchälle dem kaiſerlichen Befehle 
zufolge nach Friedland zu eilten, machte fi Soult zur Berennung . 
bes Platzes fertig. Eben hatte Leftocg die hollaͤndiſchen Wind⸗ 
mühlen und bie Vorſtaͤdte verbrannt, als bie Nachricht von der 
Schlacht bei Friedland erfhol. Darauf zogen fih Kamenskoi 
und Leſtocq gleichfalls nah Zilfit und Soult hielt am 16. Juni 
feinen Einzug in Königsberg, wo er außer beträchtlichen Magazi⸗ 
nen aller Art auch 160,000 neue aus England angefommene Ges 
wehre vorfand. — An der Rarem "hatte Fürft Witgenflein den 


Marſchall Maffena aus feiner Stellung vertrieben; indeflen nahm 


diefer fie bald darauf wieber ein. Die Nachricht vom Ausgange ber 
großen Schlacht änderte auch dort alles. — Die franzöfifche Ars 
mee hatte die flüchtigen Ruſſen lebhaft verfolgts Murat war 
in Zitfit, von wo ſich Aleranber und Friebrih Wilhelm jenfeit des 
Niemen gezogen hatten. Jetzt Tam ein Parlamentair bes ruffifchen 
Kaifers zum Marfchall, welcher die Einftellung ber Feindfeligkeiten 
beantragte. Am 22. Juni warb ber Waffenftillftand zwifchen 
Bertbier und dem Fuͤrſten Labanow abgefchloffen, wonach eine vier⸗ 
wöchentliche Auftündigungsfrift feftgefteilt war. Napoleon erließ 
hierauf folgende Proclamation an die Armee: 

„Soldaten, am 5. Juni griff und die ruffifche Armee in unfern - 
Gantonnirungen an. Der Feind Tannte den Grund unfrer Unthäs 
tigkeit nichts er merkte zu ſpaͤt, daß es die Ruhe bes edwen war 
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und bereut nun, baß er fie geftört hat. In einem zehntägigen 
Feldzuge haben wir 170 Kanonen unb 7 Bahnen erbeutet; "bei 
Buttftabt, Heilsberg und Yriebiand Haben wir 60,000 Ruſſen ges 
gödtet, verwundet ober gefangen, die Magazine, Hospitaͤler und 
Feldlazarethe bes Feindes genommen und bie Stadt Königsberg 
erobert, wo uns 300 mit allerhand Munition und 160,000 ven 
England zur Bewaffnung unfrer Feinde abgefchickten Gewehren 
befrachtete Fahrzeuge in die Hände fielen. Mit Adlerflug drangen 
wir von ber Weichfel an bie Ufer bed Niemen vor. Zu Aufterlig 
feiertet ihe den Jahresdag der Krönung, zu Friedland habt ihr beu 
Zahrestag ber Schlacht von Marengo würdig ‚begangen, wo ihr 
bie „weite Goalition_vernichtetet. Franzoſen, ihr Habt euch euer 
und meiner würdig gezeigt. Ihr habt einen rühmlichen , feft bes 
gründeten Frieden erfochten und mit Lorbeeren bedeckt werbet ihr 
in eure Heimath zurückkehren. Unfer Vaterland wird endlich Ruhe 
haben und vor Englands verberblichem Ginfluffe ficher fein. Meine 
Dankbarkeit und Liebe werbe ich euch durch Wohlthaten beweifen. 
> Mitten im Niemen hatte General Lariboifitre ein Floß vor Anker 
gelegt und prächtig ausgefhmädt.. Am 25. Juni Nachmittags F 
uhr fuhren Napoleon und Alerander zu gleicher Zeit von ben Ufern 
ab und langten in einem Augenblide auf dem Zloft an. Die 
beiden Kaifer umarmten fih vor den Augen ber an beiden Ufern 
fiehenden Armeen. In dem auf dem Floß errichteten Pavillon 
hatten fie eine zweiflündige Unterrebung , welche, wie fich fpäter 
auswies, Teine Kleinigkeiten betraf. Den Tag darauf kamen fid 
und der König von Preußen abermals auf dem Floß zuſammen 
und bie Monarchen befprachen ſich auffallend freundfchaftlich. 
Die Briebensunterhanblungen Talleyrand's mit ben Ruſſen Kuras 
Ein und. Labanow begannen. ährend biefer Zeit fpeifte man 
bei Napoleon. RNach Tiſche trennte 





waren bie beiden Kaifer wieder beilan 
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auf Spazgiergängen ober im Zimmer. Der König von Preußen 
warb durchaus nicht behandelt, wie es fein Rang umd fein Bände 
nis mit Rußland Hätten mit fich führen follenz; er war bloß mit 
bei Zifche, von den nachherigen Unterhaltungen aber ausgefchloffen. 

Die Scene änderte fi einigermaßen, als feit dem 5. Juli die 
Königia von Preußen in Tilſit angelangt war. Wenn man 
auf der einen Seite nicht verkennen kann, daß dieſer hochgebilbes 
ten Dame wegen ihrer Schönheit und ihres leutfeligen Betragens 
bon ihren Unterthanen eine übertriebene Verehrung gezollt warb, 
fo waren doch bie Ausfälle, welche bie Brangofen gegen fie mach⸗ 
tn, noch viel weniger gerecht. Dies bemerite Napoleon in 
Tilſit fogleih; er fand Gefallen an ihre und machte ſich viel mit 
ihr zu fchaffen. Gleich als fie ihn begrüßte, fagte fie zu ihm: 
„Preußen bat des Kaifers Macht verkannt; es hat im Kampfe 
gegen einen Helden beffen Freundſchaft Hintangefeat und fich ges 
gen Frankreich erhoben: dafuͤr büßt es jeht ſchwerz Preußen war 
durch den Ruhm bes großen Friedrich entflammt; darum hat es 
feinen Untergang gefunden.” Selbſt eine gewiffe Gewalt wollte 
fie ſich über den Kaifer anmaßen. Als fie fih zu Tiſche fegen 
wollten, nahm Rapoleon eine Rofe aus einer Baſe und über- 
reichte fie der Königin. Erſt fchien fie die Annahme berfelben 
u verweigern, befann fi) aber noch eines andern und nahm fie 
mit den Worten: „Ich nehme fie, aber nur mit Magdeburg.“ 
Ter Kaifer antwortete: „Madame, Sie find eine ſchoͤne Königin, 
aber Magdeburg iſt eine noch fchönere Feſtungz bebenten Sie, 
Mabame, ich gebe Ihnen die Rofe und Sie nehmen fie an.“ 
Sie ſaß zwifchen beiden Kalfern und führte die Unterhaltung mit 
ziemlicher Gewandtheit. Immer Lam fie wieder auf Magbeburg 
zuruͤck, fo daß endlich Napoleon feinen Minifter zum Briedensab- 
ſchluß drängte. Nach vierzehntäginen Sonferenzen kam der riebe 
zu Tilſit am 7. Juli 1807 zu Stande. 

IT. 13 
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Diefer Priedendvertrag mit Rußland enthielt folgende Haupt⸗ 
puncte: „Aus Achtung für den Kaifer von Rußland giebt ber 
Kaifer Napoleon dem Könige von Preußen einen heil ber ers 
oberten Länder und Provinzen zuruͤck; dagegen tritt Preußen 
alle feit dem 1. Ian. 1772 erworbenen polnifchen Provinzen (mit 
Ausnahme von Weftpreußen). ald Herzogthum Warfchau an ben 
König von Sachen ab; Danzig erhält unter dem Schuge ber 
Könige von Preußen und Sachſen feine alte Regierung und Uns 
abhängigkeit zuruͤck; zwiſchen Sachfen und Warſchau führt eine 
Militairftraße über das preußifche Gebiet; die Schifffahrt auf ber 
Weichſel ift freis Rußland erhält den Bialyftoder Kreis; alle an 
eine andre Regierung übergebende Polen find in Betreff ihres 
Aufftandes volllommen ſtraflos; bie Herzöge von Koburg, Meck⸗ 
lenburg und Dibenburg follen wieder in ungefchmälerten Beſitz 
ihrer Länder kommen und nur die Häfen bis zum Frieden mit 
England "franzöfiihe Beſatzung erhalten; wenn England binnen 
Monatöfrift nach Unterzeichnung des gegenwärtigen Vertrags Ruß⸗ 
lands Vermittlung zwifchen Frankreich und England anerkennt, fo 
thut dies auch der Kaifer Napoleon; Rußland erkennt Napoleon’s 
Brüber Iofeph und Ludwig als Könige von Neapel und Holland, 
ferner Napoleon’s jüngften Bruder Hieronymus, als König von 
Weftphalen anz Rußland garantirt aud ben Rheinbund unb bie 
Zitel der Mitglieder deffelben fowie bie etwa noch nöthigen Ber: 
ünberungen in Betreff der von Preußen zu entnehmenden Abtres 
tungen; Rußland tritt die Herrfchaft Jever an Holland abz Rußs 
land ſtellt die Peindfeligkeiten gegen die Türkei ein und räumt bie 
Moldau und Wallachei, welche der Sultan nach feinem Friedens⸗ 
Schluß mit Rußland unter Frankreichs Vermittlung wieber beſetzen 
wird; Frankreich und Rußland garantiren ſich ihre gegenmärtigen 
Befigungen, geben bie Gefangenen in Maffe zuruͤck, gewährleiften 
die Dandelsverbindungen zwifchen Rußland, Frankreich, Italien, 
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Reapel, Holland und dem Rheinbunde unb ſtellen zwiſchen beiden 
Höfen ein volllommen gleiches Ceremoniell her.’ 


Aber welchen Frieden gewährte Napoleon Preußen! Weber 
die Hälfte davon ging verloren, wodurch es zu einer Macht 
zweiten Ranges herabſank; ber König trat 5,554,000 Ginwohner 
ob und behielt nur 5,165,0003 namentlich entfagte es allem 
Srundeigenthum zwiſchen der Elbe und dem Rhein gu Gunften bes 
neuen Königreichs Weftphalen, ferner allen Befisungen bes Kö: 
nigs von Sachfen und bes Hauſes Anhalt auf dem rechten Elb⸗ 
ufer, trat den Kotbuffer Kreis, faft alle polnifchen Provinzen 
und Danzig ab; Preußen erkannte den Rheinbund, die neuen 
Könige von Neapel, Holland und Weftphalen an, bewilligte 
dem Könige von Sachfen die Mititairftraße nah Warfchau, ließ 
die Weichfel, die Nege und den Bromberger Canal zolfrei, 
deftätigte die Abtretung des Bialyftoder Kreifes an Rußland, 
garantirte die Straflofigkeit” der infurgirten Polen, verfchloß 
bis zum Frieden zwifchen England und Frankreich dem erftern 
Sande alle feine Häfen und machte fich verbindlich, kein Schiff 
nah England abgehen zu laffen u. f. w. Es blieb alfo in 
Folge der einzigen Schlacht bei Jena weiter nichts ald der Theil 
des Herzogthums Magdeburg auf dem rechten Eibufer, Prieg⸗ 
nis, bie Udermark, die Mittels und Neumarkt (mit Aus⸗ 
nahme des Kotbuffer Kreifes), Pommern, Schleſien, Glaz, 
das eigentlihe Preußen (wie es am 1. Ianuar 1772 war), 
Srmeland , Pomerellen, bie Infel Nogat, einige Diftricte am 
rechten Ufer der Weichfel und die Feftungen Spandau, Stettin, 
Küftein, Glogau, Breslau, Schweibnig, Neiße, Brieg, Glaz 
und Graudenz. Daß Napoleon dem gebeugten Friedrih Wilhelm 
den Königstitel ließ, that er feiner eignen Aeußerung zufolge nur 
dem Kaifer Alexander zu Gefallen. Als die Königin von Preußen 
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‚von Napoleon Abſchied nahm , ber fie verbindlich an ihren Magen 
geführt hatte, fagte fie noch: „Iſt es möglich, daß ich das Stüd 
batte, dem Manne des Jahrhunderts und ber Geſchichte nahe zu 
fein, ohne daß mir das Wergnügen und bie Freiheit geſtattet 
war, ihm zu verfihern, daß er mich für padin ganzes Leben 
verbunden habe.” Napoleon antwortete ihr mit ernfler Miene: 
„Madame, bellagen Sie mich; das macht mein böfer Stern.“ 
Wohl konnte fie, auf den Palaſt zurüdbeutend, im Gefühl ihrer 
gewohnten Unwiberftehlichkeit mit Recht ausrufen: „In biefem 
Haufe bin ich graufam getäufcht worden.” Außer ben erwähnten 
ungeheuren Opfern , die das unglädliche Preußen brachte, mußte 
ed bis zur Bezahlung der großen Gontribution bie frangöfifehen 
Soldaten unterhalten; erft dann follten die verfchiebenen Korps 
das Königreich verlaffen, indem jest nur bie Garde und bie Rheins 
"bundscontingente abzogen. Preußen wartete auf einen günftigen 
Augenblick, fich von feinem tiefen Yale zu erheben. 


In geheimen Bedingungen zwifchen Napoleon und Alexander 
warb noch feftgefeat, daß eine Weigerung Englands, die uff 
fche Friedensvermittiung anzunehmen, bis zum 1. Nov, Frieden 
zu fchliegen, die Freiheit und Gleichheit aller Flaggen anzuerken⸗ 
nen und die 1805 Frankreich und deffen Verbündeten abgenommenen 
Groberungen wieder herauszugeben, fpäteftens den 1. Dec. die 
Abberufung bes ruffifchen Gefandten und die Aufbietung aller 
Kräfte der Ruffen und Franzofen gegen das widerfpenftige Infel: 
reich zur Folge Haben werde; follte England nach feine Meile 
eine unbefriedigenbe Antroort geben, fo wollte Alerander Schweden, 
Frankreich aber ben Papft, Dänemark und Portugal zwingen, ben 
. Engtändern ihre Häfen zu verfchließen; nähme aber England bie 
geftellten Bedingungen an, fo folle es zur Entfchädigung Hanover 
erhalten; beibe Paeiscenten wollten Deftreich zum Anfchluß an ihre 
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Grundfäge zu bewegen fuchen 5 Tollte die Tuͤrkei Napolecn's Ver⸗ 
mittiung ausfchlagen, fo wollten beide Kaifer ker ottomanifchen 
Pforte alle europäifchen Provinzen außer Gonftantinopel und Rus 
melien abnehmen; ferner wellte Napoleon das Königreih Polen 
nicht wieber herſtoilen, auch bad Derzogthum Warfchau nicht vers 
orößern, wenn Rußland bie Gattaromündungen räumte, die fieben 
Sufeln an Frankreich überließe und Joſeph WBonaparte auch als 
König von Eicilien anerkennte u. ſ. w. 

. Der Friebe von Zilfit, welcher in ber Gefchichte Napolton'« 
feines Gleichen nicht hat, war allerdings dem Czaren fehr anges 
nehm, des mach der Moldau, ber Wallachei und Bulgarien luͤſtern 
war; denn man hatte nichts Geringeres als eine Theilung ber 
Tuͤrkei im Sinne, fo dab ‚Rußland bie erwähnten Provinzen, 
Oeſtreich Servien, Frankreich aber Bosnien, Albanien, Epirus, 
Sheflalien, Attika und ben Peloponnes befommen ſollte. Was 
follte aber Preußen bazu fagen, welches völlig zerfchmettert wor⸗ 
ben war? Als Napoleon über Königsberg und Pofen fich nach. 
Sachen gewendet hatte, nahm er zu Dresden (wo er feit dem 
20. Juli war) bie Deputationen ber Preußen und Polen an. 
Die erftern baten um einige Erleichterung; aber ber Kaifer ließ 
ih fo gegen fie aus: „Ich weiß gar nicht, was euer König für 
ein Dann ift. Hätte Rußland den Frieden eine Woche fpäter 
unterzeichnet, fo wäre euer Monarch entthront geweſen. Euch 
wäre eine Berfaffung zu Theil geworben, die euch vielleicht glüds 
licher gemacht hätte. Ich habe dem König wohl mehr als zehn⸗ 
mal ben Frieden angeboten. Noch diefen Winter wollte ich ihn 
in feine Hauptſtadt zurüdführen, aber er wollte fich lieber ben 
Koſaken in die Arme werfen. Ich mochte keinen Kriegs mir ges 
nügt der Rhein. Mir gehört ihr nicht mehr an, obgleich dies 
nach dem Rechte der Eroberung der Zal wäre. Ich muß euren 
König außer Stand fegen, mich nach Werlauf eines halben Jah⸗ 


198 


ved wieder mit Krieg zu überziehen. Als ich euren König für 
nieinen Freund hielt, Half er mir nichts Lieber will ich ihn zum 
Feinde haben ; das iſt jegt gewiß, und ich weiß recht gut, was 
ich thun muß.” Die befte Auftlärung über Napoleon’ Gründe, 
Preußen weder zu verftärken, noch völlig aus der Reihe ber Läns 
der zu flreichen, fondern nur zu ſchwaͤchen, erhält man buch eine 
feiner Aeußerungen auf &t. Helena. Bier fagte er einft über bies 
fen Gegenſtand: „Sollte ich vielleicht den König von Preußen vom 
Throne floßen, was ich fo leicht komte? Sollte ich nach ber 
Schlacht bei Friedland Schlefien dem Königreich Sachſen einverleis 
ben? Da ber König von Preußen zu fehr erniebrigt wurde, als 
daß er nicht hätte auf Rache denken follen,, fo Eönnte man meinen, 
ich hätte das Erſtere thun, den Preußen aber eime freie Verfaf⸗ 
fung geben und die Bauern durch Aufhebung der Yeudalfklaverei 
zufrieden ſtellen follen. Aber würde in biefem Falle Rußland 
Frieden gefchloffen und Deftreich ruhig zugefehen haben, welches 
vor Begierde brannte, ben Schitb von neuem zu erheben , um ben 
vom Volke eingefehten, überall fiegreihen Kaifer der Franzoſen 
von dem angemaßten Throne wieder herabzubrängen“ u. f. w. 
Rapoleon befolgte in Bezug auf Preußen ganz fein altes Syſtem: 
Ward er von einem Keinde angegriffen, fo fchlug er ihn und 
fuchte ihn durch Schwächung feiner Macht unfhädli zu machen. 
Weber die Revolutionirung der eroberten Länder hatte er fich unter 
der Directorialregierung oft und beutlih genug ausgefprochen. 
Das Foͤrderativſyſtem trug ihm befiere Krüchte, und nur ganz aus 
Perordentliche Umftände machten es ihm fpäter fo verberblih. Es 
ift eine vergebliche Frage, ob nicht die Menfchheit dabei gewonnen 
hätte, wenn Napoleon bie eroberten Länder nach Art bes chemas 
ligen Direetoriums behandelt hätte; bier fragt es ſich bloß, wit 
fih der Kaiſer behaupten konnte; denn was nach feinem etwaigen 
Falle gefchehen würde, war niemandem zweifelhaft. Daß uͤbri⸗ 
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gens diefer Krieg Napoleoy’s gegen Preußen nicht ohne gute Fol 
gen für die preußifche Nation blieb, bewiefen bie kurz darauf im 
Lande eingeführten Werbefferungen in bee Gefeggebung unb in ber 
Verwaltung. Cs ift überhaupt anzunehmen, dab Napoleon mit 
feinen Soldaten keinen Drt betrat, ber trog allem Ungemach bes 
Krieges nicht mittelbar oder unmittelbar gewonnen hätte. 


In Dresden, wo Rapoleon ald Sachſens Wohlthäter enthus 
fiaftifb aufgenommen worden war, erfannte ev auch bie von einer 
Commiſſion polnifher NRotabeln entworfene Berfaflung für bas 
Großherzogthum Warfhau an. Sie war im Weſentlichen eine 
Nachbildung der Berfaffung bes franzöfifchen Kaiſerreichs; aber 
auch dies war für die unglädlichen Polen ſchon ein bedeutender 
Gewinn. Sie enthielt u. a. folgende Beflimmungen: ‚Obgleich 
Staatöreligion die katholiſche ik, fo ſoͤl doch jeber Cultus frei 
und öffenttih feins bie Leibeigenfhaft ift aufges 
hoben; alle Bürger find vor bem Sefege glei; 
die Krone ift erblichz die Gewalten find getheilt; die executive 
Gewalt hat allein der König; ber Reichstag beftcht aus zwei Kams 
mern mit (eingefchränkter) gefehgebender Gewalt, die aus bem 
Senat und den Landboten zufammengefeht find, von wel⸗ 
hen letzten 40 aus nicht⸗adeligen Gewerbtreis 
benden, Grundeigentbümern, Gelehrten u.f.w. 
mit einem Wermögen von 20,000 polnifchen Gulden gewählt 
werden ſollenz bas Gerichtsverfahren ift Öffentlich , der Code⸗ 
Napoleon das Eivilgefehbuch ” u. f. w. Aus bemfelben- Grunde, 
warum Napoleon Preußen nicht vernichtete,, fleilte er Polen nicht 
wieder herz Deftreich hatte fich unter bem Borwande einer Vermitts 
fung gerüftet 3 Rußland Eonnte in fo großer Rähe Keine felbftftändige 
Nation ber Polen dulden; Schweden fland noch unter ben Waffen 
und England drohte jeden Augenblick mit einer Eandung : wollte 


ber Kaifer ben Frieben, fo mußte Polen unterliegen. Indeſſen 
waren dem unglüdlichen Sande wenigfiend bie Grundlagen natios 
neller Unabhängigkeit gegchen, und das mußte unter dem Drange 
ber Umftände genuͤgen. 


Am 29. Juli 1807 war Napoleon wicder in feinem Palaſte 
zu ©t. Cloud. 

















Zweiuudvierzigftes Capitel, 


Napoleon's Regierung bis zum frangdfifch » Tpanifen 
Kriege. 


Sorge giebt mir diefer neue Frieden, 
Und nicht fröbli mag ich Ihm vertrauen; 
.Auf der Lava, die ber Berg geſchieden, 
Mir ich nimmer meine Hütte bauen; 
. Denn zu tiel ſchon hat der Haß gefreffen, 
Und zu ſchwere Thaten find geſcheh'n, 
Die fiy nie vergeben und vergeflen; 
Roc hab’ ih dad Ende nicht gefch'n, 
Und mid ſchrecken abnungsvolle Traͤume. 
Sſchill., Braut v. Mefl. 


Menn eben behauptet wurbe, daß bie Anwefenheit Napoleon’s 
und feiner Armee, abgefchen von ben momentanen Verwuͤſtungen 
des Krieges, Überall Segen für das Boll. verbreitete,,, Preußen 
aber davon nicht ausgenommen fein follte, fo warb dadurch auf bie 
nach und nach durch die Staatsminifter von Gtein und Harden⸗ 
berg für nothwendig erachteten Reformen In ber Geſetzgebung und 
in der Verwaltung angefpielt. Duͤnkelhafter und unwiſſender 
Abel machte dem fchlichten und kenntnißreichen Bürgerftande mehr 
oder weniger Platz; die untern Stände wurben entlaftet und ber 
ſchon (den 8. Det. 1807) für frei erklärte Bürger genoß alle Rechte 
der früher Privilegirten; Bannrechte, Muͤhlenzwang und Zünfte 
nahmen (den 24. Det.) ein Endes Bewerbefreipeit und eine neu 
Städteorbnung warb eingeführt; die verfchiebenen Blaubenkparteien 
erhielten fämmttich gleiche Rechte; das Militair warb veorg 
firt , alle Bevorrechtung durch Geburt und bie entehrende Spieß 
| 
| 
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ruthenftrafe aufgehoben u. f. w. Und nad der Stimmung im 
preußifchen Staate bis 1806 zu urtbeilen, wäre bies alles ohne 
Zweifel nicht für nothig, vieleicht gar für gefährlich erachtet wor⸗ 
ben. Die Nation warb dadurch . flärfer als burch den Erwerb 
eines Landes von 5 Mill. folder Ginwohner, wie bie Preußen 
vor 1807 waren; fie verlieh bie Träume von ber Erblichkeit bes 
Ruhmes eines großen Königs und kam zum Selbſtgefuͤhl. Was 
wäre erft die preußifche Nation geworden, wenn man ihr eine lebens 
träftige Wollsvertretung gewährt hättet Doc in ber fpäteren 
Beit kam die Regierung auch no darauf zuruͤck, als es neue An⸗ 
firengungen gegen den Mann ber neuen Ideen galt. Denn fo 
lange bdiefer auf dem Throne faß, war auch Feine Regierung Euor⸗ 
pa’s ficher, dem Wolke Rechte zukommen laffen zu müffen, bie ihm 
zwar gebührten, aber fchon feit langer Zeit abgefommen waren. 
Zwang alfo Rapoleon einen Regenten zu einem Buͤndniſſe, fo rief 
der Oftgetäufchte ihm umfonft zu: 

Verlangſt du ernfilih meinen Bund, 
Mußt du auch meine Borge mit mir theilen 
Und meiner Feinde Freund nicht fein. 
®Hhill., Mar. St. 

Stets warb nur auf ben guͤnſtigen Augenblid zum Abfalle ge⸗ 
lauert. Machten die Staaten mit ihm nothgebrungen Frieden, 
fo geſchah es nur in der Hoffnung, zu rechter Zeit mit verflärk« 
ter Macht gegen ibn loszubrechen. Denn in den Gabinetten 
ertönte es flets mit leifer Stimme: - 


@h’ mögen Yeu’r und Waſſer fi In Liebe 
Degegnen und dad Lamm den Tiger Tüflens 
— — Rie iſt Werföbnung swifchen und! 
Schill Marx. St. 
In ſolchem Sinne handelte aber vor allen Staaten England, wel⸗ 
ches keine Gelegenheit verfänmte, feinem Haſſe gegen Rapoleou 

















Luft zu machen. Es hinderte ben Frieden fo lange als moͤglich 
und durch alle Mittel, welche ihm zu Gebote ſtanden; es fachte 
Krieg an, wo es nur konnte, und buͤrdete der Nation durch fein 
Subſidienſyſtem eine Schuldenlaſt auf, die bisher in ber Meltges 
ſchichte noch nicht erhört worden war. Pitt's Geiſt durchwehte 
no das Gabinet von &t. James. Portland, Perceval unb 
Sanning ſtanden am Huber. 

Dem Tilſiter Lriebenstractat zufolge trat Kaifer Alexander 
als Bermittier zwiſchen England und Frankreich auf. Das Lon⸗ 
doner Eabinet verlangte, ehe an einen Fortſchritt in ben Unter⸗ 
handlungen gedacht werden koͤnne, die Mittheilung der geheimen 
Friebensbedingungen. Der Gzar konnte fie nicht mittheilen, „weil 
er deren Verſchweigung angelobt habe’, verſicherte indeſſen, daß 
fie ſogleich außer Wirkſamkeit traͤten, ſobald England Frieden 
ſchloͤſſe. Die Unterhandlungen zogen ſich in die Länge. Da ers 
ſcholl pidtzlich die Kunde von einem Greigniß, weiches Guropa mit 
Staunen und Entſetzen erfüllte, 

Das englifhe Minifterium hatte ber Soatitien eine thätige 
Huͤlfe verfprochen, und in diefem Augenblide war bie Ausräflung 
vollendet. Eben folte die Flotte nach ber Oſtſee abgeben, ba 
erſcholl die Friedensbotſchaft. Wie aber, wenn man biefe Aus⸗ 
räftung gegen Dänemark benugte, welches ben Englaͤndern bem 
Bernehmen nach feine Häfen nicht mehr Öffnen wollte? Dieſes 
Band hatte genug damit zu thun, bie in feiner Nähe gelagerten 
Zruppenmaffen zu beobachten; man Tonnte Seeland ganz unvor⸗ 
bereitet überfallen. In der That fegelte am 27. Zuli und 2. 
Aug. eine Flotte von 233 Linienfchiffen und eine große Anzahl ands 

©. Bahrzeuge unter dem Abmiral Gambier nach Dänemark ab, 
weiches vom englifchen Gefchäftäträger fortwährend bie friedlich⸗ 
ſten Werficherungn erhielt. Am 8. Aug. erhielt der Miniſter 
JIrancis Zadfon beim Kronpringen von. Dänemark Audienz und 


DA: 


fagte dieſem geradezu, Dänemark muͤſſe zwiſchen einem Buͤudniſſe 
mit England und dem Kriege wählen; komme aber der Bund 
su Stande, fo. werde Dänemark ben Gnglänbern bis zum allges 
meinen Frieden feine ganze Flotte Überantworten ; benn ba «6 
ausgemacht fei, daß Napoleon Dänemark zur Theilnahme am 
Kriege zwingen werde, fo wolle ber König, fein Herr, den Zwang 
wenigftend zuerft ausüben. Der Kronprinz verwies dem englis 
[hen Gefandten fein formwidriges Betragen und hieß ihn nach 
Kopenhagen geben, um bort mit bem Minifterium zu unterhans 
dein. Schon am 11. Aug. befand fich der chätige Kronprinz in 
der Hauptftadt, alles zu tapferem Widerftande einleitend. 

Nachdem der König von Daͤnemark über ben Welt nah Kol⸗ 
bing geflüchtet, ber Kronprinz aber zur Armee abgegangen wear, 
langte Jackſon in Kopenhagen an und verbarg nicht lange, daß er 
den Krieg gebracht habe. Am 16. Aug. machte Jackſon bekannt, 
er kaͤme „zum Schutze Dänemarks gegen franzoͤſiſche Gewalt“, 
und ber Kronprinz ließ alles englifche Eigenthum mit Beſchlag 
belegen. Die Sngländer landeten nun zwiſchen Helſingoͤr unb 
Kopenhagen und fchloffen bie Hauptſtadt ein, fich hinter mitges. 
bzachten Sandfäden und Betten verſchanzend. In der Gtabt 
berrfchte große WBegeifterung und bie Befagung machte mehrere 
guͤckliche Ausfälle. Obgleich Kaftenflioiv und Oxhelm mit ber 
Landwehr von 12,000 Engländern unter Wellesiey befiegt wurben 
und auf den Entfag Kopenhagens verzichten mußten, fo ftritt doch 
die Befagung nicht ohne Bläd gegen den Feind , ja Die bänifchen 
Kanonierböte und die Landbatterien beſchaͤdigten bie englifche Flotte 
dermaßen, daß fie ſich außerhalb der Schußlinie begeben mußte, 
Aber ſchon waren -die Worftädte verbrannt unb bie gange Umge⸗ 
bung von ben undurchdringlichen Schanzen bed Feindes bebedie. 
Am 2. Sept. Abende 74 Uhr bis zu Ragesaubrud warfen bie 
Englaͤnder eine zabllofe Menge Bomben, Raketen und gluͤhende 
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Kugeln in bie Stadt; bas Feuer brach an 37 Stellen aus, und 
doch ward es durch die Anftrengungen bes vom Kronprinzen or⸗ 
ganifirten Brandeorps glüdlih gedämpft. Den folgenden Tag 
begann das Bombarbement ſchon Nachmittage 3 Uhr; wieder 
wurden 26 Häufer in Brand geftedt, und auh jetzt gelang es 
dem Brandcorpe, das Zeuer zu loͤſchen. Die Einwohner flüchter 
ten in Keller und entlegene Stabttheile. Am 4. Sept. um 4 Uhr 
Nachmittags warfen bie Engländer eine fo ungeheure Menge Brands 
kugeln in bie ©tabt, baf bad Feuer an unzähligen Stellen zugleich 
ausbrach und das von breitägiger Arbeit und von ber gänzlichen 
Schlaftoſigkeit gefchwächte Brandcorps es nicht mehr uͤberwaͤltigen 


konnte; nach Wſtuͤndigem VBombardement lagen 600 Haͤuſer in 


Aſche; noch wuͤtheten bie Flammen und noch tobte das engliſche 
Geſchutz. Da mußte bie Sapitulation ſtattfinden. Und nun 
verlangten bie Englaͤnder die daͤniſche Flotte und alle Arſenale 
nebſt Zubehoͤr als Eigenthum Sr. brittiſchen Majeſtaͤt. Das un⸗ 
gluͤckliche Dänemark ſeufzte und bewilligte. Der König ſtarb Eure 
darauf in Rendaburg. Die Nation, Curopa war entruͤſtet. Rußr 
land und Preußen brachen alle Unterhandlungen mit England ab. 
Nur Schwedens Höfen fanden ben Engländern in ber Oftfee noch 
offen. Die nordamerikaniſchen Freiſtaaten brachen ebenfalls mit 
(England, weil «6 eine ihrer Fregatten befchoffen hatte. Napo⸗ 
leon’s großer Plan, England buch Vernichtung feines Handels 
zur Nachgiebigkeit zu zwingen, ſchien feiner Verwirklichung näher 
als je zu fein. 

Guſtav IV. von Schweben, welcher ſeit 1796, wo ee den 
ſchwediſchen Thron beſtieg, nur ben Ginflüfterungen Yung s Stils 


® jina’fcher Myſtiker Gehör gegeben hatte, die in dem Namen „Na⸗ 


yolson“ die Zahl des Thieres 666 In der Offenbarung Johannis 
_ fonben unb dem baldigen Sturz des Kaifers mit großer Zuverſicht 
poransfagtens dieſer Schwedenkoͤnig, welcher bereits 1808 Kaiſer 
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unb Reich zum Kriege gegen Frankreich angetrieben, nad ber 
Hinrihtung bed Herzogs von Enghien den Kaifer ber Frauzoſen 
niemals anders als „‚ben verabfcheuungswerthen Mlörber‘ genannt, 
ben Regenten von Preußen unb Rußland aber den fchwarzen Ab⸗ 
lerorden und den Anbreasorben zurädgefchidt hatte, weil biefe 
Orden auch der verabfcheuungswerthe Mörder trage: ein folder 
Politiker hatte kurz vor bem Abfchluffe bed Friedens von Tilſit 
Frankreich den Waffenftillftand aufgekündigt, auf Englands maͤch⸗ 
tige Hülfe bauend. Während bdiefes Dänemark bekriegte, vers 
theidigte König Guſtav Stralfund gegen ben Marfchall Brune, 
welcher vom 15. — 20. Aug. bombarbiren und ftärmen ließ. Die 
Feſte fiel; ihr folgten bald die Infeln Dänholm und Rügen (bem 
9. Sept.) Der König blieb ungebeugt, obgleich feine eignen 
Armeen murrten. Iest verlangte Kaifer Alerander dem Frieden 
gu Tilſit zufolge von ihm, er folle mit Rußland gegen Großbrit⸗ 
tannien agiren. Das kam aber bem König von Schweden nidht 
in ben Sinn; „‚nicht cher“, ließ er fich vernehmen, „werbe ich 
mich zu etwas verfiehen, als bis die franzöflfchen Armeen von bem 
Küften der Oftfee entfernt und bie beutfchen Häfen den Englaͤn⸗ 
bern gebffnet find.“ Da fielen 50,000 Ruffen mit 100 Kanonen 
über Finnland her und nahmen es für fich in Weile. Das konnte 
leicht geſchehen, da bie Schweden ihren König haften und Rgpo- 
leon zu ſchweigen gelobt hatte. 

Die Drganifation des Königreichs Weftphalen war jest voll- 
endet; es erhielt faft dieſelbe Verfaſſung, welche dem Großherzog: 
thum Warſchau zu Theil geworben war. Die Volkevertreter be= 
fanden inbeffen aus 70 Grunbeigenthümern, 15 Kaufleuten unb 
15 Gelehrten. König wurde am 1. Dee. 1897 Rapeleon’s jüng=" 
ſter Bruder, Ieröme (Hieronymus), ber dem kaiſerlichen Hausge⸗ 


fege unterworfen blieb; die männlidden Defcendenten Jiroͤmes 


waren Kronerben; febiten biefe, ber Kaifer und feine Nachkom⸗ 
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men; waren auch biefe nicht da, Joſeph, Louis und Murat mit 
ihren Nachkommen. Ieröme hatte fich bereitd von der Rorbs 
amerikanerin Patterfon fcheiden Laffen und fi am 23. Aug. 1807 
mit der würtembergifchen Prinzeſſin Friederike Katharina vermählt. 
Das Königreich Weſtphalen beftand- aus ber Altmark, Magdeburg 
auf dem Linker Cibufer, Hildesheim, Goslar, Halle, Mansfeld, 
SHalberftadt, Quedlinburg, Eichsfeld, Mühlhaufen, Paderborn, 
Minden, Ravensberg, Stollberg, Göttingen, Grubenhagen, Dönas 
brüd, dem Kurfürftenthum Heffen (außer Danau), dem Herzog⸗ 
thum Braunſchweig, Corvey und mehreren Graffchaften, weiche ges 
gen 3 Mil. Einwohner umfaßten, wicht viel über 9 Mill. Thaler 
Gintünfte gewährten und 25,000 M. Rheinbundstruppen ftellten. 
Haupt⸗ und Reſidenzſtadt war Kaffel, zweite Reſidenz aber Braune 
fchweig. Ohne bie fleten Aufreizungen der Weitphalen gegen als 
led Franzoͤſiſche und ohne die unaufhörlichen Kricge, wozu ber 


‚Kaifer Rapoleon berausgeforbert wurde, hätte fi) das Land unter 


einer zum Wohl ded Ganzen wenigftens ziemlich hinreichenden Wer. 
faſſung wohl befinden mögen. Die heterogenen Theile, woraus 
das. neue Königreich zufammengefeat war, hätten ſich nach unb 
nach durch bie ihnen gewährte politifche Freiheit zu milderen Urs 
theilen über bie frangöfifchen Ginrichtungen bewegen laſſen. Dieſe 
Bemerkung läßt ſich übrigens viel weiter ausdehnen. Haft in 
allen Ländern und ganz vorzüglich in Deutfchland fließen Napo- 
leon's trefflichfte Ginrichtungen auf eine große Oppofition, wie 
ſich das nicht anders erwarten ließ, da der Menſch überhaupt und 


beſonders der Deutfche an alten Gewohnheiten hangt, das Fremde 


bekämpft, che ex es kennt, und ba bie Regenten ber verfchiebenen 
Länder Feine Gelegenheit vorbeigehen ließen, direct ober indireet 
in, Grinnerung zu bringen, baf alle dieſe Neuerungen nicht von 
einem legitimen Fuͤrſten ausgingen. 

dramich bluͤhte unter Rapoleon’s Scepter und haͤtte fich 
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vielleicht des bauerhafteften und hoͤchſten Gluͤckes erfreut, wenn 
Napoleon der Sohn Ludwig's XVI. gewefen wäre. Ackerbau, 
Gewerbe, Wiffenfchaften und Künfte erfreuten fi in Frankreich 
ber ſchoͤnſten Aufmunterung; ohne Englands Tyrannei über die 
Meere wäre auch ber Handel zum Gluͤck der Gngländer und 
Sranzofen, ja zum Heil ber Welt ficherlich in feiner Art beſchraͤnkt 
worden. Was aber unter den obwaltenden Umftänden aud für 
den Handel gefchehen Eonnte, that Napoleon gewiß. Nur Eng⸗ 
land wollte Frankreichs und biefes Englands Handel vernichten 3 
alles Uebrige kam nur in Betracht, wenn es damit zufammenhing * 
um Continentalfyftem , welches der inländbifchen Induſtrie einen 
großen Aufſchwung, aber ber Givilifation eine rüdgängige Bewe⸗ 
gung gab, war Napoleon gezwungen, dba er Englands Anmaßuns 
gen nicht anders begegnen konnte. Im Innern Frankreichs erho⸗ 
ben fich überall Denkmale der Öffentlichen Wohlfahrt und bes 
Nationalruhmes; von ben Sandien und Straßen bie hinauf zu 
ben verfchiedenen Glaffen bes Inflituts athmete alles Leben und 
Größe. Und was foll man erft von einer trefflichen und volls 
ſtaͤndigen Geſetzgebung Tagen, welche in einer fo unglaublich kur⸗ 
sen Beit entftand und in’s Leben trat, daB man anderwaͤrts unters 
deſſen kaum einzelne Gefege revidirt, commentirt, mit Ausnahmen 
und Zufägen verfehen und eingeführt haben würde. Wenn man 
bedenkt, wie bie Geſetzgebung vor der Revolution auch in Frank: 
reich befchaffen war, fo kann man fich über bie ungeheuren Fort⸗ 
fhritte in kaum zwei Decennien eines Staunens nicht enthalten. 
Frankreich theilte fich früher in Länder, wo das gefchriebene, und 
‚in ſolche, wo das Gewohnheitsrecht galtz bie Eöniglihen Ordon⸗ 
‚nanzen halfen nah. In jeder Provinz war bemnad eine andre 
Rechtspflege, der Willkuͤhr des Kichters Thor und Thuͤr geöffnet. 
Nachdem die Revolution einmal mit Principien hervorgetreten 
Awar wie: Einheit des Staates, Freiheit des Staatsbuͤrgers, 
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Bleichheit vor dem Gefehe, Unabhängigkeit des Staates von ber 
Kirche, Aufhebung des Adels und der Lehnsverfaſſung, faßte die 
conftituirende Berfammlung den Befchluß , daß von ber ihr fols 
genden gefeßgebenden Verfammlung ein dem ganzen Königreiche ges 
meinfames bürgerliches Geſetzbuch ausarbeitet werde. Der Drang 
der Umflände erlaubte die Ausführung biefes weifen Befchluffes 
nit. Daß Sambacerts’ Entwurf dem Nationalconvent nicht ges 
nügte und auch nach ber Gonftitution von 1795 unter ben politis 
ſchen Wirren nicht ausgeführt wurde, ift bereits erwähnt. So⸗ 
bald Napoleon fi ald Conſul an die Spige ber Angelegenheiten 
geftellt Hatte, entwarf er mit Gambacerts, Portalis, Zronchet 
und andern ausgezeichneten Männern in einer Frift von 4 Monaten 
die Srunblagen eines Givilgefegbuches, welches nach forgfältiger 
Berathung aller einzelnen Artikel unter bem Zitel ,,bürgerliches 
Geſctzbuch ber Franzoſen“ gebrudt, nach Einführung bes Kaifers 
thums mit einigen Abänderungen in Bezug auf das monarchifche 
Spftem und mit Wieberannahme bes Gregorinifchen Kalenders 
aınter dem Titel „NRapAeon's Geſetzbuch“ als verbind⸗ 
lich anerkannt (ben 21. Mär; 1804) und am 3. Sept. 1807 
in einer neuen Auflage von ber gefeßgebenden Verſammlung bes 
fkätigt wurde Die Ginleitung umfaßt die Bekanntmachung, 
Wirkſamkeit und Anwendung der Gefege im allgemeinen; das 
erfte Buch handelt von dem Rechte ber Perfonen, das zweite 
über die Güter und Mobificationen bes Eigenthums und 
das dritte Über bie verfchiebenen Arten der Gigenthumserwers 
bung. Es find zufammen 2281 Artikel, welche einen großen 
Theil der großen Ideen ber Revolution umfaſſen; Freiheit ber 
Perſon in aller Rüdfiht, nur daß fich niemand feiner Freiheit gu 
entäußern die Freiheit haben ſoll; rechtliche Gleichheit aller Staates 
angehörigen, fo baß jeder Standesunterfchieb und jedes Privile⸗ 
gium vor bem Geſetze aufhört; Freiheit des Cigenthums, fo daß 
I. 14 


/ 


210 


feine endlofe Laſt und keine Veräußerung bed Eigenthums unter ber 
Bedingung ewiger Grunbrenten flattfinden foll; Unabhängigkeit 
des Staates von der Kicche, fo daB zwar bie Ehegeſetze jeder 
Kirche nach. dem Gemwiffen jedes Individuums in Kraft bleiben, 
aber die Ehe doch wefentlih bloß eine Staatseinrichtung fein und 
vor ber meltlihen Obrigkeit vollzogen werben fol, fowie bie 
Abfaffurig der Urkunden über Geburt, Verehelichung und Zob der 
Staatsangehdrigen lediglich von weltlihen Beamten gu beforoen 
ift 35 Herrſchaft des Geſetzes ſelbſt Aber den Monarchen, fo daß 
diefer die Befege nur veranlaßt, fanctionirt und verkündet u. f. w.: 
das find bie Grundzüge bed Code civil oder Code Napoleon. 
Bei der Unabhängigkeit von religidfen Meinungen und bei völliger 
Gleichheit aller Franzoſen vor bem Geſetz follte bad bürgerliche 
Recht die Freiheit der Perfonen und die Sicherheit des Eigen⸗ 
thums ſchuͤtzen, aber diejenigen Privatverfügungen verhüten 
wodurch die Gleichheit des Rechtes gefährdet werben koͤnnte. Mit 
Ausnahme einiger wenigen Artikel, wie 3. B. über bie erleichterte 
Eheſcheidung, die Entkraͤftung der elterlichen Gewalt, über die 
prineiplofe Erbfolgeerbnung und das ſchwankende Hypothekenrecht, 
ift diefes Geſetzbuch ein Muſter für alle Zeiten. Und Napoleon 
hatte e8 nicht nur veranlaßt, ſondern nahm auch an den Beras 
thungen und ber Redaction ben waͤrmſten Antheil. — Die neue 
Proceßordnung erhielt fhon mit dem 1. San. 1807 Ges 
ſetzeskraft. Diefe enthält in 1042 Artikeln das rechtliche Verfah⸗ 
ren vom Anfange des Proceffes bis zur Vollgiehung des Endur⸗ 
theils, ferner das gerichtliche Verfahren in einzelnen Materien 
des Givilrechtes, bie unter fih in Eeinem Zuſammenhange ftehen, 
das Verfahren vor den Friedenägerichten,, welche von den gewoͤhn⸗ 
lichen Gerichten völlig abgeſondert beftehen, nebft der Notariatsver⸗ 
faffung. Auch dieſer Zweig der Geſetzgebung lag fehr im Argen, 
und Napoleon war es vorbehalten, durch Vereinigung ded Code 
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de procedure civile mit bem Code Napoleon ein großes harmos 
nifches Ganze des Civilrechts aufzuftellen — Auch ein Han⸗ 
delsgeſesbuch brabte der Kaifer zu Stande, welches am 
1. San. 1808 Gefegestraft erhielt; wenn ein Theil beffelben 
die Anwendung des Givilgefegbuches auf Kandelsverhältniffe und 
ein zweiter die wegen der befondern Sntereffen bes Handels nös 
thigen Abänderungen begreift, fo mußte ber zweite Theil eine weit 
größere Anzahl von ben 648 Artikeln enthalten , indem ber erfte 
nur das Handelsrecht überhaupt, der zweite aber bad Seerecht, 
das Kalliment und den Banterott umfaßte. Diefer Code de com- 
merce, ber gleidy allen andern Gefegbüchern Napoleon’s erft nach 
ber forgfältigften Prüfung von Seiten ber bebeutendften Praktiker, 
hier alfo dee Handelsgerichte, Handelskammern, fowie auch -ber 
Caſſations⸗ und Appellationsgerichte in’s Leben trat, fteht den 
bbrigen würbiy zur Seite. — Das Strafgefegbucd, welches 
erſt den 1. San. 1811 Gefegeskraft erhielt, war vorzüglich aus 
dem Code criminel von 1791, aus dem Code des delits et des 
peines von 1795 und dem Code d’instruction criminelle von 
1803 entftanden. Es beſteht aus ben Borfchriften für die Unge⸗ 
bührniffe, Vergehen und Verbrechen (Code penal) und ben Regeln 
für das criminalgerichtliche Werfahren in ben einzelnen Yällen 
(Code d’instruction eriminelle).. — — Diefe 5 Gefegbücher, in 
fpätern Zeiten faft gar nicht verändert, würden ohne Ruͤckſichts⸗ 
nahme auf alles Andre dem Manne, weldhen das Heer durch 
ihn gebemüthigter geiftlofer Großen, bie Menge Eurzfichtiger ober 
boͤswilliger Gefchichtsfchreiber, der nur nad) dem Schein urtheilende 
große Haufe der Nachbeter felbft noch in unfern Zeiten zu einem 
„teten Soldaten“ und „eroberungsfüchtigen Gluͤcksritter“ herab⸗ 
würbigen möchten, unter ben Gefeßgebern aller Zeiten einen ber ehren⸗ 
vollſten Pläge fichern. Aber es ift fchon erwähnt worben: überall, 
wo er fich zeigte, trat einer feiner großen Gedanken zur Anfchauung. 


14* 


— 
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An geradem Gegenfage mit der Neuzeit und deren Repraͤſen⸗ 
tanten ftand der Papfl. Schon bei der Kaiferfrönung war biefer 
darauf bedacht geweſen, wegen feiner Gefälligkeit gegen Rapoleom 
allerlei Vortheile für fich in Anfpruch zu nehmen; aber feufzend 
über vergebliche Mühe hatte er wieder in die Hauptftadt der Chris 
ftenheit zuruͤkkehren müffen. Gleich wenig Grfolg hatten feine 
Anftrengungen gehabt, bei Napoleon’3 Krönung in Mailand einis 
gen Einfluß zu gewinnen. Herner hatte er fich vergebens ber 
Beziehung des Goncordats von 1801 auf Parma und Piacenza 
wiberfegt. Obgleich NRapoleonereligidfe Ideen zu verbreiten unb 
bie Geiftlichkeit in höheres Anfehen zu bringen trachtete, fo ſtellte 
er doch auch allerhand Mißbraͤuche ab, welche verfchiedene Päpfte 
zu Dogmen erhoben hatten; genug, das Princip ber Unfehlbarkeit 
und Unmwanbelbarteit war angetaftet: bagegen mußte man ſtreiten. 
In Frankreich hatte, Napoleon einen neuen Katechismus einführen 
laſſen, worin u. a. bie Stelle vorfam: „Welche Pflichten hat ber 
Chriſt gegen feinen Fürften und welche inäbefondere haben wir ges 
gen unfern Kaifer Napoleon J.? Der Chrift iſt feinem Zürften und 
wir inebefondere find unferm Kaiſer Napoleon I. Liebe, Hochach⸗ 
tung, Gehorfam, Zreue, Kriegsdienft und die Bezahlung ber für die 
Erhaltung und Vertheidigung bed Reiches und feines Thrones aufers 
legten Abgaben, fowie heiße Gebete für fein und bes Staates 
Wohlfahrt ſchuldig. — Warum haben wir diefe Pflichten gegen uns 
fern Kaifer? Weil Gott, von dem alle Reiche flammen, ihn zum 
Diener feiner Macht und zu feinem Ebenbilde eingefegt, weil Je⸗ 
fus Chriftus, im Gehorfam gegen Auguftus dem Kaifer zahlend, 


was des Kaifers ift, und bie Pflichten gegen unfern Souverain ges 
"ehrt Hat. — Welche befondern Gründe müflen und zur Anhänge 


Yichkeit an unfern Kaifer Napoleon 1. bewegen? Weil ihn Gott 


‚ in fehwierigen Zeiten erwedte, bie Religion und ben öffentlichen 
. Gottesdienſt wieder herzuftellen und zu befchügen, weil er durch 
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feine große Weisheit die Öffentlihe Ordnung zurüdführte, dem 
Staat mit feinem mächtigen Arme vertheidigt und durch bie Weihe 
des Dberhauptes der Eatholifchen Kirche ber Gefalbte des Herrn 
wurbe ” u. f. w. Was bie Geiftlichkeit von einem foldhen Kates 
chismus dachte, wurbe am beutlichften in Spanien, wo fie dem 
Volke ihren Katechismus lehrte: „Sage mir, mein Kind, was 
bift du? Ein Spanier durdy Gottes Gnade, — Wer ift ber 
Feind unferes Gluͤckes? Der Kaifer der Franzoſen. — Wie viele 
Raturen hat er? Zwei; eine menfchliche und eine teuflifche. — 
Wie viele Kaifer der Franzoſen giebt es? Einen wirklichen in 


. drei betrügerifchen Perfonen. — Wer find die? Napoleon, Murat 


und Manuel Godoy*). — Welcher von diefen ift der Schlimmfte ? 
Darin giebt Keiner dem Andern etwas nad. — Bon wen ftammt 
Napoleon? Bon der Sünde. — Murat? Mon Napoleon. — 
Godoy? Ron Beider Hurerei. — Was ift des Erften Geift? 
Stolz und Despotismus. — Des Zweiten? Haubfucht und Graus 
ſamkeit. — Des Dritten? Wolluft, Verrätherei und Unwiffens 
beit. — Was find die Zranzofen? Ehedem Chriften, jegt Ketzer. 
— Iſt es eige Sünde, einen Franzoſen zu ermorden? Nein, 
mein Vater, man verdient ben Himmel, wenn man einen biefer 
ketzeriſchen Hunde tobtfchlägt ” u. f. w. Solcher Dinge unterfing 
ſich der Papft allerdings nicht, aber er war doch der Erhalter des 
Glaubens, unter beffen Schuge ſolche Lehren auögeftreut werben 
Tonnten. Gr wirkte den Fortfchritten der Tegerifchen Ideen au um 
geeignetem Wege entgegen, d. 5. er accommobirte „end. In 
foweit es unumgänglich ndthig war, ohne feinen eigentlichned für die 
— — mes Drittheils 


Murat hatte ben Oberbefehl über dad franzdfift aftung von 
1808 In Spanien einrüdte, unterhandelte mit Karl 17 1) Berh T 8 un 
geröinend MIR —— bie Infurgenten in, mabeid n’Anerkennung des ne 

er Friedensfürſt genannt, weil ex n " 

u Bafel beizutreten, war ein flelzer und anmape poleon eingefegten Faͤrſten, 
ka, ih 1806 mit England zu verbinden, fpäter 
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einen Augenblid aus dem Gefichte gu verlieren. Als Napoleon 
1805 mit der vierten Soalition zu thun hatte, weigerte fich der 
Papft in den beftimmteften Ausdrüden, fih mit Kranfreih zum 
Schuge Italiens zu verbinden oder auch nur eine Befasung in Ans 
cona einzunehmen. Diefen Pla ließ Napoleon befegen, weil er 
felbft mit den Deftreichern und Ruſſen in Deutfchland, Maffena 
mit dem Erzherzog Karl in Italien zu thun hatte, eine englifch- 
ruffifhe Armee in Neapel landen follte und eine englifche Flotte 
im abriatifchen und mittelländifchen Deere kreuzte. Laut fchrie 
nun der Papft über verletzte Neutralität. Erſt nach dem Frieden 
von Preßburg antwortete ber Kaifer auf des Papftes heftige 
Worte, „Ancona habe er befegen laffen, weil es dem Papfte doch 
lieber fein müfle, als wenn es in Beſitz der Engländer, Ruffen 
oder Zürken kaͤme; es werde ſtets ben heiligen Stuhl befchügen, 
den Sardinal Beh *) aber keinen weiteren Beleidigungen in Rom 
ausfegen; er babe mehr als alle Lebenden Fürften für. die Reli: 
gion gethan“ u.f.w. Der Papft antwortete, „er bitte um Zuruͤck⸗ 
ziehung der Befagung von Ancona, um Erſtattung der gehabten 
Auslagen für die Armee und um Zuruͤckgabe der hyei Legationen 5 
den Berluft ber Freundſchaft Napoleon's beflage er aufrichtig, 
tröfte fich aber mit den Freuden ber bimmlifchen Herrlichkeit” u. 
f. w. Feſch verlangte hierauf die Fortweifung der Gngländer, 
Ruffen, Schweden und Sarbinier aus dem Kirchenftaate, was 
> „natürlich verweigert ward. Napoleon hielt Ancona befest, „weil 
die ©. {taliänifchen Regierungen feine Armeen nicht gegen die Feinde 
ſchuͤte oͤnnten.“ Noch bitterer wurde der Streit, als Napoleon 
dem Fa Man Inveſtiturrecht bei Joſeph's Krönung als König 
von Neap weraltet abſprach und die Drohung ausftieß, dem 
Sohn dei shweis 
a Eee I 
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Papſte alle weltliche Macht zu nehmen, bie er erft Fränfifchen Kös 
nigen zu verbanfen babe, wenn er ben neuen Koͤnig von Neapel 
nicht anerkennen wolle. Der Papft that es nicht. Dazu fam auch 
noch die Einführung bes Soncorbats in Piombino und Lucca, wos 
gegen ber Papſt wieder fererlich proteftirte. Napoleon aber übers 
nahm die Antwort für feinen Schwager Bacciochi, indem er bem 
Papſte kund that, daß er die Rechte feiner Krone aufrecht zu ers 
halten gedenke. Der Streit warb immer bitterer, bis Napoleon 
endlid Pefaro, Sinigaglia, Fano und Eipita = Vechia mit frans 
zöfiihen Truppen befegte und Ponte⸗-Corvo nebft Benevento zu 
Großlehen des Reiche erklärte, Gegen bies alles yroteflirte ber 
Papfl. Endlich trat der Kaifer mit feinem Ultimatum hervor: 
1) Verſchließung aller Häfen des Kirchenftaates für England wähs 
rend feines Krieges gegen Frankreich und 2) Beſetzung der Fefluns 
gen durch franzöfifhe Truppen, fobalb eine feindliche Armee in 
Stalien lande oder zu landen drohe. Hierauf antwortete ber 
Papft, er müffe feinem erſten Entfchluffe treu bleiben, bitte um 
die Rüdgabe von Ponte s Eorvo und Benevento u. f. w. und biefe 
feine letzte Willenserklärung fei er im Falle der Noth mit feinem 
Blute zu befiegein bereit. Da brach ber Krieg zwifchen Preußen 
und Zranfreih aus und verhinderte weitere Schritte. Offenbar 
ging Rapoleon darauf aus, Italien zu einem Ganzen zu vereini- 
gen. Nach dem Frieden zu Zilfit wurden bie Streitigkeiten wies 
ber aufgenommen und mit folcher Hise geführt, daß Napoleon 
dem Papfte gleich zu Anfange bes Jahres 1808 als Ultimatum 
folgende Puncte vorlegen ließ: 1) Gewährung bed Verlangens in 
Bezug auf England; 2) Bezahlung von 300,000 Frances für bie 


Räumung bed Hafens von Ancona z 3) Ernennung eines Drittheils 
(30) der Cardinaͤle von Seiten Frankreichs; 4) Verhaftung von 


Hundert NReapolitanifhen Moͤrdern; 5) Anerkennung des neuem 
Könige von Neapel und aller von Napoleon eingefegten Fuͤrſten, 


N 
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und 6) Fortweifung ber Notabilitäten Ferdinand's IV. — Der 
Papſt verweigerte ben 1., 3. und 6. Punct. General Miollis 
rücte in Rom ein. Vierzehn Cardinaͤle mußten Rom verlaffen. 
Urbino, Ancona, Macerata und Camerino wurben bem Königreich 
Stalien einverleibt. Der Kirchenftaat blieb vorläufig befegt. Cine 
Deputation der neuen Unterthanen bes Wicekönigs richtete im er⸗ 
ften Zaumel der Freude eine Danfabreffe an ben Kaiſer, welche 
dieſer ſo beantwortete: 

„Ich freue mich, daß Sie ſich in Ihrer neuen Lage glädtich 
fühlen. Die Fehler Ihrer alten Verwaltung Tannte ich. Die 
Geiſtlichen müffen bloß bie himmlifchen Angelegenheiten regieren, 
denn bie von ihnen erlernte Theologie giebt ihnen Regeln über bie 
- geiftliche, nicht aber über bie weltliche Herrfchaft . . . Stalien 
mußte fallen, fobald fich bie Priefter der Finanzen, der Polizei 
und ber Armee bemächtigten. Nach großen Revolutionen ſtellte 
ih in Frankreich und Italien die Altäre wieder ber und verlieh 
ihnen in Deutfchland neuen Glanz. Ich werde die Diener der 
Religion ftets beſchuͤtzen. Die franzöfifche und italiänifche Geiſt⸗ 
lichkeit Tann ich nur loben, weil fie weiß, daß fie den Meenfchen 
große Nachtheile zufügen würbe, wenn fie unter den Völkern bie 
den Souverainen fihuldige Achtung ſchwaͤchen wollte. Wer Nes 
bellion predigt, den werbe ich im Zaume zu halten wiffen” u. ſ. w. 

Während Napoleon bie Anmaßungen und die Dinterlift bes 
päpftlihen Stuhles im Baume hielt und bie trog allen Verboten 
in Augsburg noch) vorhandenen Jeſuiten vertrieb, verfammelte er 
ernen großen Sanhedrin (ein Synedrium), deſſen Befchlüffe 1808 
mit ben Eaiferlichen Judengeſetzen publicirt wurden. Die Syna⸗ 
gogen von „Holland und Frankfurt hatten zu den Entfcheidungen 
ber ehrwuͤrdigen Werfammlung ihre Zuſtimmung gegeben. Im 
Königreich Weftphalen hatten die Juden verfaffungemäßig bereits 
gleiche Rechte mit andern Glaubenögenoffen. Sobald irgend eine 
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Sorporation mit den Inftitutionen des Kaiſerreichs harmonirte, 
warb fie von Napoleon gebulbet, unterflüst und gehoben; was 
ftarrfinnig am Alten hing , mußte verfchwinden. 

Aus dem Königreich Italien kam eine Deputation nad Paris, 
weiche ben Kaifer zum Beſuch ihres Landes einlud, das er ‚aus 
feiner tiefften Erniedrigung gur hoͤchſten Stufe des Gluͤckes erho⸗ 
ben babe.” Am 16. Rov. reifte er wirklich dahin ab und am 
31. war er bereits in Mailand. Mit unbefchreiblichem Jubel 
warb er aufgenommen. In Mantua traf er auch feinen Bruber 
Lucian, bem er eine Krone verſprach, falls er feine Ehe mit Mas 
dame Jaubertou trennte. Lucian weigerte fih. Den thätigen 
Melzi machte Napoleon zum Herzog von Lodi. Wie freute ſich 
der Kaifer über die Fortfchritte, welche Italien feit nur 3 Jahren 
gemacht hatte! Aber auch noch viel alter Sauerteig war auszu⸗ 
fegen; daher verhieß er den Italiänern feinen unausgefegten Beis 
fland. Nachdem er auf allen Puncten, bie er berührte, Segen 
verbreitet hatte, Tehrte er (den 1. Ian. 1808) nad) Paris zurüd. 

Um diefe Zeit führte Napoleon auch bie alten anti = evolufios 
nairen Zitel wieder ein, weil alle feine Schritte darauf gerichtet 
waren, Frankreich mit Europa und das alte Frankreich mit dem 
neuen zu verknüpfen. Es war dies aber keineswegs eine Wieder⸗ 
einführung des Feudalweſens, indem hierbei an gar keinen Erb⸗ 
abel zu denken warz dad Werbienft allein Eonnte unter Rapoleon 
zur Größe führen. So erfchien ein Herzog von Montebello (Lane 
nes), ein Derzog von Abrantes (Iunot), ein Herzog von Dan« 
zig (Leftbore), ein Graf von Hüneburg (Clarke) u.f.w. Napo⸗ 
leon that alles für die Beſeſtigung feines Thrones; fonft wären 
Joachim Murat, Louis, Jeroͤme und Joſeph Bonaparte nicht Koͤ⸗ 
nige von Reapel, Holland, Weftphalen und Spanien, Eugen Beaus 
harnais nicht Vicekonig von Italien geworben, fonft hätte er nicht den 
Fuͤrſten Borgheſe (Paulinens Gemahl) zum Generals Gouverneur 
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und 6) Fortweifung ber Notabititäten Ferdinand's IV, — Der 
Papft verweigerte den 1., 3. und 6. Punct. General Miollis 
rüdte in Rom ein. Vierzehn Garbindie mußten Rom verlaffen. 
Urbino, Ancona, Macerata und Gamerino wurben bem Königreich 
Stalien einverleibt. Der Kirchenftaat blieb vorläufig befegt. Eine 
Deputation der neuen Unterthanen bes Wicekönigs richtete im ers 
ften Zaumel der Freude eine Dankadreffe an den Kaifer, welche 
diefer fo beantwortete : 

„Ich freue mich, dag Sie fih in Ihrer neuen, Lage gluͤcklich 
fühlen. Die Fehler Ihrer alten Verwaltung Tannte ih. Die 
Geiſtlichen müffen bloß bie himmlifchen Angelegenheiten regieren, 
denn bie von ihnen erlernte Theologie giebt ihnen Regeln über die 
- geiftliche, nicht aber über die weltliche Herrfchaft .. . Stalien 
mußte fallen, ſobald ſich bie Priefter ber Finanzen, ber Polizei 
und der Armee bemächtigten. Nach großen Revolutionen ftellte 
ih in Frankreich und Italien bie Altäre wieder her und verlieh 
ihnen in Deutfchland neuen Glanz. Ich werbe die Diener ber 
Religion ftets beſchuͤtzen. Die franzöfifche und italiänifche Geiſt⸗ 
lichkeit Tann ich nur loben, weil fie weiß, baß fie den Menfchen 
große Nachtheile zufügen würde, wenn fie unter den Völkern bie 
den Souverainen fihuldige Achtung ſchwaͤchen wollte. Wer Res 
bellion predigt, den werde ich im Zaume zu halten wiffen“ u. f.w. 

Während Napoleon die Anmaßungen und die SHinterlift des 
päpftlichen Stuhles im Baume hielt und die trotz allen Verboten 
in Augsburg noch vorhandenen Jeſuiten vertrieb, verfammelte er 
einen großen Sanhebrin (ein Synedrium), beffen Befchlüffe 1808 
mit den Taiferlichen Subengefegen publicirt wurben. Die Syna⸗ 
gogen von ‚Holland und Frankfurt hatten zu den Entfcheidungen 
ber ehrwürdigen Verſammlung ihre Buflimmung gegeben. Im 
Königreich Weftphalen hatten die Juden verfafjungsmäßig bereits 
gleiche Rechte mit andern Glaubensgenofien. Sobald irgend eine 
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14. verlaffen und am 18. eine Unterrebung mit dem König und 
der Königin von Preußen gehabt, welche ihm nach Königsberg 
entgegengelommen waren. Zu Bromberg wurde er von dem Ders 
309 von Montebello (Lannes) empfangen, der zu dieſem Zwecke 
ausdräücdlich gefendet worden wars bie Divifion Ranfouty erzeigte 
ihm die mitlitairifche Ehre. Kaiſer Alexander fagte, daß er ih 
freue, ſich unter fo vielen tapfern Männern und fo fchönen Sol⸗ 
daten zu befinden. Er langte am 26., in Begleitung bes Mars 
ſchalls Lannes und escortirt von den Truppen des Marfchalls 
Soult über Frankfurt an der Oder und Reipsig zu Weimar an. 
Napoleon wurde bei feiner Ankunft zu Erfurt von dem Volle mit 
Jubel bewilllommnet. Der König von Sachſen war bafelbft bes 
reits eingetroffen. Nachdem der Kaifer den Behörden von Er⸗ 
furt Aubienz gegeben und ben Beſuch des Königs von Gachfen 
erwiebert hatte, flieg er gu Pferde und ritt durch das Weimar'⸗ 
She Thor zur Stabt hinaus. Nicht weit davon waren bie Gres 
nadiere der Garden, das 17. Infanterieregiment, das 1. Hufarens 
und das 6. Küraffierregiment aufgeftellt : er ritt an den Reihen 
hinunter und gebot ber Gavallerie, fich vorwärts auf der Straße 
von Weimar zu formiren; unb bald nachher (ungefähr Dreiviertel 
Meilen von ber Stadt) begegnete er dem Kaifer Alerander. So⸗ 
bald dieſer Kürft Napoleon erbfidte, flieg er aus dem Wagen und 
Napoleon vom Pferde. Die beiden Souperaine umarmten ſich 
mit der größten Herzlichkeit. Dann fliegen fie fowie auch der 
Stoßfärft Sonftantin zu Pferde und . galoppirten die Truppen 
entlang, welche, während die Trommeln wirbelten, das Gewehr 
präfentirten. Zahlreiche Artillerieſalven mengten ſich in bad Ges 
läute der Glocken und in das Jubelgeſchrei der zahllofen Schaas 
ren, bie weit und breit herbeigeeilt waren, um Zeugen eines fo 
außerorbdentlichen Schaufpiels zu fein. Während der ganzen Daner 
ihres Beifammenfeind zu Erfurt trug ber Kaifer Aleyander bad 
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ber Departements jenfeit ber Alpen, Baeciochi zum Herzog von 
Lucca gemacht. Der.Derzog von Ahremberg, welcher fich mit 
Stephanie Zacher, einer Verwandten der Kaiferin, vermählt hatte, 
foute Gouverneur der Niederlande werden. Wie nöthig Rapo: 
leon's Handlungsweiſe war, zeigten’ die fich flets erneuernden Coa⸗ 
litionen. 

Nachdem Napoleon mehrere vortreffliche Einrichtungen in den 
Provinzen getroffen, die kaiſerliche Univerſitaͤt zweckmaͤßig organi⸗ 
ſirt, ſeinem Bruder Louis von Holland ruͤdſichtlich des Continen⸗ 
talſyſtems aufs neue Vorſicht angerathen, 30,000 M. unter Ber⸗ 
nadotte nach dem hartnaͤckigen Schweden (wo endlich Moore mit 
10,000 Englaͤndern angekommen war) entſandt und Deftreich zur 
Unterlaffung feiner Ruͤſtungen ermahnt hatte, wendete er fein 
Sauptaugenmert auf Rußland, deffen Politit den Krieden nicht en 
hatten zu wollen fchien. Die Beinde des Friedens und ber Napo⸗ 
leonifhen Dpnaftie hatten dem Kaifer Alexander zu bebenfen ges 
geben, daß der Friede zu Tilſit keine Garantien für Rußland ges 
währe, daß die Srrichtung bes Großherzogthums Warfchau eine 
offenbare Drohung gegen Rußland fei, daß die Webergabe der Sou⸗ 
berainetät dieſes neuen Reiches an den König don Sachſen bie 
Hoffnungen der Polen auf ihre Unabhängigkeit begünftige, dab 
Danzig ale franzöfifcher Waffenplag gegen Rußland dienen folle 
u. f. w. Aber fowohl Napoleon als audy Alerander beourften 
wegen der damaligen Lage Europa's dringend des Friedens. Beide 
Kaifer verabredeten daher eine perfänliche Zuſammenkunft zu Er⸗ 
furt, welche Hazlitt (II, 139 ff., überf. v. Sporfchil) ſehr ſchoͤn 
befchreibt : 

„Es wäre überflüffig, von den Freudensbezeigungen zu fpres 
chen, womit er (Napoleon) auf dem ganzen Wege von Paris nad) 
Stfurt, wo er am 27. Sept. in früher Morgenftunde anlangte, 
empfangen wurde. Der Kaifer Alesander hatte Petersburg am 
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erlauchten Anweſenden ſchienen an ben Meiſterſtuͤcken bes franzoͤſi⸗ 
ſchen Drama’d immer mehr Gefchmad zu finden, befonders gefiel 
ihnen bas bewunderungswuͤrdige Spiel Talma's. Bei der Vor⸗ 
flellung des Cinna befand fich die Loge der beiden Kaifer im ers 
flen Range, ber Bühne gerabe gegenüber. Napoleon glaubte 
wahrzunehmen, daß der Kaifer Aleranber in biefer Entfernung 


wegen der Schwäche feines Gehoͤrorgans nicht gut hören Tonne. 


Er befahl daher feinem Kämmerer, dem Grafen von Remuſat, 
eine Plattform vor dem Drchefter zu errichten, wo Armftühle für 
die beiden Kaifer und Sige zur Rechten und Linken für bie übris 
gen Souveraine angebracht wurden. So konnten fie von ber gans 
zen Verfammlung gefehen werden. Am Abend der BBorftellung 
des Oedipus waren bie beiden Monarchen wie gewöhnlich zugegen. 
In der erften Scene fagt Philoktet zu feinem Freunde und Rath⸗ 
geber Dimas: L’amitie d’un grand homme est un bienfait des 
Dieux (Freund eines großen Mannes zu fein ift Götterfegen). 
Bei diefem Verſe wandte fich der Kaifer Alerander zu Napoleon 
und reichte ihm höchft verbindlich die Hand, als betrachte er gleiche 
fam feine Zreundfchaft in diefem Lichte. Diefe Auslegung mach⸗ 
ten auch alle Anwefende. Napoleon verneigte fi mit der Miene 
eines Mannes, der ein fo in Verlegenheit fegendes Gompliment 
ablehnen will: Talleyrand verfehlte nicht, beim Lever des Kaifers 
zugegen zu fein, um genau zu erfahren, was ſich zugetragen hatte. 
Als bei einer andern Gelegenheit der Kaifer Alexander nach bem 
Speifefaal aufbrah, wollte er feinen Degen ablegen, fand aber, 
daß er benfelben vergeffen hatte. Napoleon trat herzu und bat 
ihn, den feinigen anzunehmen. Der Kaifer von Rußland ergriff 
ihn freudig und fagte: Ich nehme ihn als einen Beweis Ihrer 
Kreundfchaft an; Em, Majeftät Können verfichert fein, daß ich 
denfelben nie gegen Sie ziehen werde, — eine Berficherung , bie 
jeboch eine entgegengefeste Auslegung zuließ. Am 6. Oct. nah⸗ 
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Großkreuz ber Ehrenlegion und der Kaifer Napoleon das bes rufs 
fifhden &t. Andreas s Drbend. Da ber Lestere zu Haufe war, 
ließ er dem Kaifer Alexander ſtets bie rechte Seite. Am erften 
Tage verfügten fich die beiben Kaifer nach bem Palafte, welchen 
Alerander bewohnte, und blieben eine Stunde bei einander. Um 
3% Uhr erwieberte ber Kaifer von Rußland ben Beſuch Napoleon’s, 
welcher ihn am Buße der Treppe empfing und beit Weggehen bis 
an bie Gingangsthüre des Saales der Barden begleitete. Die 
Schildwachen präfentirten und bie Trommeln wirbelten. Um 6 
Uhr Fam der Kaifer von Rußland, um mit Napoleon zu Tpeifen. 
Das gefhah auch an allen folgenden Kagen. Der Vorrang ber 
uͤbrigen Souperaine wurbe nach bee HReihenfolge ihres Beitrittes 
sum Rheinbunde beftimmt *). Der König von Sachſen und ber 
Großfärft Gonftantin waren am erften Tage gegenwärtig. Um 
9 Uhr führte der Kaifer Napoleon feinen hoben Gaft nach feinem 
Palaſte zurüd, wo fie ungefähre 14 Stunde mit einander allein 
blieben. Der Kaifer Alexander begleitete den Kaiſer Napoleon 
bie zur Treppe. Die Stabt war erleuchtet. Dieſelbe Lebend= 
weife wurbe faft jeden Zag geführt. Die beiden Kaifer frühe 
ftüdten allein, befuchten einander im Laufe des Morgens und was 
ven Öffentlich ober privatim faft ben ganzen Tag bei einander. 
Da Napoleon bem Kaifer von Rußland Gelegenheit geben wollte, 
bie Meiſterſtuͤcke der franzöfifchen Buͤhne zu fehen, hatte er bie 
vorzüglichften Schaufpieler des Iheätre Brancais (Talma, St. 
Prir, Damas, Lafond, Despres , Lacave, Narennes und be Das 
men Raucourt, Duchesnois, Bourgoin,, Rofa Dupuis, Gros unb 
Patras) mitgebracht. Der Kaifer von Rußland und die übrigen 





Faſt alle Yürften des Kheindundes maren zugegen (5. B. dee Köni 
von Murtemberg, der König und die Königin von Baiern u. f. w.); au 
—ã von Preußen hatte ſich nad Erfurt degeben. Nur ber Kaiſer 
eſtreich war ausgeſchloſſen. 
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welche vor Errichtung des Rheinbundes die Wahl ber deutſchen 
Kaifer, die Zahl und Vorrechte der Kurfürften u. f. w. regulirte. 
Der Fuͤrſt Primas (Karl von Dalberg) ging in mehrere Ginzeins 
heiten ein und fagte, bie golbne Bulle wäre i. 3. 1409 pro⸗ 
mulgirt worden. Da bemerkte der Kaiſer Napoleon, daß bie- 
fee Datum unrichtig, die goldne Bulle vielmehr 1356 unter der 
Regierung Kaifer Karl's IV. errichtet worben wäre. Das ift wahr 
Sire, erwieberte ber Fürft Primas, ich babe mich geirtt; aber 
wie kommt es, daß Erw. Majeftät mit folchen Dingen fo vertraut 
ſind ,,,, 18 ich ein bloßer Lieutenant in der zweiten Artilleries 
compagnie war — bei biefer Einleitung war der Ausbrud bes 
Etaunens in den Dienen der erlauchten Gäfte unverkennbar — 
lag ich drei Jahre zu Valence in Garnifon. Ich liebte viele 
Geſellſchaft nicht und lebte fehr zurüdgezogen. Durch eine guͤn⸗ 
‚fige Fuͤgung wohnte ich bei einem Buchhändler, einem fehr uns 
tertichteten und wohlwollenden Manne; ich lad zu wieberholten 
Malen während ber drei Jahre, die ic zu Valence in Garnifon 
Rand, feine ganze Bibliothek durch und habe nichts vergeflen. 
nebrigens Hat mir die Ratur ein vorzügliches Gebächtniß für Zah⸗ 
len gegeben. Bel Unterrebungen mit meinen Miniftern bin ich 
m Stande, ihnen oft die Eingelnheiten und den ZBahlenbetrag 
der Alteften Rechnungen zu eitiren.““ Cs lag ein gerechter und 
angemeffener Stolz darin, fo vor einer Werfammlung von Königen 
zu fprechen. — Während bes Gefprächs über die goldne Bulle 
ließ fi) ber Czar durch Napoleon's Größe zu ber Behauptung 
binreißen , daß die Grblichkeit des Thrones ein Mißbrauch jet, 
und es bedurfte der ganzen Logik und Beredtſamkeit des Kaiſers 
der Franzoſen, ihm bie durch bie Ruhe und Wohlfahrt ber Voͤl⸗ 
ter bedingte Nothwendigkeit einer georbneten Ihronfolge zu bes 


Frnahlen und den Lange andauernden Reichsverweſungen vorgebeugt werben 





⸗ 
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men bie hohen @äfte zu Erfurt eine Ginlabung des regierenden 
Herzogs von Weimar an, ein paar Tage bei ihm zuzubringen. 
Auf dem Wege war ein Iagdpavillon im Forſte von Gtteröburg 
errichtet, wo der Kaiſer Alerander, welcher die Jagd wegen feines 
kurzen Geſichtes nicht fehr liebte, einen fchönen Hirſch zum coup 
d’essai (Probefchuß) eriegte. Des Abende wurde von ben frans 
zoͤſiſchen Schaufpieleen Caͤſar's Tod im Theater von Weimar aufs 
geführt und nach dem &Schaufpiele war Bau, auf welchem Ales 
zander eine Menuett mit der Königin von Weſtphalen tanıte. 
Während des Balles hatte Napoleon eine lange Unterrebung mit 
Wieland und Goͤthe. Der Kaifer erwies während feines Aufent- 
haltes in Weimar der Herzogin, welche ihre Hauptſtadt vor der 
Pluͤnderung (bie Franzofen waren mittels eines WBajonettangriffes 
eingebrungen) durch eine hochherzige Berufung auf die Großmuth 
bes Siegers bewahrt hatte, die zartefte Aufmerkſamkeit. Am 
folgenden Tage befuchten bie beiden Kaifer das Schlachtfeld von 
Sena. In einem Zelte, das genau auf bem Flecke fland, wo 
Napoleon in ber Nacht vor biefer berühmten Schlacht bivouakirt 
hatte, empfing er eine Deputation der Stadt und Univerfität Jena 
und vertheilte nach zahliofen Erkundigungen 300,000 France, um 
ben Berluft, welchen die Stadt bucch Feuer und die lange Aue 
wefenheit der Spitäler erlitten hatte, gu vergüten. — Die beiden 
Kaifer trafen gegen 5 Uhr wieder in Erfurt ein. Diefen Abend 
war Fein Schaufpiel, weil die Schaufpieler nicht zur gebörigen 
Zeit zuruͤckkommen Eonnten. Man faß baher länger ald gewöhns 
lich bei Tafel. Es war von ber golbnen Bulle*) die Rebe 





*) Das Reichögrundgefep Kaiſer Karl's IV. von ben Reichstagen zu Nhrne 
berg und Mes. Es beftimmte die Yormalitäten bei den Wahitagen, die Thä⸗ 
tigkeit der weltlichen Kurfürften, das Recht ihrer Erbfolge, die Gültigkeit mehe⸗ 
zerer Stimmen bei ben Wahlen ſeidſt, die Rechte und Verbindlichkeiten mähe. 
end eines Reichsvicariats u. f. w., wodurch den Streitigkeiten bei den Kal⸗ 
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gerichtet find. Der Zriebe Liegt alfo eben ſowohl im Sntereffe 
bes Feſtlandes als Großbrittanniene. Vereint bitten wir Ew. 
Majeftät, auf die Stimme ber Menſchlichkeit zu hören und bie 
Leidenfchaften zu befchwichtigen; daher müffen alle Intereffen fo 
viel als möglich ausgeglichen, für alle eriftirende Maͤchte Garans 
tien geleiftet und das Gläd ber europäifchen Generation begründet 
werben, an deren Spige wir durch bie Gnade ber Vorſehung 
fichen.” — Am 18. Det. war Napoleon wieder in Paris. 

Richt Lange follte es dem Kaifer - diesmal vergbnnt fein, das 
Gluͤck ſeiner Staaten von feiner Hauptſtadt aus zu fchaffen. 
Zwar Heß er fh von dem Finanzminiſterium einen Rechenſchafts⸗ 
bericht des Jahres 1807 vorlegen, welcher 731 Dil. Francs 
Ausgaben und 735 MIN. Frances Ginnahmen ergab; zwar vers 
orbnete er noch bie Befteuerung ber Grundftäde nach geometris 
ſcher Bermeſſung, welche binnen 15 Jahren vollendet fein follte: 
aber in Spanien war etwas gefchehen, was Napoleon zu dem 
oben angebeuteten Zwecke recht wohl zu benugen gebachte, 
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weiſen. War bies von Seiten bed Beherrſchers aller Reußen keine 
Moftification ober Schmeichelei, fo kann es für ein großes Zeuge 
niß gelten, wie Napoleon alles, was ihm nahte, felbft diejenigen 
bezauberte, welche bei der erſten beften Gelegenheit gegen ihn los⸗ 
zubrechen gebachten. — Das Schidfal Europa’s lag in den Häns 
den ber beiden Kaiſer. Schon in Tilſit Hatten fie gegenfeitig 
darauf angefpielt, daß Suropa bequem zwei Hälften bilden koͤnne, 
von denen eine norböftliche dem Kaifer Alerander, eine fübweftliche 
dem Kaifer Napoleon nahe lägen. Sn Erfurt ging Napoleon 
mit feinen Abfihten auf Spanien und Portugal heraus, bie er 
wegen des Inſelſtaates wenigftens neutralificen müffe; durch Spas 
nien hoffte er den Engländern Amerika, durch bie Pforte und Pers 
fien Oftindien zu entziehen. Dafür follte Rußland bie Moldau 
und Wallachei nebft Finnland in Beſig nehmen. Es war berfelbe 
"Dan im Großen, den Nupoleon mit dem König von Preußen im 
Kleinen auszuführen gebachte, indem diefer Nordbeutichland, jener 
Suͤddeutſchlan unter feine Obhut nehmen wollte Alles 
fcheiterte aber doch flets an Napoleon’s Illegitimität und Englands 
Unerbittlichkeit. — Auch von Erfurt aus fandten bie beiden Kaiſer 
an den König von England einen Brief des Inhalts: „Sire, wes 
gen ber gegenwärtigen Lage Guropa’s find wir in Erfurt zufams 
mengelommen. Unfer erſter Gebanke ift, dem Wunfche und Bes 
duͤrfniß aller Völker nachzugeben,, welche das wirkfamfte Mittel ges 
gen bie auf ihnen laftenden Uebel in einem baldigen Frieden . mit 
Ev. Majeftät fuchen. Durch diefen Brief thun wir Ihnen uns 
fer aufrichtiges Verlangen Eund. Der lange und biutige Krieg, 
welcher das Fellland zerfleifchte, ift auf immer beendigt. . Wieles 
bat fih in Europa verändert, mehrere Staaten find umgeftärzt, 
. weil der völlige Ruin bed Seehandels Aufregung und Unheil über 
die Wölker brachte. Noch bebeutendere Weränderungen Tonnen 
eintreten, bie insgeſammt gegen die Politit der englifchen Nation 
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nem Mißgefhid der franzöfifhen Waffen gar ber fpanifchen 
Sriegserklärung entgegenfehen. Sein Plan ging baher Lediglich 
darauf,- Portugal an Spanien zu bringen, für Frankreich aber 
alle Provinzen zwifchen den Pyrenden und dem Ebro in Befig zu 
nehmen, um feinen Einfluß auf die Halbinfel vollftändig zu fichern. 
Bor ber Hand begnügte er fih, dem König von Spanien 16,000 
SM. abzuverlangen, die auch wirfih im J. 1807 unter La 
Romana Bernabotte’d Corps verftärften und auf Fuͤnen nicht 
unmichtige Dienſte leiſteten. Da brachen unfelige Zwiſtigkeiten 
in der fpanifchen Königsfamilie aus. Der kecke Kriedensfürft und 
bie herrfchfüchtige Königin "hatten Partei gegen den verwahrs 
loften Kronerben Ferdinand genommen, welcher feinen Eenntnißs 
reihen Grzieher Escoiquiz und ben gewandten und ehrgeizigen 


Herzog von Infantado auf feiner Seite hatte. König Karl ließ 


um fi her machen, was man wollte. Man fchredte ihn mit 
ber Nachricht, fein Sohn Ferdinand trachte ihm nach dem fee 
ben. Da ließ der Vater feinen Sohn verhaften und dieſen Schritt 
öffentlich bekannt machen. Der Kronprinz erhielt zwar nad) eis 
ner ebenfalls öffentlichen Abbitte großmüthige Verzeihung, aber 
das Volk hatte fich bereits in Parteien gefpalten. 

Am 27. Dct. 1807 Fam zwifchen Frankreich und Spanien zu 
Zontaineblau ein Vertrag zu Stande, wonach Portugal in drei 
heile getheilt werben follte, von benen der eine für ben König 
von Hetrurien und der zweite für Godoy beflimmt wurde, ber 
britte aber bis nach dem allgemeinen Frieden zur Diöpofition blei⸗ 
ben ſollte. Zu diefem Schritte war Napoleon bewogen worden, 
weil fih Portugal trog allen Machinationen bes Gabinetd der 
Zuilerien dem Gontinentalfpfteme nicht anfchließen wollte. Zugleich 
wurde noch die Beſtimmung getroffen, daß 28,000 Franzoſen und 
ebenſo viele Spanier in Portugal einruͤcken ſollten, waͤhrend ſich 
bis zum 20. Nov. ein andres franzoͤſiſches Heer von 40,000 M. 

15 * 
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Dreiundvierzigftes Gapitel 
Napoleon in Spanien. 


— 


Zweiſchneid'ge Klingen, ungeniffe Freunde — 

Sch fürchte diefe. Schwer zu unterſcheiden, 

Roc fehwerer zu ergründen find die Renſchen. 
Schill., D. Earl. 


Auf dem Throne von Spanien ſaß ſeit 1788 ber ſchwache Karl IV., 
ein Werkzeug des Friedensfürften Manuel Godoy (Gobdoi) und ſei⸗ 
ner Gemahlin Louife Marie Thereſe, einer Tochter des Herzogs 
von. Parma. Durch Schlechte. Berfaffung und noch fchlechtere 
Verwaltung war Spanien fo herabgeſunken, daß es dringend 
‚einer Regeneration heburfte, . wenn es nicht untergehen follte. 
Der gegenwärtige König, fein hoffärtiger Günftling Goboy und 
der Thronerbe Zerdinand waren nicht bie Leute, die been ber 
Vernunft in einem SPriefterreiche einzuführen, tem alle Aufllärung 
für todeswuͤrdiges Werbrechen galt. Godoy hatte wider feinen 
Willen die Kataftrophe befchleunigt. Nach zehnjährigem Buͤnd⸗ 
niffe mit Frankreich fchien er des Friedens überbrüffig zu fein. 
Als Napoleon gegen Preußen zog, erließ er eine Proclamation 
an bie Spanier, worin er fie zur ungefäumten Rüftung gegen 
einen Feind aufforderte. Frankreich fragte fogleih, gegen 
welchen Feind? und erhielt zur Antwort: Gegen ben Kaifer 
von Fez und Marokko. Nach ber Schlaht bei Iena hörten in 
Spanien nicht nur alle Rüftungen auf, fondern Godoy bot auch 
alles Mögliche auf, feine unvorfichtige Proclamation in Vergef: 
fenheit zu bringen. Aber Napoleon hatte ihn burchfchaut und 
mußte dem Mißlingen bes Gontinentalfyflems ober bei irgend eis 
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ſtoͤrung deſſelben. Die Gemahlin bes Friedensfuͤrſten, eine Prin⸗ 
zeſſin aus dem koͤniglichen Hauſe, trat den Aufruͤhrern wuͤrdevoll 
entgegen, ward aber mit aller Schonung in den koͤniglichen Palaſt 
gefuͤhrt, waͤhrend die Zerſtoͤrung des Eigenthums der Miniſter, waͤh⸗ 
rend bie allgemeine Verwuͤſtung ihren unausgeſetzten Fortgang hatte. 

Am 19. Maͤrz 1808 legte König Karl IV. bie Krone zu 
Gunſten feines Sohnes nieber, der unter dem Namen Zerbinand VII. 
zur großen Freude des Volkes die Regierung fogleih antrat. 
Am 24. hielt er zugleih mit Murat feinen Einzug in Mabrid, 
unb biefer weigerte fih, den neuen König bis auf Mittheilungen 
von Rapoleon anzuerkennen. Mittlerweile reizte bie flolge Koͤni⸗ 
gin ihren Gemahl unaufhörlich zur Rache gegen feinen Sohn, wels 
chem fie die Schuld aller Volksbewegungen in Spanien beimaß. 
Zuletzt fchrieb der ſchwache Karl einen B:ief an Napoleon , worin 
er feine Tihronentfagung als erzwungen barftellte und Spaniens 
Schidfal in die Hände des Kaifers ber Krangofen legte. Dabei 
hatte auch Murat, welchem Spaniens Thron ganz wohl anftehen 
mochte, bie Hand im Spiele gehabt. Das billigte Napoleon 
durchaus nicht, wie er es auch duch einen Brief an biefen Groß⸗ 
herzog unummunden erklaͤrte. „Glauben Sie ja nicht,” hieß es 
darin u. a., „daß Sie bloß Ihre Truppen zeigen dürfen, um 
Spanien zu unterwerfen; die Revolution von Aranjuez beweift, 
baß die Spanier Energie haben. Der hohe Abel und die Geiſt⸗ 
lichkeit find die Herren von Spanien. Sept babe ich Anhängerz 
träte ich aber als Eroberer auf, fo würde ich keine mehr haben. 
Man fol fich gegen die Königliche Kamilie Keine Gewaltthätigkeiten 
erlauben. .. Dan hat Ferdinand zum Könige gemacht, weil er 
Frankreichs Feind ift.. . Sie find zu raſch geweſen. Für Ihe 
perföntiches Intereffe werde ich ſorgen; thun Sie felbft in dieſer 
Dinficht nichts.” Benehmen Sie ſich fo, daß die Spanier meinen 
Entſchluß nicht errathen koͤnnen, und das wird Ihnen ein Leichtes 
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bei Bayonne fammelte. Am 13. Rov. erflärte Napoleon : ‚Das 
Haus Braganza hat aufgehört zu regieren’; aber ſchon am 27. 
ſchiffte fich daſſelbe nach Brafilien ein, fo daß Junot am 1. Dec. 
zu fpät in Eiffabon einrüdte, wenn er die Auswanderung ber por⸗ 
tugiefifchen Regierung verhindern wollte. Am 13. Ian. 1808 
&berfchritten 40,000 Franzoſen die fpanifche Grenze und gingen 
bis an ben Ebro vor, um dem befesten Portugal näher gu fein. 
Murat als Oberbefehlshaber und unter ihm die Marfchälle Beſ⸗ 
fieres und Moncey nebft den Generalen Dupont und Duhesme 
befesten auch mit Karl's IV. Bewilligung die Keftungen Figueras, 
Barcellona, Pampelona und St. Sebaftian. Die ganze Halbinfel 
ftand bereits unter franzoͤſiſchem Ginfluffe, “ 

Der Haß gegen den anmaßenben, raͤnkeſpinnenden Friedens⸗ 
fürften, die fchlechte, orbnungswidrige Verwaltung , bie Bloßſtel⸗ 
lung ber Ehre des koͤniglichen Hauſes und bie Furcht vor einer 
Zerftücelung Spaniens burch die Franzofen erhöhten auf bedenk⸗ 
liche Weife die Gährung des Volkes, welches fich bei Karl's Mes 
gierungsunfähigkeit noch am liebften dem Prinzen von Afturien 
(Serdinand) in die Arme zu werfen geneigt war. Goboy erklärte 
in feinem Sntereffe diefe Volksbewegungen aus der geheimen Bes 
fimmung ber frangdfifchen Truppen und vieth dem König, feiner 
Sicherheit wegen nach Sevilla zu entfliehen. Cine folche Mache 
riht mußte das Volk wuͤthend mahen. Am 17. und 18. Mär 
zogen berwuffnete Haufen nad) Aranjueg und fangen vevolutionaire 
Lieder. Das Militaie trat auf die Seite des Volkes über. Goboy 
hielt fich in feinem Palafte verborgen ; der König rüftete fich er 
fhroden zur Abreife nach Sevilla. Als der Tumult nicht nachs 
ließ, machte Karl IV. in einer Proclamation bie Abfesung bes 
Friedensfürften und mehrerer andver Minifter befannt. Es war gu 
fpät; die Aufregung hatte alle Claſſen des Volles ergriffen. Sol⸗ 
baten und Volk ftärmten Godoy's Palaft und begannen die Zer⸗ 
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um fie mit einem Schlage zu vernichten, ba man ihnen allein alle 


Unordnungen zufchrieb. Murat z0g alle Truppen aus ben Umge⸗ 
bungen Madrids an fich "und Eonnte fich nur durch Kartätfchen- 
feuer der Rebellen auf einen Augenblick entledigen. Aber mit 
erneuter Wuth kehrten bie zerfprengten Kaufen zuruͤck. Bewaff⸗ 
nete Prieſter flanden an ihrer Spise und feuerten dad Volk zu 
wilder Grauſamkeit an. Als jeboch die Rebellen endlich der fran⸗ 
zöfifhen Tapferkeit weichen mußten, wurden viele derfelben 
hingerichtet 3 denn jeber mit Waffen verfehene Spanier wurde 
eingefangen und nach einem kurzen Verhoͤre fogleich zum Tode 
geführt. Die Zahl der an biefen Tage getöbteten Inſur⸗ 
genten betrug an 3000. Nach einem folchen Auftritte fchien Na⸗ 
poleon nicht mehr umkehren zu koͤnnen; er rief eine Rationals 
junta gufammen und ließ bie Behörden bes Reichs zu einer Erflä- 
rung auffordern, welchen von feinen Brüdern fie zu ihrem Könige 
Haben wollten. Die Spanier verlangten Joſeph, an deſſen Stelle 
Murat König von Neapel wurde. Am 6. Zuli proclamirte die 
aus 150 Mitgliedern beſtehende Junta zu Bayonne Rapoleon’s 
Bruder Joſeph als eonflitutionellen König von Spanien. 

In den Provinzen raſ'te das Feuer des Aufruhrs, welches die 
Prieſter angefacht hatten, mit unerhörter Wuth fort. Die Prier 
fter fanden Zeit, das Voll zum größten Fanatismus zu bringenz 
ben Zriftofraten zeigten fie mit berebtem Munde die Verluſte, 
welche fe durch einen Reformator wie Napoleon erleiden müßtenz 
Sie Demagogen wurden von ihnen auf die bespotifche Verfaſſung 
aufmerkfam gemacht, wonach der Thron zu viele freiheitgefährbende 
echte habe; den Ferdinanbiften und Karliften führten fie den 
Zwang zu Gemüthe, welcher ber koͤniglichen Familie von Seiten 
der Franzofen gefchehen fei: ganz Spanien erhob ſich wie ein 
Mann. Wer fich dem Volkswillen widerſetzte oder fonft verdaͤch⸗ 
tig war, wurbe ohne Umſtaͤnde erfchlagen. Die Gentraljunta zu 
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fein, da ich ihn fetbft noch nicht kenne“ u. ſ. w. Die Wirren 
in dem unglüdlichen Lande waren aber fihon fo weit gediehen, 
daß Napoleon endlich dus Schiedsrichteramt übernahm. Er reif’te 
nach Bayonne, wo am 20. Apr. König Ferdinand, am 26. Goboy 
und ein paar Zage darauf ber alte König Karl eintrafen. Gleich 
bei der erſten Unterredung fah Napoleon ein, baß diefe Kamilie 
zum Regieren nicht gefihaffen ſeiz Spanien wäre binnen einem 
Zahre den Engländern in die Hände gefallen. Diefe Familie hatte 
keinen feften Entjchluß und fah die nächften Folgen der neueften 
Vorgänge nicht voraus. Won biefem Augenblide an war ed bei 
Napoleon eine ausgemachte Sache, daß einer von feinen Brübern 
den fpanifchen Thron einnehme. Darüber erklärte er fich fpäter- 
hin fo: „Ram ich mit Spanien, wie ich hoffte, zu Stande, fo 
waren drei große Zwecke meiner Regierung erreicht: Frankreich er⸗ 
bielt die wichtigfte Seeallianz, war vun ber Angft einer Rraction 
befreit und, abgefehen von dem neuen Leben, das ich einem ber 
fchönften Theile des Erbenrundes gab, erhielt mein Gebäude Feſtig⸗ 
keit und Dauer.” Won jest an ward König Kerbinand von ber 
franzöfifchen Partei, noch weit mehr aber von feinen ‚eignen Eltern 
bearbeitet, auf die fpanifche Krone Verzicht zu leiften, und legte 
am 5. Mai die Regierung in die Hände feines Waters nieder, ber 
fie feinerfeits wieder gegen eine jährliche Rente von 30 Mill. Rea⸗ 
len auf Napoleon übertrug. 

Aus dem weiter oben angeführten WBruchftüde. des SKatechie- 
mus, welchen die fpanifche Geiftlichkeit fchon den Kindern ein- 
prägte, Tann man erfeben, ob Napoleon in Spanien leichtes 
Spiel haben Eonnte. Die Gerüchte, welche in der. Hauptftadt 
über das Schickfal der NRegentenfamilie in Umlauf waren, nährten 
ben Aufruhr unter dem Volke, ber am 2. Mai zu einem ſchreck⸗ 
lichen Ausbruch kam. Murat ftand noch in Madrid, Auf eins 
mal erhob fich die ganze Stadt einmüthig gegen bie Branzofen, 
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Auguft waren alle franzdfifchen Truppen über ben Ebro zuruͤck. — 
Aud in Portugal waren bie franzöfifdden Waffen unglüdlich ges 
wefen. Junot Hatte in biefem Lande eben fo gegen bad von 
den Prieftern aufgereizte Voik anzutämpfen gehabt wie Murat in 
Spanien. Gchon am 6. Juni hatte Oporto zu den Waffen ges 
griffen und dadurch das Zeichen zum allgemeinen Aufftande geges 
ben. Dazu kam noch die Candung von 14,000 Gngländern unter 
Wellesley (Wellington), dem fpäter Dalcymple folgte. Am 21. 
Aug: verlor Iunöt bie Schlacht bei Bimeira und war in Gintra 
zur Sapitulation genöthigt, wonach er mit Waffen, Bagage und 
Sehhäg auf englifhen Schiffen nach Frankreich gebracht werben 
follte. 

Da zog Napoleon felbft (ben 5. Rov. 1808) feinem bedraͤng⸗ 
ten Bruder zu Huͤlfe, nachdem er fich durch bie Sonferenzen zu 
Srfurt über Lie Fortdauer des europäifchen Friedens vergewiffert 
zu haben glaubte. Die frangöfifchen Zruppen in Spanien wuch⸗ 
fen jegt zu einem Deere von wenigftens 120,000 M. an, bie ein 
Mann befehligte, vor dem der Schreden herging. Die Namen 
aller feiner Begleiter, wie Rey, Soult, Vietor, Leftbore, Bouvion 
St. Syr u.f.w., hatten einen guten Klang. Ungefäumt führte 
er feine fieggewohnten Truppen zum Kampfe. s 

" Das nur 20,000 M. ſtarke Sentrum ber Spanier unter Bel⸗ 
vedere hielt Burgos befeht und konnte vermuthlich dem unges 


ſtuͤmen Angriffe ber überlegenen Franzoſen nicht widerſtehen; der 


rechte und linke Ylügel der fpanifchen Armee unter Gaftahos und: 
Blake, bie unter fich in keiner Verbindung flanden, mußten durch 
das Borrüden bes feanzöflfchen Mitteltreffens in eine üble Lage 
gerathen. Dies alles üderfchaute der Kaifer auf den erſten Bid. 

Schon am 10. Nov. rädte Soult mit Belfitred’ Gorps gegen 
Burgos vor. Bei Gamonal ſtieß er auf die Armee von Eſtre⸗ 
madura unter Belvedere, fprengte durch bie Reiterei und Moss 


Sevilla rief Yerbinand VII. zum König aus ımb erklärte Rapos 
leon ben Krieg. Außer ben Bürgern und Bauern flanden ben 
70,000 Brangofen bald wenigſtens 130,000 fpanifche Soldaten 
gegenüber, 

Moncey machte einen verfehlten Angriff auf Walencia und 
mußte ſich nad Madrid zurüdzichen. Beſſieres gewann einige‘ 
Bortheile über den General Cueſta. Leftbore s Deanouettes focht 
glüdtich gegen Palafor, welcher fih in Saragoffa einfchloß, um 
fi) lieber unter beffen Truͤmmern zu begraben, als den Wibers 
ftand aufzugeben. Am 14. Juli fchlug Weffitres in der Schlacht 
bei Medina be Rio Seeco das 35,000 M. flarke Corps ber Ges 
nerale Gueſta und Blake und nahm dem Feinde 4000 Gefangene 
und 15 Kanonen ab. Nicht fo gluͤcklich waren bie franzoͤſiſchen 
Waffen in Süd = Spanien, wo flatt des kranken Murat Savary 
eommanbdirte. An 40,000 Spanier flanden ihm gegenüber. Du⸗ 
pont fland zu Andujar, Wedel zu Baylen. Dupont theilte feine 
Macht und Lie dem Feinde Zeit, eine Furth des Guadalquivie 
zu pafficen. Reding's Corps ſetzte fih zu Baylen fl. Am 19. 
Juli machte endlich Dupont drei vergebliche Angriffe, der Zeinb 
aber vollendete bie Umgehung bed frangöflfchen Generals. Diefer 
mußte mit 14,000 M. capituliven, weiche zwar nach Frankreich 
gefchafft werben follten, aber meiftens in fpanifchen Kerkern und 
Dontonfchiffen ihren Untergang fanden. Guropa erfuhr durch die 
Schlacht bei Baylen, daß auch bie Franzoſen fi ergeben konnten, 
ber Spanier bemächtigte fi ein vafender Enthuſiasmus und Kös 
nig Sofeph mußte fih aus Madrid hinter ben Ebro zurüdzichen. 
Auh war noch eine Folge dieſes Sieges ber ſpaniſchen Waffen 
die Aufhebung der Belagerung von Saragoſſa. Ferner brachten 
die Engländer die Hälfte von La Romana's Corps von den Küs 
ſten Hoifteins nach. Biscaya. Alles dies deutete nicht auf den 
glücklichen Ausgang bes fpanifchen Jeldzugs. Zu Ende hei 
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gehen und nach feiner Niederlage bei Agreda in Enıpfang nehmen, 
der Lestere aber ihn von vorn angreifen: follte. Am 23. Nov. 
befam Lannes den Feind zu Geficht, welcher in einer Ausdehnung 
von 2 Stunden in Schlachtorbnung fland. Unter dem Schuge 
von 60 Kanonen flürmten Mathieu gegen dad Gentrum und 
Lagrange gegen ben linken Fluͤgel ber Spanier vorwärts. Gleich 
beim erften Zufammentreffen wird bie fpanifche Linie durchbrochen 5 
Lefebvre⸗Desnouettes dringt fogleich mit feiner Reiterei durch- die 
entſtandene Luͤcke und fällt den rechten Flügel der Arragonier an. 
Jetzt beginnt der Rückzug der Spanier, ber fich bald in eine wilde 
Zucht verwandelt. Gegen 6000 Todte, Verwundete und Ges 
fangene und 30 Kanonen verloren die fpanifchen Zeldherren an 
diefem Tage, ja biefer rechte Flügel der feindlichen Armee wäre 
vollig verſchwunden, wenn Ney zu rechter Zeit an feinem Bes 
flimmungsorte eingetroffen wäre. — Jetzt fland dem Zuge des 
Kaiſers gegen Madrid nichts mehr im Wege. Am 29. Nov. 
ging er mit feinen Garden, mit ber Reiterei und Victor's Corps 
über den Duero und kam ben folgenden Tag an ben Engpaß bes 
Somo⸗Sierra⸗Gebirges, den 14,000 M. von der fpanifchen 
Heferve = Armee vertbeibigten. Die fchroffen Felfen auf beiden 
Seiten beffelben boten Teinen Zugang und bie frhmale Straße ward 
von fpanifhem Geſchuͤt beftrichen. Links und rechts verfuchte 
die franzöfifche Infanterie umfonft die Zelfenwände zu erklimmen 
und das mörberifche Kartätfchenfeuer der 16 feindlichen Kanonen 
erlaubte Keinen Marfch in gefchloffener Colonne. Zwax flürmten 







den Berg hinan galoppiren, über bie nonen berftürgen und 
eine Minute fpäter die fpanifche Infgukerie werfen. Diefe warf 
er Unorbnung. Eine große 


; 
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ton’s Diviflon die Flanken, machte 3000 Gefangene und erbeutete 
35 Kanonen. Burgos warb geftürmt und geplündert. Zwei 
Zage barauf waren auch Yalencia und Wallabolid in den Händen 
der Franzoſen. — Won Burgos aus, wo der Kaifer fein Haupt⸗ 
quartier auffchlug, ſandte er ben Marfchall Soult gegen bie 45,000 
M. ftarke, durch Lefibore und Victor verfolgte Armee von Galis 
zien unter Blake, zu welder auch La Romana's Corps geftoßen 
war. An demfelben Lage, wo Soult gegen Belvedere fo glück 
lich focht, fiel Victor über Blake her. General Pactob erflimmte 
die Anhöhen von Espinofa und warf La Romana's Korps im 
die Schluchten hinab. Dies fah Blake und ruͤckte mit ber ganzen 
Linie gegen die Felſen vor Mit großer Tapferkeit flürmte er 
gegen Pactod's Divifionz aber Tod und Berderben ging von ben 
feanzdfifchen Feuerfchlünden aus. Die Nacht machte dem Kampfe 
ein Ende. Aber lange vor Tagesanbruch hatte Victor feine Stel- 
lung genommen, Zuerſt brach Maifon gegen ben Feind los, Les 
febore überflügelte indeffen die vechte Flanke beffelben und zu glei= 
her Zeit ftürzte Victor mit feinem Gentrum über das feindliche 
ber. Diefes Manoeuvre gelang fo vollftändig, daß Blake faſt 
bi8 zur MWernichtung . gefchlagen wurbe; mehr als 15,000 M. an 
Zobten, Verwundeten und Gefangenen, alle Sriegsvorräthe, bie 
ſchoͤnen von den Gngländern uͤberſandten Montirungen, mehrere 
ahnen und 60 Kanonen koſtete der Tag von Espinofa bem Ues 
berwundenen. Die Sranzöfen hatten nicht viel mehr als 1500 MR. 
verloren. Blake warf fih mit dem Reſte feiner Armee in bie 
Bergſchluͤnde von Afturien, La Romana auf die Marine von San» 
tanber : bie fpanifche Norbarmee war nicht mehr zu fürchten. — 
Noch waren die Armeen von Andalufien und Arcagonien unter 
Caſtañoa und Palafor übrig, welche fih zu Zudela, vereinigt 
und zufammen etwa 45,000 M. dafelbft aufgeftellt Hatten. Gegen 
‚ biefe marfchirten Ney und Lannes, fo daß Erfterer ben Feind une 
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Menge Gefangene, 10 Bahnen und 16 Kanonen’ fielen ben tapfern 
Franzoſen in bie Hände. 

Schon am 2. Dec, am Sahrestage ber Kaiferkrönung und 
ber Schlacht bei Aufterlig,, fand Napoleon mit etwa 30,000 M. 
vor Madrid, gegen welches Moore anrüdte und das ohnehin von; 
56,000 Bewaffneten und 100 Kanonen vertheibigt wurde. Beſ⸗ 
fieres ließ ben Stabteommanbanten, General Morla, zur Uebers 
gabe auffordern. Diefer weigerte ſich und traf noch weitere Ver⸗ 
theidigungsanftaltenz; Straßen und Thore waren verrammelt, "die 
Dächer abgededt und mit Schießfeharten verſehen, die Häufer und‘ 
Fenſter mit Wollfäden und Watragen verfchanzt, wüthenbes Ges 
fchrei und das Gelaͤute aller Glocken von 200 Kirchen tönten 
über bie Dauer. Nun gab der Kaifer Befehl, die Vorſtaͤdte 
wegzunehmen. Maifon, von Laurifton mit 4 Kanonen unterftügt, 
drang mit feinen Roltigeurs ein. Am 3. Dec. mis Tagesanbruch 
ward in das Schloß Buen Retiro Brefche gefchoffen; Bictor 
drang hindurch und warf bie 4000 Wertheibiger befielben. Um 
die Ginwohner zu gewinnen, ließ Napoleon bie Stadt nicht flürs 
men. Berthier ſchickte vielmehr eine neue Aufforderung zur Ue⸗ 
bergabe in die Stabt. Gegen Abend erfchienen Morla und Sriarte 
(Abgeorbnete der Stabt) vor Berthier und baten um Friſt, der 
unvernünftigen. Volksmaſſe die Nothwendigkeit ber Uebergabe bes 
greiflich zu machen. Berthier ftellte die Abgeorbneten dem Kaifer 
vor, welcher u. a. zu ihnen fagte: 

„Wie koͤnnt ihe das Wolk vorfchieben? Wäre es wirklich 
nicht zu befänftigen, fo täme das bloß von euren Aufhegungen 
und falſchen Worfpiegelungen ber... Ergiebt fi) die Stadt bis 
morgen früh um 6 Uhr nicht, fo hat fie aufgehört zu exiſtiren. 
Ich darf und will meine Truppen nicht zurüdzichen. Die Fran⸗ 
zofen, die fo unglüdlich waren, in eure Gefangenfchaft zu geras 
then, habt ihr. ermordet; zwei Diener des ruffiichen Geſandten 
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Habe ihr durch die Straßen gefchleift, weil fie Franzofen waren ; 
durch die Ungefchidlichkeit und Feigheit eines Generale habt ihr 
franzöfifche Zruppen durch eine Capitulation gefangen genommen, 
die ihr verlehtet..... Militairifche Vertraͤge verlegen beißt aller 
Bildung hohnfprechen und fich mit den Beduinen ber Wäfte auf 
gleihe Stufe ftellen. Wer fi Ungerechtigkeit und Wortbruͤchig⸗ 
keit zu Schulden Tommen läßt, bat immer felbft den Rachtheil 
davon. Im Bündniffe mit Spanien hatte ich eine Flotte vor 
Cadix und Sie richteten die Mörfer der Stadt darauf, worin Sie 
Sommandant waren. Ich hatte eine fpanifche Armee in meinen 
Reihen; ich habe fie wicht entwaffnet, fondern eher wollte ich fie 
auf englifchen Schiffen entlommen laſſen, 7000 Feinde mehr bes 
kaͤmpfen und fie über die Felfen von Espinoſa hinabſtuͤrzen. Mels 
den Sie mir morgen früh um 6 Uhr nicht, daß fi das Volk 
unterworfen bat, fo werben Sie und Ihre Zruppen ſaͤmmtlich uͤber 
die Klinge fpringen’ u. ſ. w. 

Die Bewohner von Madrid waren über eine ſolche Sprache 
erfchroden, zumal ba fie nun mit Sicherheit wußten, daß Napo⸗ 
leon felbft bei der Armee war. Am 4. Dec. früh um 6 Uhr cas 
pitulirte Madrid. Um 10 uhr übernahm General Belliard das 
Commando von Madrid. Ein Generals Parbon warb ausgerus 
fen; Ruhe und Ordnung kehrten zuruͤck. Eine Neihe Träftiger 
auf Spaniens Wiebergeburt abzweckender Decrete bezeichneten Ras 
poleon’s Anmwefenheit in der Hauptſtadt; bas Tribunal der In⸗ 
auifition warb aufgehoben und ein Theil feiner Güter für Tönigs 
liche Domainen erflärt; die Zahl ber Kloͤſter wurde auf ein Drits 
theil befchräntt und bie Aufnahme darin erſchwert; alle Feudal⸗ 
rechte, perſoͤnliche Dienftbarkeiten, Bannrechte und Mauthen im 
Imern hörten zugleich aufs bie Staatseinkuͤnfte durften nicht 
. mehr verpachtet, die Gerechtigkeit mußte flets nur im Namen bes 
Königs verwaltet werben. 
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Am 7. Dec. erließ der Kaifer an die fpanifche Nation einen 
Aufruf, worin e8 u. a. hieß: „Nach einigen Märfchen ber fran⸗ 
zöfifchen Armee war die eurige vernichtet 3 ich hielt meinen Einzug 
in Madrid. Nach dem SKriegsrechte hätte ich den mir und mei: 
ner Nation angethanen Schimpf in eurem Blute abwafchen koͤn⸗ 
nen; aber ich babe nur der Milde Gehör gegeben und werbe bloß 
die Urheber eurer Webel beftrafen. Ich wollte euer Wiederherſtel⸗ 
ler fein; ihr wolltet mir gu ben von der vorigen Regierung an 
mich abgetretenen Rechten auch noch die der Eroberung geben, wit: 
wohl dies in meinen Befchlüffen nichts ändern ſoll; ich lobe es, 
wenn ihr edelmüthig waret, und erkenne an, daß man euch über 
euren wahren Vortheil und über bie wahre Lage ber Dinge ge 
täufcht bat. Spanier, euer Schichfal liegt in euren Händen: 
verbannt das englifche Gift und Eommt eurem Könige mit Liebe 
und Vertrauen entgegen, fo werbet ihr glücklicher und mächtiger 
als jemals fein. Was euer Gluͤck und eure Größe hemmte, habe 
ich vernichtet 5 des Volles Feſſeln find zerbrochen; ftatt einer ab- 
foluten Monarchie erhaltet ihre durch eine liberale Verfaſſung eine 
eonftitutionelle. Ihr werbet beftimmen,, ob ihr biefe Conſtitu⸗ 
tion von nun an ald euer Gefeg erkennt. Solltet ihr aber mei: 
nem Zutrauen nicht entfprechen, fo muß ich euer Land als eroberte 
Provinz behandeln und meinem Bruber einen andern Thron geben; 
dann werde ich bie fpanifche Krone auf mein Haupt fegen und 
ihr die Achtung felbft der Mebelmollenden zu fichern wiffen; Gott 
hat mir Willen und Kraft zur Beflegung aller Schwierigkeiten 
gegeben.’’ 

Der Verfaffungsentwurf, welcher bereits am 6. Juli buch 
Napoleon und bie 150 Notabeln ber fpanifchen Nation in Bayonne 
zu Stande gekommen war, enthielt u. a. folgende Saͤtze: In 
Spanien ift nur die Tatholifche Religion erlaubt 3 die Krone ift in 
Napoleon’s Familie erblich; der König wird mit dem 18. Jahr 
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volljährig; die Kroneinkünfte betragen 2 Mill. Piaſter; der Semt 
beficht außer den Prinzen bes Xöniglichen Hauſes aus 24, ber 
Staatsrath wenigftensd aus 30, bie Corted aus 172 Mitgliedern 
aller Ständez die Golonien haben gleiche Rechte mit dem Mutter 
Lande; die Rechtöpflege iſt unabhängig, das peinliche Verfahren 
doffentlich u. ſ. w. 

Am 9. Dec. traten auf Napoleon's Berufung alle Autoritäten 
von Madrid zufammen, um fich darüber gu berathen, wen fie zu 
ihrem Könige haben wollten. Am 15. erfchienen 1200 ber anges 
fehenften Einwohner vor Rapoleon mit der Bitte, ben König Jo⸗ 
ſeph zu fchleuniger Rüdkehr.zu bewegen. Da fagte ber Kaifer: 
„Ich freue mich über die Gefinnungen der Stadt Mabrid. Leid 
thut es mir, baß ihr Uebles wiberfuhr, und ich fehäge mich glück 
lich, daß ich fie noch habe retten und mit größerem Unheil vers 


ſchonen können. Schleunigft habe “ich alle Glaffen ber Bürger zu 


beruhigen geſucht, weil ich weiß, wie peinlich für alle Völker und 
alle Menfchen die Ungewißheit if. Die geiftlichen Orden behielt 
ich bei, aber die Zahl der Mönche befchränkte ich, da jeder Ders 
nänftige fehen mußte, daß beren zu viel waren. Wer fich von 
Gott berufen fühlt, bleibt in den Kloͤſtern; wer aber nicht dazu 
berufen ift, fondern von weltlichen Ruͤckſichten geleitet wird, mag 
als Weltgeiftlicher wirken; vermittelft der Kloftergüter Konnte ich 
für die Pfarren forgen, welche fo nüglich und wefentlich find. Ich 
habe ein Zribunal aufgehoben, gegen welches ſich Europa und bas 
Jahrhundert auflehnen 5 die Priefter follen das Gewiffen leiten, aber 
feine leibliche Gerichtsbarkeit gegen bie Bürger ausüben. Nur 10 
Raͤdelsfuͤhrer hat die Rache getroffen; allen Webrigen ift ohne Aus⸗ 
nahme Verzeihung zu Theil geworden. Alle echte, welche bie 
Großen in den Beiten ber Bürgerkriege bes Reiches widerrechtlich 
an fich geriffen hatten, babe ich aufgehoben; fobald nun ber 
Bürger die Polizeigefege beobachtet, fteht feinem Gewerbfleiße 
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fein Hinderniß mehr im Wege; bisher fchabete die Größe einiger 
Wenigen euren Aderbau unb euren Gewerben mehr ald bie Hitze 
der Hundstage; es giebt nur einen Bott und nur eine Gerechtig⸗ 
keit, denn alle befonbern Gerechtigkeiten verfloßen gegen die Rechte 
der Nation. Jetzt weiß jedermann, was er zu hoffen und zu 
fürchten hat. Die englifchen Armeen will ich aus der Halbinſel 
verjagen. Saragoffa, Walencia und Sevilla müffen ſich guten 
Worten ober ben Waffen fügen; kein Hinderniß wirb fich meinem 
Willen auf die Dauer entgegenftemmen. Die Spanier aber als 
Nationallörper unter einem König zu conflituiren, wenn fie nicht 
die feindfeligen Grunbfäge Englands aufgäben, würbe über meine 
Macht gehen; erft wenn ber König Treue und Anhänglichkeit 
unter feinem Wolke findet, kam ich die Unabhängigkeit der Spas 
nier auf bie Dauer berftellen. Die Bourbons koͤnnen nicht ferner 
in Spanien regieren, ba fich die Eönigliche Familie durch ben eng- 
ſiſchen Einfluß hat entzweien laſſenz nit den König Karl und 
feinen Guͤnſtling wollte der notorifh von England erfaufte Her⸗ 
309 von Infantabo vom Throne ftoßen, fondern Englands Weber 
gewicht in Spanien einführen, und dies hatte einen enblofen 
Landkrieg herbeigeführts es Tann keine Con tinentalmacht unter 
englifchem Ginfluffe beftehen. Ich Ednnte nach dem Groberungde 
rechte fo viel Wicelönige einfegen, als Spanien Provinzen hats 
aber gern trete ich dieſes Recht an den König ab, ben 30,000 
Bürger biefer Hauptftadt zu haben wünfhen, nachdem fie bie 
Ration über das Gluͤck einer freifinnigen Werfaffung aufgeklärt 
haben. Sind dies die Gefinnungen der 30,000 Bürger Mabribt, 
fo werben fie fich in den Kirchen verfammeln und dem neuen Kös 
nige Beiſtand, Liebe und Treue ſchwoͤren; bann will ich ben bes 
gehrten König auf den Thron fegen und mich flets als treuen 
Freund der Spanier bewähren. Zwar wirb in ber gegenwärtigen 
Generation noch einige Meinungsverfchiebenheit herrſchen; aber 
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eure Enkel werben mich als ihren Wohlthäter fegnen“ u. f. w. 
weber 25,000 Bürger leifteten hierauf den Eid und am 22. Ian, 
1809 hielt König Iofeph feinen feierlichen Einzug in der Haupt⸗ 
ſtadt. — ber die Priefter widerftanden und regten gegen Napo⸗ 
leon auf; bie Granden waren über ben Verluſt ihrer Feudalrechte 
aufgebracht und wiegelten aufs das Volk verftand Napoleon’s 
Sprade nicht, wohl aber bie feiner Dränger: Spanien war 
noch keineswegs erobert. 

Indeſſen fanden Moore mit 18,000, Baird mit 10,000 Engs 
Ländern, 16,000 M. meift neu ausgehobene Spanier unter La Ro⸗ 
mana in einer Linie von Salamanca über Zamora bis Aftorga. 
Eben erfuhr Napoleon, daß diefe Armee einen Angriff auf Soult’s 
Corps beabfichtige, und begab füch zur Armee. Schon am 27. Dee. 
war er in Medina de Rio⸗Secco; aber Moore wich vor ihm 
über Benavente bis in eine Stellung hinter der Esla zurüd, wo 
fih die Straßen von Salamanca, Madrid, Leon und von Galicia 
Ereugen. Am 30. Dec. fchnitt Soult La Romana's Gorps bei 
Mancilla von der englifchen Armee ab und trieb es gegen Drenfo. 
Da zog fih Moore eiligft über Oſtorga und Lugo gegen Corufa 
zurüd, wo er fich mit feiner Armee einfchiffen wollte. Die 
Schlucht zwifhen Dftorga und Lugo geftattete den Marfchällen 
Soult und Ney Keinen Angriff, da eine ſchwache Nachhut zur 
Bertheidigung berfelben hinlänglih war. Dennoch zog fich bie 
ermattete, von allen Lebensmitteln entblößte englifhe Armee fo 
eilig zurüd, daß fie gegen 4000 Nachzligler und Sterbende liegen 
laffen mußte. Bor Coruña flellten fi 21,000 Engländer in 
Schlachtordnung und Soult griff fie mit ebenfo viel Mannfhaft 
ungefäumt an. Es entfpann fi ein hartnädiger und ziemlich 
mörberifcher Kampf. Moore ward tödtlich verwundet, Bd ver⸗ 
lor einen Arm, zwei andre englifche Generale blieben und noch 
drei wurden leichter verwundet. Keiner von beiden heilen wich. 
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Erſt die Nacht machte bem Morben ein Ende. Während berfel- 
ben fchifften fich die Engländer ein. Die Feſtplaͤtze Galicia's cas 
pitulirten, fo daß am 27. Ian. 1809 felbft Goruia und Ferrol 
“mit 7 winienfchiffen und 3 Fregatten dem Marſchall Soult in bie 
Hände gefallen waren. — Im Süden Spaniens war ber Marfchall 
Lefebore nicht fo glüclich geweien. Zwar waren die Reſte ber fpas 
nifchen Gentralarmee unter Gallugo über Truxillo hinaus bis nad 
Merida getrieben worden; aber nachdem bie Divifion Gebaftiani 
duch einen Bach gewatet war, ſchwoll diefer plöglich fo an, daß 
Lefebvre mit ber Divifion Walence nicht folgen Eonnte und unter 
fteter Bedraͤngniß durch einzelne Divifionen des Feindes ſowie 
durch die unmegfame Gegend fich nach Zoledo zurädziehen mußte. 
Dafür ward ber Marfchall nad Paris zurücgefanbt und fein 
Corps dem General Sebaftiani übergeben. Der Herzog von Ins 
fantado wollte jest von Guenca geradezu auf Madrid vorräden, 
das er für unbefest hielt; aber ber Herzog von Belluno (Bictor) 
überfiel ihn am 13. San. bei Ueles, nahm ihm 9000 Gefangene 
und 30 Kanonen ab und jagte die Trümmer ber fpanifchen Armee 
nah @uenca zuruͤck. — Durch die Schlacht bei Baylen war 
ganz Spanien, aber befonders Gatalonien und Arragonien zum 
höchften Enthufiasmus erwacht. Als Duhesme im Sommer 1808 
im Berein mit Reille von Burcellona die Stadt Gerona wegneh⸗ 
men wollte, überfiel ihn ein überlegenes Corps Tampfmuthiger 
Spanier unter Galdaguez und zwang Reille, ſich mit 4000 M. 
nach Figueras, Duhesme aber, fich mit 7000 M. nach Bartels 
lona zuruͤckzuziehen. Letzterer ward nun vom fpanifchen General 
Vives eingefchloffen. Dbgleih St. Cyr mit 20,000 M. herbei 
eitte, fo fanden ihm doc) über 40,000 Spanier unter Vives und 
Eulzarzy 1tgegen und Gollingwoob Freuzte an den Küſten. Am 
6. Dei. nahm indeffen St.⸗Cyr Rofas weg und zog mun gegen 
Barcelona. Die Zeftpläge Goflalrih und Gerona vermehrten 
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dem Herzog von Belluno den Marfh mit Meunitionswagen unb 
Kanonen; er umging die Stellung bed Feindes und- traf am 
16. Dec. auf der Hochebene von Clinas auf die Spanier, griff fie 
ungeftüm an, nahm ihnen alle ihre Kanonen ab, warf fie in großer 
Unorbnung zurüd und bielt feinen triumphirenden Einzug in Bars 
eellona. Die ganze fpanifche Armee, welche zur Beit in Gatalos 
nien fland, hatte fi Hinter dem Llobregat concentrirt. Auch 
dahin eilte Victor ohne Saͤumen, fchlug den General Vives aufs 
Haupt, erbeutete fein ganzes Gepaͤck nebft 50 Kanonen und machte 
1200 Gefangene. Die muthige Junta zu Zarragona fchleuderte 
im Febr. 1809 neue Haufen unter dem tapfern Reding gegen Vic⸗ 
tor, welcher am 16. bei Capellados das Gentrum und am 25. bei 
Alcover den Reft der Spanier fchlug , die 3500 M. an Zodten, 
Berwundeten und Gefangenen verloren; Reding felbft ftarb im 
April zu Zarragona an feinen Wunden. Weil aber Solfona 
und Gerona noch in fpanifcher Gewalt waren, nahm Victor eine 
Stellung zwiſchen Vique und Manrefa. — Noch weit mehr Eins 
druck als zu Barcellcna hatten die Verluſte der Franzofen in dem 
non ber Geiftlichkeit völlig beberrfchten Saragoffa gemacht. Nach 
der Schlaht von Zudela hatte fi Palafox mit 30,000 M. und 
einer großen Anzahl Bauern in bie Stadt geflüchtet, und 180 Ka⸗ 
nonen fpien den nahenben Feinden ihre Kartätfchen entgegen. Die 
ganze Beſatzung nebſt der Bürgerfchaft hatte gefchmoren, „das 
Sanetuarium ber heiligen Iungfrau von Pilar⸗ zu retten ober ſich 
unter feinen Trümmern zu begraben. Moncey, Junot, Mortier 
und Suchet hatten das infurgiete Landvolk gebändigt und bereits 
mehrere weit von der Stadt entlegene Verſchanzungen genommen. 
Sanrıes erhielt jest den Dberbefehl der 60,000 M. ſtarken Belage⸗ 
sungdarmee. Am 26. Ian. 1809, gerade einen Monat nach Ers 
dffnung ber Laufgraͤben, begann das Feuer der Bezerungsfanos 
nen. Bald waren einige Breſchen gefchoffen, welche die Spanier 
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mit der Außerften Hartnaͤckigkeit vertheibigten. Die Stabt Titt 
unermeßlichen Schaden. Jetzt nahmen bie Franzofen endlich 30 
Häufer und zwei Klöfter. Jeden Fuß breit machten die enthuſia⸗ 
ftifchen Belagerten den Eingedrungenen flreitig.. Die Minirer von 
beiden Seiten gruben Tag und Naht und oft begegneten fie ſich 
unter der Erbe. Die ganze Stabt war eine Reihe furchtbarer 
Schanzen. Auf den Dächern, in ben Häufern, auf den Straßen, 
unter der Erde wüthete ber Kampf unausgefegt Tag und Nacht. 
Schon war ein Drittheil der Stabt zufammengefchoffen, ald Late 
mes endlih bie Vorſtadt am linken Ebroufer nahm, welche vom 
7000 Spaniern mit 30 Kanonen vertheibigt worden war. Bon 
allen Seiten flogen zwar bie Kanonenkugeln in bie Stadt, aber 
von diefer Vorſtadt aus regneten jest die Feuerfugeln aus 68 Ges 
fhügen in alle Theile des unglüdtlichen Saragoſſa. Wer einen 
Gedanken von Uebergabe laut werden ließ, warb ohne weitere 
Formlichkeit an einen der zahlreich errichteten Galgen gehängt. 
Zäglich flarben 500 von den Belagertn an einer durch die in dem 
Straßen liegenden Leichname entflandenen Seuche; 13,000 lagen 
in den Hospitälern und Kirchen. Am 21. Febr. war die Stadt 
bis auf das Schloß in den Händen der Franzoſen. Da gar keine 
Hoffnung auf Rettung mehr übrig war, begehrte endlich der Com⸗ 
mandant (Palafor lag auf den Tod barnieber) eine ehrenvolle 
Gapitulation. Aber der Herzog von Montebello (Lannes) traf bie 
Beſtimmung, , daß ſich die Sarnifon nach Niederlegung der Waffen 
kriegsgefangen ergeben, daß jeder Bürger die Waffen vor fein 
Haus legen und das Schloß unverzüglich übergeben werben follte; 
dann wuͤrden bie Linienfolbaten, weiche dem König Iofeph Treue 
fhwören wollten, Dienfte in bet Armee erhalten. Weber 20,000 
Menſchen hatte Krieg und Seuche gefreffen, 15,000 lagen in den 
Dospitäleen. Auch die Zranzofen hatten nicht unbedeutende Ver⸗ 
luſte zu beklagen, u. a. ben bes geſchickten Generals Lacofte. Sa⸗ 








245 


ragoffa erinnerte an Rumantia’s Vertheibigung gegen ben Zerftörer 
Sarthago’s; man weiß nicht, foll man Befonnenheit und Aus⸗ 
dauer ber Belagerer, oder den begeifterten Widerftand ber Belagers 
ten mehr bewundern. — Sest ſandte ber Kaifer, welcher Zunot’s 
Mißgeſchick in Portugal nur der englifchen Armee zuſchrieb, den 
Marfhall Soult gegen den Engländer Beresforb, um bie franzd- 
fifhen Adler auf den Thuͤrmen von Liffabon aufzupflanzen. “ Am 
19. März 1809 kam es zwifchen dem Marſchall und 20,000 Por: 
fugiefen unfern Braga bei Carvalha da Efte zur Schlacht. 
Die BVBertheidiger ihres Waterlandes wurden gefchlagen und warfen 
füch größtenteils in das fefle Oporto. Dort waren alle Anhöhen 
mit Schanzen bededt und die Stabt felbft warb von 60,000 fanas 
tifchen Portugiefen unter ben Befehlen des Erzbiſchofs und burch 200 
Kanonen vertheidigt. Da die Belagerten eine Aufforderung zur 
vtebergabe höhnifch zurüchwiefen, fo ließ Soult am 29. März 
Sturm laufen. Ein Wiberftand wie zu Saragoffa, obwohl von 
kuͤrzerer Dauer, warb geleiftet. Die Franzoſen überrvanden end⸗ 
ich alle Dinderniffe und drangen in die Stadt ein. Die Plündes 
zung folgte unmittelbar. Außer ber übrigen ungeheuren Beute 
fielen ben Franzoſen 197 Feuerfchlünde in die Hände, Die Bes 
festen flohen gegen Goimbra. — Am 27. traf guch ein gewaltis 
ger Schlag den Herzog von Infantabo, beffen Armee bei Alcala 
Real völlig zerſprengt warb; ben Tag barauf warf fih Victor 
auf bie Armee von Eftremaburg unter Cueſta. Der Herzog von 
Belluno ſchlug ihn unfern von Mebellin bei Mengabriel faft 
bis zur Vernichtung 5 12,000 Tobte, Verwundete und Gefangene 
verlor ber fpanifche Felbherr. Jetzt Eonnte Victor nad Eiffabon 
aufbrechen, welches nur von 7000 Engländern unter Crabdod bei 
Abrantes gebedit wurbe. 

So waren denn in ber kurzen Zeit, daß Napoleon in Spas 
uien befehligte, große Dinge gefchehen: die beiden Armeen von 
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Gaftitien waren nicht mehr, Mabrib war erobert, Moore gefchla: 
gen, Saragoffa übergegangen, Vives und Reding in Gatalonien 
vernichtet, Galizien und Oporto befegt, Portugal feinem Yale 
nahe; bie Weberlegenheit der Kranzofen mußte ‘von Spaniern und 
Portugiefen anerfannt werben. St. Eyr fand unter den Mauern 
von Tarragona, Junot faß auf ben Ruinen von Saragofja, 30: 
feph reſidirte, von der Reſerve und Mortier’d Corps gededt, zu 
Madrid, Victor und Sebaftiani breiteten fi am Zajo aus, Rey 
hielt Galicia befegt, Lapiffe und Kellermann waren zu Salamanca 
und Valladolid, die übrigen Diviftonen organifirten Biscaya, Na⸗ 
varra, Gaftitien und Leon, Soult aber fland in Portugal. Wäre 
es nun bem Kaifer vergönnt geweſen, noch länger in Spanien 
zu bleiben, fo wäre die Unterwerfung ber Halbinfel ohne Zweifel 
vollenbet worden; allein gab es für Deftreih wohl einen ſchick⸗ 
lichern Beitpunet, den muͤhſam verhaltenen Groll enblich einmal 


ausbrechen zu laſſen? Es war bereits eine fünfte Gonlition su 
Stande gelommen. 
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Bierundvierzigftes Capitel. 
Napoleons Kämpfe 4 3. 1809. 


Ernft ift der Anblick dee Nothwendigkeit. - 
Nicht ohne Schauber greift des Menſchen Hand 
An bed Geſchicks geheimnißvolle Urne. 

Sıhill, Wallenſt. 


Wenn es galt, Frankreich mit den alten Bourbon alles Alte 
mit Lift oder Gewalt wieder aufzubringen, fo gebührte bisher 
ftet8 England der zweibeutige Ruhm, die Franzoſen felbft gegen 
die neue Dynaftie und alles Neue aufgereizt und mit feinem Golde 
europäifche Coalitionen gegründet zu haben. Diesmal war in: 
deſſen England nicht die nächfte Urſache; es hatte bloß die füße 
Mühe, fich Eräftig an Deftreich anzufchließen. Das Wiener Ca- 
binet hatte berechnet, daß Napoleon -beim größten Glüd feiner 
Waffen mwenigftens 200,000 Streiter in Spanien bedurfte. Dies 
war ber wahre Grund, warum es feit dem Jahre 1808 fich un: 
abläffig gerüftet hatte, fo daß im Febr. 1809 feine Deere fehlag: 
fertig flanden. Indeſſen flellte England eine Armee von 100,000 
M. in's Feld, bededte alle Meere mit feinen Klotten und zahlte 
für diefen Feldzug gegen eine Milliarde. Die preufifche Monar: 
hie durchtönte ber Ruf nad) Rache, und nur der König zögerte 
noch, fih ber neuen Goalition anzufchließen, bevor er ſich nicht 
noch mehr erholt und bevor ſich nicht ein den. öftreichifchen Waf⸗ 
fen günftiger Umftand gezeigt hätte. Spanien und Portugal 
fochten bereits mit türkifchem Fanatismus im Guerillafriege. Auch 
Kaifer Alexander hatte feit einem Befuche des Königs und ber 
Königin von Preußen in Petersburg die Sefinnungen aufgegeben, 
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die er zu Erfurt wenigftens zu hegen vorgab. Diefe neue Goas 
lition begann mit Bearbeitung ber Völker bes Gontinents, und 
es gelang ihr wirklich, eine unglaubliche Erbitterung gegen- Kranke 
reih und beffen genialen Beherrſcher zu erregen. Frankreich 
mußte ein immer brennender Herb von Revolutionen, Napoleon 
ein’ unerfättlicher Eroberer fein. War der Kaifer bisher unauf- 
hörlich zu feiner Wertheibigung gezwungen worden, fo Argerten 
fi) dann die Beſiegten insgeheim, daß er ſich nicht von ihnen 
in Srantreich felbft Hatte fchlagen laffen, nannten feinen Marfch 
gegen die langſamen Heere ber Goalitionen Öffentlich einen frevels 
haften Angriff, ihre eigene Schwächung aber eine von dem Plane 
der Univerfalherrfchaft eingegebene unerhörte Unterdrädung. Die 
Berbindungen ber Freifinnigen in Deutfchlandb und Stalien, welche 
eine abfolute Herrfchaft für wiberrechtlich erklärten, hatten ſich 
fhon früher mit der Bitte um Nepräfentativ s Verfaflungen an 
Napoleon gewendet 3 dieſer aber Tonnte unter ber fteten Aufmerk⸗ 
famteit, die er auf bie Wereitelung und Vernichtung ber Coali⸗ 
tionen verwenden mußte, nicht anders antworten, als „daß fie” 
fih nur bis nach dem allgemeinen Frieden gedulden folltn; er . 
habe als MWertreter ber Volksintereſſen feit 15 Jahren doch wohl 
hinlängliche Bürgfchaften gegeben, daß man ihm trauen koͤnne⸗⸗ 
u. fe w. Dies nahmen bie beutfchen und italiänifchen Liberalen 
gewaltig übel, betrachteten nun ben Kaifer als den Feind ihrer 
Ideen und vergaßen dabei nur das Eine, daß fie ohne Napoleon 
ihre Biel nicht erreichen Eonnten. Die Thoren! Freiheit hofften 
fie unter der Aegide derer zu finden, welche gegen bie Breiheit 
mit allen ihnen zu Gebote ftehenden Mitteln antämpften. Es 
warb ihnen jedoch von ben Coalirten Freiheit verheißen und ihr 
Daß gegen Napoleon benutzt; nach feinem Sturze erhielten fie 
ihren Lohn für ihre Thaͤtigkeit. 

Nachdem Deftreich durch Agenten und Proclamationen bie 
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Deutfchen und Staliäner zur Rettung der Unabhängigkeit Deutfch- 
lands und Italiens aufgefordert und bie Armeen mit allem Nds 
thigen verfehen hatte, wartete es nur noch auf die offene Erklaͤ⸗ 
rung andrer Mächte und fuchte den Kaifer der Franzoſen durch 
die Verfiherung aufrichtiger Friedensliebe u. f. w. einzufchläfern. 
Zunaͤchſt follte fih das Hauptcorps der Deftreicher unter bem hel⸗ 
-denmüthigen Erzherzog Karl Deutfchlands verfihern und dann 
fehnell auf die franzöfifhen Grenzen losſtuͤrzen, während bie Erz: 
herzöge Johann und Ferdinand mit Hülfe der Engländer und Preu⸗ 
Sen Italien und Warfchau befreiten. 


Nicht ohne Beforgniß fah Napoleon bem nahen Kampfe ents 
gegen. Uber ed handelte fih um feine Erifteng; er mußte den 
Kampf beftehen. Auf Berthier’s Bericht über die Stellung der 
feindlichen Corps in Deutfchland traf Napoleon fogleich feine Diss 
pofitionen: Davouft füllte mit der NRheinarmee um Würzburg, 
Maſſena bei Ulm, Dudinot in Augsburg, Lefebore mit den Baiern 
zu Münden, Bernadotte mit den Sachfen und der Divifion Dus 
pas um Dresden flehen, während drei polnifche Divifionen zur 
Dedung von Krakau und Galizien beordert, auch bie übrigen 
Rheinbundsfürften zur Zuſammenziehung ihrer Gontingente ange⸗ 
halten wurden. Alle diefe Anordnungen hielt Napoleon für noͤ⸗ 
thig, da er trotz den fanften Friedensworten bes Wiener Cabinets 
keinen Augenblid vor einem Weberfalle fiher war. Wenn fich 
eine Regierung rüftet und Beinen genügenden Grund angeben will, 
fo muß fich eine andre zu ihrer eignen Vertheidigung gleichfalls 
rüften können. Am 17. März hatten die Deftreicher einem fran- 
zöfiihen Dfficiere die nach Paris beftinunten Depefchen abges 
nommen; kurz darauf Ließ Napoleon einem öftreichifchen Courier 
zu Nancy die nach Wien beftimmten abnehmen: beide Kaifer wuß⸗ 
ten jest auf einmal, was fie zu hoffen ober zu fürchten hatten. 
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Deftreich hatte ben Krieg beichloffen und Napoleon war nicht ber 
Mann, den ihm hingeworfenen Handſchuh liegen zu laffen. 

Nicht verächtlich zog Deftreich gegen Frankreich zu Felde; feit 
dem Febr. 1809 waren 290,000 M. Infanterie und 30,000 M. 
Savallerie, wenig unter 800 Kanonen und 130 Mörfer disponi⸗ 
bei, welche impofante Draht von 220,000 M. Reſerve und Lands 
wehr unterftügt wurde. Diefes furchtbare Heer war Napoleon’d 
Streitern der Zahl nach bedeutend überlegen, abgerechnet daß 
diefe burch ganz Deutſchland zerftreut lagen. 

Ohne vorausgefandte Kriegserfiärung rüdte ber Erzherzog 
Karl am 10. Apr. über den Inn vor und marfchirte gegen Müns 
hen und Regensburg. Am 16. griff er bie bairifche Divifion 
unter Deroi an ber Brüde von Landshut an und trieb biefe zus 
ruͤck. Wegen des langen Marfches, welchen ber Erzherzog ge⸗ 
macht hatte, fanden die Baiern unter dem Kronprinzen zu Müns 
hen und unter Wrede zu Straubing noch Beit zu ihrer Vereinis 
gung bei Neuftabt. Die Deftreiher nahmen Muͤnchen und mars 
fhirten auf Regensburg los. WBermittelft einer Zelegraphenlinie 
hatte ber Kaifer Napoleon erfahren, daß bie Deftreicher über den 
Inn gegangen waren, und am 17. war er ſchon in Donauwoͤrth. 
Bon hier aus erließ er folgende Proclamation : 

„Soldaten, das Gebiet des Rheinbundes ift verlegt. Nach 
dem Willen des dftreichifchen Feldherrn follen wir beim Anblid 
feiner Waffen entfliehen und ihm unfre Verbuͤndeten preisgeben. 
Ih komme wie der Blitz. Soldaten, ihr wißt, dag der Kaifer 
von Deftreich einft in mein Bivouac kam; ihr hörtet, wie er 
meine Milde anflehte und mir ewige Treue fhwur. Wir haben 
Deftreich dreimal befiege und ihm Großmuth bewieſen: dreimal 
ift es eibbrächig geworben! Unſer Kriegsgluͤck verbirgt und den 
Sieg, dem wir entgegeneilen. Auf denn! Bei unferem Anblid 
erkenne ber Feind feinen Weberwinder 1” 
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Napoleon's nächte Sorge war nun, bie eigentliche Abficht 


des Erzherzogs zu errathben, um unverzüglich feine befinitiven 


Bispofitionen zu treffen. Am 17. Apr. erhielt er von allen Sei: 
ten Nachrichten über die Stellung und Bewegung der Deftreicher. 
&r errieth fogleich, daß es ber Erzherzog auf Regensburg abges 
fehen habe. Darum befahl er, daß fih die Marfchälle Davouft 
und Maffena über Neufladt und Pfaffenhofen vereinigen follten, 
um den Feind abzuhalten, bis die Flügel der frangöfifchen Armee 
heran wären. Der in den Sad zwifchen die Donau und Iſar ges 
drängte Erzherzog fchien bad Manoeuvre Napoleon’s nicht zu ken⸗ 
nen. Sn einem Briefe an Maflena heißt es u. a.: „Davouſt 
wird mit ben, Baiern bei Neuftadt agiren, Ihr Corps und das 
von Dubdinot werben ſich dem Erzherzog von Pfaffenhofen ber in 
den Rüden werfen; er Tann dem Verderben nicht entrinnenz hier - 
gilt es aber Thatkraft und Schnelligkeit.“ Am 18. begab ſich 
ber Kaifer felbft über Ingolſtadt nach der Abend hin, wo er eine 
Küraffierdivifion nebft den Baiern und Würtembergern, zufammen 
50,000 M., um fich verfammelte, während ber öftreichifche Feld- 
herr, 56,000 M. unter dem General Hiller und dem Erzherzog 
Ludwig zur Beobachtung der Franzoſen an ber Abens zuruͤcklaſ⸗ 
fend, eine Stellung bei Rohr bezog, um ben andern Morgen den 
Marfchall Davouft anzugreifen. 

Am 19. Apr. zog Davouft aus Regensburg gegen Abens⸗ 
berg. Zu gleicher Zeit marfchirte der Erzherzog mit mehr als 
60,000 M. von Rohr auf Regensburg. St. Hilaire und Friant 
dedten den Bug der Franzoſen in der zwifchen Abach und Poft: 
faal befindlichen Schlucht, indem fie auf den Anhöhen zwifchen 
Saalhaupt und Thengen hin marfchirten. Da fahen fie fich plög- 
tich durch den Fürften von Hohenzollern anggäriffen, ber aber nach 
einem Verluſte von 2000 M. den Schlägen der Franzoſen weichen 
mußte. unterdeſſen hatte fih Davoufk mit den Baiern bei 
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Abensberg vereinigt, wo er eine 6000 M. ſtarke öftreichifche 
Solonne unter Thierry mit bebeutendem Verluſte nach Dffenftetten 
zurädwarf. An demfelben Tage war auch ein andres dftreidis 
ſches Gorps von etwa 4500 M. von Maffena bei Pfaffenhos 
fen zerftceut worden. 


Jetzt zog der Kaifer ſelbſt mit 60,000 M. gegen ben Erzher⸗ 
309 Ludwig, den Marfchall Davouft mit 25,000 M. bei Thann 
und Haufen zurädlaffend. Cr ftellte die Divifion Wrede an bie 
Brüde von Siegenburg , Lanned aber mit ben Divifionen Mos 
rand, Gudin und Nanfouty jenfeit der Abens auf. Da fich näme 
lich die ganze.franzöfifche Armee in bem Raume zwifchen ben beis 
den Ödftreichifchen Heerhaufen concentrirt hatte, konnte jeder ders 
felben einzeln gefchlagen werben, fobalb nicht das ganze Heer ber 
Deftreicher.zu feinem Rüdzuge nach Landshut Zeit finden konnte. 
Um die verbünbdeten Baiern und Würtemberger immer fefter an 
fih zu knuͤpfen, ſchenkte er ihnen unbedingtes Vertrauen und richs 
tete an die verfammelten Dfficiere anfeuernde Worte: „Baiern,“ 
fagte er u. a., „micht ald Kaifer der Franzoſen, fondern ald Bes 
fchäger eures Waterlandes und des ganzen Rheinbundes komme id 
zu euh. Ihr Baiern allein fteht heute ben Deftreichern gegen⸗ 
über; alle Zrangofen find bei der Referve, von beren Dafein ber 
Feind nichts weiß. Eurer Tapferkeit vertraue ich ganz. Schon 
einmal habe ich bie Grenzen eures MWaterlandes erweitert, aber 
ich fehe, daß ich noch nicht genug gethan habe; ich muß euch ſo 
ftart machen, daß ihr es ganz allein mit ben Deftreichern aufneh⸗ 
men Tonnt. Seit zwei Sahrhunderten widerſteht Baiern unter 
dem Schuge Frankreichs den ewigen Angriffen Oeſtreichs; jet! 
wollen wir die Deftreicher für die eurem Waterlande gebrohfe 
Schmach züchtigen, in ihrem Wien wollen wir fie züchtigen, wo 
wir in kurzem fein werben. Baiern, Deftreich wollte euch aus⸗ 
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einanderreißen und euch unter ſeine Regimenter ſtecken. Dieſer 
Krieg iſt euer letzter gegen euren Erbfeind; vertilgt ihn mit eu⸗ 
rem Bajonett!Zu den Wuͤrtembergern ſagte er u. a.: „Heute 
fechtet ihr gegen die Böhmen und Ungarn, welche euch fo oft vers 
achtet und gemißhandelt haben. Gure Zapferkeit hat fich in 
Schleſien bewährt. est ift ber Augenblid zu .neiten Siegen ges 
kommen. Tragt den Krieg auf öftreichifchen Grund. und Boden; 
in vier Wochen müflen wir in Wien fein!” Der Kaifer brach 
mit den Würtembergern über Dffenftetten und Rohr, mit den 
Baiern unter Lefebure über Kirchdorf auf. Lannes follte den Ans 
griff auf den rechten Flügel des Erzherzogs Ludwig unterflügen. 
Nachdem nun noch das Laberthal burchftrichen war, fo daß ber 
Erzherzog Karl von biefer Seite Feine Huͤlfe ſchicken Tonnte, war 
der Sieg für die franzöfifchen Waffen entfchieden. Zuerſt fließ 
Lannes bei Rohr auf den General Thierry, welcher fich eben 
von Dffenftetten her zuruͤckgezogen hatte. Der Öftreichiiche Genes 
ral war bei weiten zu ſchwach, ber franzöftfchen Kolonne einen 
wirkffamen Wiberftand entgegenzufegen. Durch den erften Anfall 
der hitzigen Franzoſen geworfen, wird er unter befländigen Bers 
luſten bis Rottenburg zurüdgetrieben. Hier aber erhält er. eine 
unhterflägung von 14,000 M., welche General Hiller eiligft here 
Beigeführt hatte. Aber der noch. fehnellere Lannes fieht bereits 
an der Laber und fest mit ben Klüchtlingen und der Bagage des 
Zeindes zugleich über. . Während biefes Manoeuvres treiben Les 
febure und die Würtemberger den Fürften Reuß und Bianchi zu⸗ 
rüd und zu gleicher Zeit drängt Wrede und die Übrigen Colonnen 
den Erzherzog Ludwig felbft den Fliehenden nah. An 7000 M. 
hatten die Deftreicher an biefem Tage verloren. Das Einzige, 
womit ſich ber Erzherzog Karl teöften Eonnte, war bie Gefans 
gennahme eines 1500 M. ftarken Corps, welches Davouft in Res 
gensburg zurädgelaffen hatte. Der öftreichifche Dberfeldherr bes, 
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ſchloß, ſich zwiſchen der großen aber und ber Donau zu halten, 
bis fih Hiller an feinen linken Fluͤgel angefchloffen hätte. 

Der General Hiller machte auch ſchon am 21. Apr. eine rüd: 
gängige Bewegung nah Landshut. Ihm folgte unmittelbar der 
Kaifer mit Lannes, ben Würtembergern und ber Divifion Wrede, 
während Dubdinot mit Maffena bie Ifar bei Moosburg über 
fhreiten und Leftbore dem Marfchall Davouſt die Hand reis 
chen follte. Auf diefem Zuge fiel unermeßliches Gepäd den 
Brangofen in die Hände. An der Brüde bei Landshut fland Hil- 
ler, den kecken Franzoſen das Weberfchreiten der Ifar zu verweh⸗ 
ven; aber dem überaus higigen Angriffe ‚ber Divifion Mouton 
Eonnte er nicht widerſtehen. Tapfer fochten die Deftreicher, mit 
Zobesverachtung bie Franzoſen. Nach kurzer Blutarbeit drangen 
die letzteren über die Brüdez die Deftreicher eilten in wilder 
Flucht gegen den Inn, den fie am andern Morgen bei Detting 
überfchritten. Sie hatten 10,000 Kampfunfähige und 25 Kanos 
nen verloren. 

Davouft, dem eine weit überlegene Armee gegenüber fand, 
vereinigte fich mit Lefebvre und behnte feine Truppen bebeutend 
aus, um die Feinde über bie fie bedrohende Streitmacht zu täu: 
ſchen; ja um dieſen Zweck noch ficherer zu erreichen, griff er ſo⸗ 
gar das feindliche Centrum an. Jeder von beiden heilen vers 
lor ungefähr 3000 Kampfunfaͤhige und des Erzherzog Karl gab 
ben Gedanken an eine Offenſive völlig auf. 

Unterbefien war Kollowrath zur Verftärfung bes dftreichifchen 
Hauptheeres über die Donau herbeigekommen. Da Napoleon mit 
"Recht fürchtete, daß Davouft eine fo überlegene Streitmacht nicht 
‚länger werde im Schach halten koͤnnen, brach er mit Lannes, 
Maffena, den Würtembergern und den Küraffierbiviftonen Nans 
-fouty und St. Sulpice gegen ben Erzherzog auf. Es flanben 
an 110,000 Deftreicher vorwärts Regensburg, gegen welche wohl 
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130,000 Zrangofen unb Rheinbundstruppen heranzogen. Eds 
muͤhl war der Schlüffel der ganzen Pofition, und auf biefen 
Punct richtete Napoleon den Hauptangriff. Der Erzherzog Kart, 
welcher das Gefährliche feiner Lage wohl begriff, hatte fchon am 
Abend des 21. Apr. für den folgenden Morgen einen Angriff auf 
. Davouft befhhloffen. Allein früh um 8 Uhr verhinderte ihn ein 
dichter Nebel an allen Operationen; auch wollte er den Anfchluß 
bes Gorps von Kollowrathb abwarten. Bis gegen Mittag war 
außer einigen Plänkeleien auf Davoufl’s linkem Flügel noch nichts 
unternommen worden. Berner Sanonenbonner verkündigte jetzt 
Napoleon's perſoͤnliches Herannahen. Wukaſſowich, in das Des 
file von Eckmuͤhl zuruͤckgeworfen, verkuͤndete die Niederlage ſeiner 
Vorpoſten auf der Straße von Landshut; Roſenberg zog ſich nach 
Beſetzung der Anhoͤhen von Eckmuͤhl gegen Regensburg zurüd. 
Auf den Huͤgeln von Lintach entwarf Napoleon den Schlachtplan 
in allen ſeinen Details: Davouſt ſollte das feindliche Centrum 
angreifen, waͤhrend der linke Fluͤgel bei Eckmuͤhl geſchlagen und 
von Regensburg abgeſchnitten werden mußte; danach richtete ſich 
die ganze franzoͤſiſche Armee. Das Feuer begann jetzt auf beiden 
Seiten. Perſoͤnlich fuͤhrte der Kaiſer die Wuͤrtemberger gegen 
bie Bruͤcke und das Dorf Eckmuͤhl und befahl den Sturm, waͤh⸗ 
rend Gudin die waldigen Anhöhen beſetzte. Eckmuͤhl fällt und 
mit biefem Drte Tann der Sieg den Franzoſen nicht lange mehr 
flreitig gemacht werden. Davouft auf dem linken Flügel fchlägt 
mit der größten Tapferkeit los, fobald er die erſten Kanonenfchüffe 
bes Kaifers Hört und erwirbt fich den Zitel eines Fürften von 
Eckmuͤhl. Auf allen Puncten gefchlagen, fuchten die Deftreicher 
die Donau zu erreichen, unabläffig verfolgt von ben Cavallerie⸗ 
bivifionen Ranfouty und St. Sulpice. Ron der Schlacht bei Gck⸗ 
muͤhl ruͤhmt Hazlitt mit Wahrheit, fie fei eine der glänzendften 
geweſen, weiche die Geſchichte der Kriegskunſt kenne; über 
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100,000 ©. ſeien burch die combinirten Angriffe ihres wiſſenſchaftli⸗ 
chen Gegners aus allen ihren Stellungen vertrieben worden und 
die verfchiedenen Diviftonen feien fo regelmäßig an Drt und Stelle 
eingetroffen, wie die verfchiedenen Figuren auf dem Schachbrete u. 
fe w. Außer 16 Kanonen und 12 Kahnen waren ben Franzoſen 
gegen 20,000 Todte und Gefangene in bie Hänbe gefallen. 

Am 23. Apr. eilte der Erzherzog Karl über die Donaubrüde, 
6 Regimenter in dem übel befefligten Regensburg zurüdlafs 
fend. Während Maffena einen Theil feiner Truppen bei Straus 
bing über die Donau ſetzte und bad wichtige Paflau wegnahm, 
Beffitres aber mit Unterftügung ber Corps von Lefebore, Dubinot 
-und Banbamme das noch wichtigere Braunau befeste , folgte der 
Kaifer mit der Reiterei, Lannes und Davouft dem flüchtigen Erz⸗ 
berzog nach Regensburg. Mor biefer Stabt unterlagen nad) eins 
ander die dftreichifchen Grenadiere, Uhlanen , Huſaren und Kuͤraſ⸗ 
fire. Lannes befchoß nun bie. fchmale Brüde, worhber fich bie 
Referve des Keindes zurüdzog und töbtete viele Mannfchaft ober 
ftärzte fie in die Donau. Es begann jegt ein ziemlich Lebhaftes 
Feuer von den Wällen, welchem das franzöfifche Geſchuͤtz nicht 
minder lebhaft antwortete. Napoleon beobachtete eben auf einer 
Anhöhe die Kortfchritte feiner Armee und ſprach fi) gegen Duroc 
darüber aus, als er fich ploͤtlich am rechten Fuße berührt fühlte. 
Man zog ihm den Stiefel aus und ſah, daß ihn eine Buͤchſen⸗ 
kugel an der Ferſe geftreift und eine nicht unbeträchtliche Gontufion 
verurfacht hatte. Ohne im mindeften aus ber Faſſung zu Eommen, 
fagte er: „Die Tyroler feuern doch mit einer bemunbernswärbigen 
Genauigkeit.” Auf bie Bemerkung feiner Umgebung, baf er 
fein Eoftbares Leben nicht fo ausfehen folle, antwortete er: „Was 
kann es denn helfen? Ich muß doch fehen, was. vorgeht.“ Wie 
ein Eauffeuer war das Gerhcht von ber Verwundung bes Kaifers 
buch bie Megimenter gegangen und nach wenigen Minuten war 
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Rapoleon von 15,000 M. umgeben, weiche ihn mit ihren Leibern 
beten wollten. Geruͤhrt über ſolche Anhänglichkeit feiner Solda⸗ 
ten, flieg er, nachdem der Fuß verbunden war, fogleih wieder 
su Pferde und vitt unten ben taufendfachen Freudensbezeigungen 
feiner Zapfern an den Fronten der verfchiebenen Divifionen hin, 
Der Tod biefes einzigen Mannes ‚hätte alle folgenden Coalitionen 
überflüffig gemacht. — In die Mauer von Regensburg war unters 
deſſen eine Breſche gefchoffen, die aber durch das Kleingewehr⸗ 
feuer der Beſatzung fo wuͤthend vertheidigt wurde, daß keine 
Freiwilligen zum Sturm vortraten. Da ergreift der kampfmuthige 
Lannes eine Sturmleiter, ſtuͤrzt mit den Worten: „Seht, euer 
General hat den Grenadier noch nicht vergeſſen!“ gegen die Mauer 
vor und befeſtigt die Sturmleiter daran. Die franzoͤſiſchen Trup⸗ 
pen dringen in die brennende Stadt ein. Ein kurzer aber bluti⸗ 
ger Kampf entfpinnt fich noch in -ben Straßen. Während zuiegt 
faſt alle Deftreicher in Regensburg die Waffen fireden, eilt ber 
Erzherzog Karl gegen Walbmänchen nach Böhmen. 


Am 24. Apr. hielt Napoleon Deerſchau über bie um ihn ver⸗ 


ſammelten Truppen und theilte wohlverdiente Belohnungen aus, 
Bei diefer Gelegenheit ſprach er ſich ‚gegen die Armee fo aus: 
„Soldaten, ihr Habt meiner Erwartung entſprochen. Durch 
Zapferkeit habt ihr erfest, was euch an Zahl abging. KRuͤhmlich 
habt ihre den Unterfchieb zwiſchen den Soldaten des Caͤſar und ben 
bewaffneten Haufen bes Rerxes begeichnet. In ben Gchlachten 
und Gefechten bei Thann, Abensberg, Eckmuͤhl, Landshut und 
Regensburg habt ihe duch eure ſchnellen Wrärfche und euren 
Muth alle Regimentscaſſen, 3 befpannte Schiffseauipagen, 3000 


befpannte Fuhrwerke, 40 Bahnen und 100 Kanonen erbeutet und 


50,000 Gefangene ‚gemacht. : Irregeleitet von einem treuloſen Ga⸗ 

binet, fchien euch der Feind ganz vergeffen zu haben; ihr kommt 

und zeige euch dem Feinde fchreciicher ‚ars jemals. Gr war über 
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sen Jim gegangen, um ben Krieg durch bie Gebiete unfer Ber: 
bünbeten in das Herz unſres Baterlandes zu tragen... Jegt ift er 
gefchlagenz er entflieht betäubt und in Unorbnung. Unfer Bors 
trab ift bereits jenfeit bed Inn; ehe ein Monat vergeht, ſtehen 
wir innerhalb ber Mauern von Wien.” „Dieſe fünf denkwuͤrdi⸗ 
gen Tage“ (vom 19. — 23. Apr. 1809), fagt Elsner (VIIL, 366) 
eben fo ſchoͤn als wahr, „bilden einen in fich abgefchloffenen Zelds 
zug, eine einzige langanbauerndbe und ſehr verwickelte Schlacht. 
Nie iſt eine Schlacht unter fo zuoerfichtlicher Vorherſagung bed 
Sieges, auf einem fo großen Raume, in fo entgegengefegten Rich⸗ 
tungen gefehlagen , durch fo Elare und urkundliche. Befehle porbereis 
ket worden und unter der Leitung beffelben Kopfes, mit .benfeiben 
Streitkräften, mit fo fcharfer Beitimmtheit, in ſo reißendem Zluge 
und unter ſo vortrefflicher Anwendung aller Mittel zur Ausfuͤh⸗ 
sung gekommen. Solche weitgreifenbe, aber doch von einem Mits 
telpunete ausftrahlende, von einer einzigen großen und fchönen 
Uridee beberrfchte,, einer fleten Berechnung unterworfene Manoeu⸗ 
pres muß. man nicht verwechſeln mit jenem ganz entgegengefesten 
Spſtem ber vereinzelten Heerhaufen, wo bei unmäßig ausgebehns 
fen Linien die größten Streitkräfte fchwinden und es an ber ober⸗ 
Ben Leitung überall. fehlt. Das eine ift das Syftem eines Mo: 
zeau oder eines Daun, das andre gehört Friedrich und Napoleon 
an, Nie Has fi die Bedeutung bes Oberbefehls fo auffallend 
gezeigt als in dieſen Schlaͤchten; nie iſt deutlicher geworden, wie 
fehr Lie Begebenheiten von. einem einzigen Wanne abhangen und 
mas ber ftrategifche Bid im Verein mit der Thaͤtigkeit zu leiften 
vermoge. Diefe lange Operation erfcheint wie ein. Spiel, das 
bie beiden Oberfeldherren unter fich ſpielen; aber Napoleon ſchwebt 
mit feinem Adlerauge über bem Schlachtfelde, er fieht feinem Geg⸗ 
ner in's Spiel, durchſchaut feinen Plan, erräth feine Abfichten‘ 
u few. Selbſt Rotteck, in feinem Unmuth über die Vernjihtung 
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feiner und unfrer fhönften Hoffnungen fonft dem Kaiſer der Fran⸗ 
zöfen zuͤrnend, der aber freilich fo vielen aufgehobenen Armen eu⸗ 
ropäifcher Herrſcher gegenüber bes lieben Friedens wegen ſo mans 
cherlei Wünfchenswerthes auffchieben mußte, fagt über dieſe 
Schlacht: „In einem fünftägigen Feldzuge zertrümmerte ber 
Furchtbare die dftreichifche Macht. Der Genius und das Gluͤck 
Rapoleon’s machten alle ihre Anftvengungen zu nichte und zwan⸗ 
gen den edlen Erzherzog zu einem traurigen Rüdzug nad Boͤh⸗ 
mer, wodurch das füdliche Donauland bis Wien dem Feinde preis 
ward.’ 

Während Napoleon unter allen möglichen Vorfichtömaßregeln 
feinen Marſch gegen Wien fortfeste, erhielt ex vom Erzherzog 
Karl einen Brief des Inhalts: „Ew. kaiſerl. Majeftät verkindes 
ten mir Shre Ankunft durch Kanonendonner, ohne mir Zeit zu laſ⸗ 
fen, Sie zu bewillkommnen; wäre ich aber auch nicht von Ihrer 
Ankunft unterrichtet worden, fo hätte ich fie. aus den großen Ver⸗ 
Iuften fchließen koͤnnen, bie ich erlitt... Laſſen Sie uns bie 
Gefangenen Mann gegen Mann auswechfeln. .. Sch fühle mich 
gefhmeichelt, dem größten Feldherrn des Jahrhunderts gegenüber 
zu ſtehen; glüͤcklich würbe ich mich preifen, wenn mich das Schi 
fat dazu auserfehen hätte, der Welt einen dauerhaften Frieden zu 
verfchaffen” u. ſ. w. Da Napoleon aber aus der Aufregung des 
öftreichifchen Volkes und den Proclamationen des Wiener Cabinets 
folgern zu müffen glaubte, daß man nur feinen Schritt von den 
Mauern Wiens Fern zu halten gedachte, bis fih die Armee von 
ihrem erften Schrecken erholt hätte, fo ließ er ſich in Teine Cor⸗ 
refpondenz ein, fonbern fe&te feinen Marſch ungehindert fort. 

Am 30. Apr. hatten Deftreicher und Zranzofen Baiern verlaf- 
fen. Napoleon felbft war den 1. Mai fchon in Braunau. Die 
bin und wieder nothwenbigen Gefechte gegen einzelne oͤſtreichiſche 
Gorps hielten die franzbfifchen Marſchaͤlle nur fehe kurze Zeit auf. 
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Bedeutendeer war eine Unternehmung bes Herzogs von Montebello 
gegen ein im Walde vor Wels aufgeftelltes feindliches Corps. 
Am 2. Mat durchbrach er das Gentrum beffelben. Die Deftreis 
her zogen fich zurüd, verbrannten die Bräde von Wels und vers 
binderten deren Wiederherftellung durch zahlreiche Artillerie. Grit” 
am Morgen des 3. gelang es der Referve : Artillerie des Marfchalls, 
die Bruͤcke wieder herzuftellen. Denfelben Tag traf auch ber Kais _ 
fer in Wels ein. 

Dem Marfchall Maffena war unterbeffen bie Nachricht zuges 
tommen, daß ber General Hiller mit 40,000 M. zur Vertheidi⸗ 
gung der Brüde von Mauthhaufen auf den fehroffen Anhöhen von 
Ebersberg ſtehe. Don Efferdingen zog fi) ber Marſchall 
am 3. Mai durch die Krümmungen der Donau und die Vorſtadt 
von Linz faft ohne Widerftand. Jetzt ſtieß eine Reiterabtheilung 
auf dftreichifhe Truppen und trieb diefe bis an die Zraun. Aber 
um an jene wohlverfchangten Anhöhen von Ebersberg zu gelangen, 
mußte man bie Zraun pafficen. Eine 200 Klafter lange hölzerne 
Bruͤcke bot die einzige Paffage, und biefe war wegen bes Ge: 
ſchuͤtzes auf den Anhoͤhen und des Sleingewehrfeuers aus den Häus 
fern, fowie wegen des an ihrem Ende befindlichen Thores von 
Ebersberg kaum zugänglich. Aber Maffena wußte michts von 
Hinderniffen. Die Divifion Claparede griff unverweilt die 4 Bar 
taillone der in den Häufern und auf der Ruͤckſeite der Landftraße 
verftectten Deftreiher an, General Cohorn vertrieb fie aus ben 
Haͤuſern. Sie fliehen nach ber Traunbruͤcke. Aber die öftreichle 
Then Kanonenfugeln von den Höhen treffen fie ebenfo gut als bie 
Franzoſen. Zest flürmt Cohorn über die Brüde und fprengt dad 
Thor von Ebersberg. Ein ſchwerer Kampf harrte feiner auf dem 
Marktplage bes Städtchens, wo die zur Verteidigung bdeffelben 
beſtimmten Bataillone der Deftreicher durch ein fürchterliches Feuer 
vom Schloffe herab unterftügt wurden. Maſſena fchicte feinem 











_ 261 


tapfern Generale bie Brigaben zu Hülfe, wie fie eintrafen, und 
fo gelang es endlich, ſich bes obern Theild von Ebersberg zu bes 
mächtigen. Aber Hiller hatte auch Verſtaͤrkung erhalten und 
warf die Franzofen in den untern Theil zurüd. Trotz dem euer 
Maſſena's aus 20 Gefhügen von grobem Kaliber hielt ſich bas 
Schloß. Endlich erflürmte der eiligft nachruͤckende Legrand biefes 
Schloß, von wo aus eine große Anzahl Franzoſen getöbtet wors 
den war; gleich darauf nahmen Legrand und Clapartede auch bie 
Anhoͤhen weg und warfen das erfle Zreffen des Feindes auf das 
zweite. Hier entfpann fich ein ungemein hartnädiger Kampf, ins 
dem die Deftreicher jeden Engpaß ber Straße mit ber größten Er⸗ 
bitterung vertheibigten. Sobald Napoleon die Kanonade von Wels 
hörte, fchictte er den General Durosnel mit 1000 Pferden dahin 
ab, an deren Spise fih Marfchall Beſſieres feste. Dies ents 
fchied endlich das blutige Treffen bei Ebersberg; nach einem Ver⸗ 
ufte von 1500 Todten und 7000 Gefangenen flüchteten fich 
die Deftreiher nah End, wo fie die Brüde über den gleiche 
namigen Fluß verbranntenz; auch ba ſich noch nicht für ficher hal⸗ 
tend, eilten ſie bis uͤber Amſtetten hinaus. 

Am 7. Mai waren Lannes und Beſſieres bereits in Moͤlk und 
ihr Vortrab zu St. Pölten. Hiller zog über Mautern und Krems 
bem Erzherzog entgegen, welcher von Budweis herfam, und ents 
fandte nur das Nordmann'ſche Corps in bie Mauern von Wien. 
Am 8. Mai kam Napoleon zu St. Pölten an. Nachdem cr bie 
Bewachung der Donauufer und die Sicherung der Communicatio⸗ 
nen befohlen hatte, machte er fih zum Marfch nad Wien bereit. 
Am 10. Mai Morgens um 10 Uhr, 27 Zage nach feiner Abreife 
von Paris, fland er vor Wien. Die Außern Feftungswerke und 
bie Borftädte wurben ohne Widerſtand befegt. Auf dem Glacis 
empfingen aber ben General Zarreau Kanonenkugeln. Lannes 
fandte hierauf einen Adjutanten und noch einen Dfficier mit ber 
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Aufforderung zur Webergabe in bie Stadt; aber bie Parlamen⸗ 
tairs wurden angehalten und gemißhandelt, weil man fie für 
Spione hielt. Der Erzherzog Marimilian hielt Wien mit 
15,000 M. beſetzt. Napoleon ließ eine Haubigenbatterie ges 
gen die Stadt aufführen und während ber Nacht über ben 
Heinen Donauarm zwifchen ber Vorſtadt und dem unbefehten 
Prater eine Brüde fchlagen. Gin paar dftreichifche Grenabiers 
bataillone, welche um 1 Uhr bes Nachts den Brüdenbau zu hem⸗ 
men gedachten, wurden in Unordnung zurüdgemorfen und heftig 
verfolgt. Der Erzherzog, die Hauptſtadt in Flammen und bie 
Feinde ganz in feiner Nähe erblickend, zog mit allen Linientrup- 
pen und ber Landwehr aus ber Stadt ab, und dieſe ſteckte bie 
weiße Kahne auf. Am 12. Mat von Morgens um 9 Uhr an 
hielt die franzöfifche Armee ihren Einzug in die Hauptſtadt der 
* dftreichifchen Monarchie. 

Napoleon’s erfte Sorge war wie gewöhnlih auf Erhaltung 
oder Wiederherftellung der Ordnung in Wien und in ben Provins 
zen gerichtet. An bie Armee aber erließ er folgende Proclama- 
tion: ‚Soldaten, "gerade einen Monat nach des Feindes Ueber⸗ 
gang über den Inn find wir in Wien eingezogen. Weber bie von 
den Prinzen des Hauſes Lothringen gefchaffenen Landwehren, noch) 
ber Landfturm, noch bie Wälle konnten euren Blid aushalten. 
Die Prinzen diefes Haufe haben ihre Hauptftabt verlaffen. Sol⸗ 
daten, nach der Aeußerung ber Wiener Abgeorbneten ift das Volk 
bon Wien verlaffen, preiögegeben, verwaift und verbient euer Bes 
bauern. Ich nehme biefe gutmäthigen Menfchen unter meinen 
befonden Schug , aber bie Unruhftifter und Aufwiegler fol der 
verdiente Lohn treffen. Soldaten, wir wollen mit ben armen 
Bauern Mitleiden haben, mit bem guten Wolke, das in mancher 
Rüdfiht unfre Achtung verbient. Laßt uns nicht uͤbermuͤthig 
wegen unfrer Siege fein, fondern darin nur ben Beweis ber göfts 
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lichen Gerechtigkeit erbliden, die Undank und Meineib nie unges 
ftraft laͤßt.“ 

Die Hauptfladt ber oͤſtreichiſchen Meanaubie. war erobert und 
doch ber Friebe noch fehr fern; denn mit brobender Kauft ftand 
der heldenmuͤthige Erzherzog Karl in Böhmen und wälzte feine 
immer noch furchtbare Streitmacht gegen Napoleon her; auch war 
die Erbitterung ber Deutfchen gegen bie fiegreichen Franzoſen burch 
energifche Proclamationen und allerhand Parteigänger höher als 
je gefliegen. Ehe wir bas Gemälde bes entfcheidenden Kampfes 
entfalten, wirb es angemeffen fein, in gebrängter Kürze bie Ne⸗ 
Genpartien deffelben zu befchreiben. 
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Sünufunbvierzigftes Capitel. 
Bortfegung. 


In hoher Häupter Spahn und Streit 
Sich unberufen, vielgefhäftig drängen, 
Bringt wenig Dank und öfter noch Gefahr. 
Shill., Braut v. Mefl. 


Es ift ſchon früher erwähnt mworben, baß Preußen nur eines Wins 
tes von feinem König harrte, um fich mit erneutem Grimm auf 
bie eingedrungenen Franken zu flürzgen. — Nach der Eroberung 
Miens war ein folder Wink nicht mehr zu erwarten. Da bras 
chen die Higigften ohne ausdruͤcklichen Befehl ihres Königs los. 

As die dftreichifchen Armeen zu Anfang des April nach Baiern 
zogen, fammelte ein preußifcher Officier, Namens Katt, einige 
Hundert der Beherzteften um fich und gab das Zeichen zum Auf: 
ruhr. Ueberall warb er. Kühn z0g er mit den Seinen und einis 
gen Kanonen durch die Altmark auf Magdeburg los, nahm Caſſen 
weg und unterbrach die Gommunicationen. Die weftphälifchen 
Zruppen hatten nicht wenig Mühe, das Häuflein über die Elbe zu 
jagen. Katt vettete fih mit einiger Mannfchaft nach Böhmen 
zum Herzog von Braunfchmweig = Dels. 

Ein andrer Parteigänger war Obrift Dörnberg, Fluͤgeladju⸗ 
tant des Königs von Weftphalen. Diefer hatte in der Haupt⸗ 
ſtadt Gaffel in der Nacht vom 21. Apr. einen Auffland erregt 
und eilte nun zu feinen Anhängern in der Umgegend, um mit ihrer 
Hülfe den König Jeroͤme vom Throne zu floßen. Aber biefer 
war frei unter das Volk bervorgetreten, fein Befremden über 
folche Unruhe aͤußerndz dadurch hatte er die Garniſon von Caffel 














265 


gewonnen. Als daher Dörnberg mit den Aufrührern vor bey 
Mauern ber Stadt erfchien, ward er mit Kanonenfchüfien em⸗ 
pfangen. Den nachruͤckenden Bauern erging es nicht beffer. Zus 
legt von allen Seiten gedrängt, vettete fich ber getäufchte Obriſt 
ebenfalls zum Herzog von Braunſchweig ⸗Oels. 
Gluͤcklicher war ein dritter Parteigaͤnger, der Majov von 
Schill, welcher zu Ende des April mit ſeinem Huſarenregiment 
aus Berlin zog, ſeinem Vorgeben zufolge, um zu manoeuvriren. 
In Wittenberg erhielt er Erlaubniß zum Uebergang uͤber die Elbe 
und 2000 Thlr. Sold für feine Truppen. Da er bald Napoleon's 
Siege erfuhr, verließ er die Straße von Dresden und ging nad 
Deffau, Halle und Halberftabt, wo er bie preußifchen Behoͤrden 
wieber einfegte. Sein Corps wuchs zu einer kleinen Armee an, 
da er bad Gerlicht verbreitete, der König von Preußen habe Ras 
poleon den Krieg erklärt. Allein das vorfichtige Gabinet von 
Berlin, welches vorher Feine Kenntnig von den Heinen Streifzüs 
gen genommen hatte, verbot fie ſogleich, als Napoleon's Zug 
auf Wien laut wurde. Das hinderte indeffen den ypatriotifchen 
Schill durchaus nicht, den Franzoſen fo viel Abbruch ala möglich 
zu tun. Mit fchwärmerifcher Siegeshoffnung warf fich das 
Heine Corps auf die unbezwingliche Zefte Magdeburg. Doch am 
7. Mai ließ es Michaud angreifen und nach der Niederelbe trei- 
ben. Während Schill nah Medienburg 309, erfchien dee Herzog 
von Braunſchweig⸗Oels in ber Lauſitz und rüdte gegen Witten: 
berg vor. Diefen warf General Thielemann zurüd und verhins 
derte fo die Vereinigung ber Streitkräfte des Herzogs und des 
Majors. Als biefer letztere vor Stralſund ftand, gingen über 
600 Bertbeidiger diefes Feſtplatzes zu ihm über, woburdh ihm 
das Eindringen in die Stabt möglich wurde. Dadurch gerieth 
der ganze Norden Deutfchlande in Gaͤhrung gegen bie Franzoſen. 
Da erfchien General: Bratien mit 6000 M. Dänen und Hollaͤn⸗ 
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bern vor Seralſund (db. 31. Mai), ließ fogleich flürmen und brang 
nach ber hartnädigften Gegenwehr in bie Stadt ein. Die Sol⸗ 
daten Schill's machten ibm jedes Haus fireitig, ja Schill ſelbſt 
focht mit fo großer Unerfchrodenheit, daß er wit emem ganzen 
Daufen feiner Feinde in's Handgemenge fam und im Kampfe 
für feinen König tobt auf dem Plage blieb. Was von feinen 
Anhängern nicht in den Straßen getödtet wurbe, zerſtreute ich, 
warb in Weſel erfchoffen oder kam auf die Galeeren von Mars 
feille und Toulon. 

Der Erzherzog Berdinand war mit ber Beſetzung des Groß⸗ 
herzogthums Warfchau beauftragt; denn was das oͤſtreichiſche 
Kaiferhaus von bem getheilten Polen zu erwarten hatte, konnte 
niemandem zweifelhaft fein. Ueber 32,000 M. Infanterie, 5200 
Reiter und 94 Gefchüge follten bie Polen in Reſpect halten. 
Diefer Streitmacht gegenäber ſtand ber ritterliche Zürft Joſeph 
Poniatowsky anfangs nur mit 12,000 Reitern, welche fich 
indeflen bald verboppelten. Gegen 100 Meilen von der franzöfls 
hen Armee entfernt, an ber polnifchen Grenze das ruffifche 
Heer, welches fih für Napoleon zu fchlagen erklärt hatte, aber 
in der That nichts als ein Beobachtungscurpe war, gerabe vor 
fid den Erzherzog Ferdinand, welcher die Polen durch allerhand 
Schmeicheleien zu gewinnen hoffte, bedurfte es eines tüchtigen 
charakterfeſten Heerführere, wenn Polens Sache nicht verloren 
fein follte. Nach einigen nicht ſehr bedeutenden Gefechten drang 
Poniatowsky in Galizien ein und befegte Lublin. Sein Haupte 
augenmerk richtete er barauf, bie Polen zu infurgiren. Bald 
ſollten fich feine Zalente im ſchoͤnſten Glanze entfalten. 

Ginen überaus heftigen Kampf hatten die tyroler Bauern ers 
regt, welche fih von ber alten Öftreichifchen Herrfchaft um Beinen 
Preis trennen wollten; und in der That waren fie auch von ben 
Beherrſchern Deftreiche vorzugsweife begünftigt worben, ja ruͤck⸗ 








mußte er bie Waffen fireden. Hofer feierte mit feinen Getreuen 
zu Innsprud Siegesfefte. Die kecken Tyroler verbreiteten ſich bie 
in bie Ebenen von Baiern und Mailand. General Chateler ſetzte 
die dftreichifchen Beamten wieber ein unb übertrug dem Baron 
von Hormayr die Leitung bed Ganzen. Gegen das tyroler Laubs 
volk ruͤckte der Marfchall Lefebore an, ftürmte das Strüberthal 
trog einer todesverachtenden Gegenwehr und zerftreute ben andern 
Tag einen großen Schwarm Bauen. Der ganze Zug bed Mars 
ſchalls und bes Generals Deroy war ein unaufhörliches Gefecht z 
bie Franzoſen und Baiern kamen in keinen Ort, den fie nicht haͤt⸗ 
ten eritücmen muͤſſen. Gndlich hielt Lefebore feinen Einzug zu 
Innsprudz; nachdem er die Ordnung völlig hergeftellt zu Gaben 
glaubte, ging er wieber zur Hauptarmee ab. 

Auch in Italien war der Krieg entbrannt. Am 10. Apr. bes 
Abende erhielt der Vieekdnig die Hftreichifche Kiiegserfiärung und 
eine halbe Stunde darauf begannen die WWorpoftengefechte. Zum 
erfien Male trat jest Eugen _als commandirender General auf, nach⸗ 
dem er bie glänzenden Feldzuͤge in Italien, Aegypten und bei ber 
Refervearmee unter feinem Adoptiovater mitgemacht hatte. Friault 
war bereit von den Truppen bed Erzherzogs Johann überzogen 
und bie nicht vorbereiteten Italiäner mußten allernächft beobachten, 
was der feindliche General bezwede; und fo fam es, daß biefer 
anfangs nur auf fehr geringen Widerſtand ftieß. Den erften Er⸗ 
folg von Bebeutung hatten bie Operationen bed Crgberzogs bei 
Sacile, wo der Vicekoͤnig von dem überlegenen Feinde empfindlich 
Hefchlagen wurbe, fo daß er bis Galbiero zuruͤckweichen mußte. 
Cine Reihe von Märfchen und Gefechten, deren Aufzählung hoͤch⸗ 
ſtens das beginnende Yelbherrntalent des Wicelönige Eugen und 
bie Sangfamkeit der Öftreichifchen Bewegungen beurkunden koͤnnte, 
bezeichnen ben Zeitraum zwifchen der Schlacht bei Sacile und dem 
Waffenſtillſtande. Stets von dem hurtig nachruͤckenden Bicekdnig 
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fichttich der Steuern und ber Sonfeription übten fle ſogar fländis 
fche Rechte aus. Dazu kamen die Aufreizungen von Seiten der 
Regierung zum hartnädigften Widerſtande, woburdy in ben Bergen 
Tyrols ein Enthufiasmus entfland, wie er in der Gefchichte faſt 
beifpieljos if. Der Baron Hormayr leitete ben Aufſtandz Ans 
dread Hofer, der Kapuziner Joſeph Haspinger, Repomud von 
Kolb, Speckbacher u.f.w. flellten fich an bie Spise. Hofer war 
Schentwirth bei St. Martin im Paſſeyrthale und überall unter 
dem Namen „ber Sandwirth bekannt; diefer nahm fpäter ben 
Titel eines Obergenerald an und hatte immer gegen 10,000 M. 
unter feinen Befehlen. Zu Anfange bes April, als noch Schnee 
die Gebirge bedeckte, riefen bie Signalfeuer auf allen Felfenfpisen 
die Bewohner bes tyroler Hochlandes unter bie Waffen. Weder 
die Baiern noch die Franzoſen dachten an einen Aufſtand der 
Tyroler in Maffes nur Innsprud, Brixen, Zrient und Kufſtein 
waren von Baiern befebt und eine Eolonne von 2000 M. Frans 
sofen unter dem General Biffon zogen eben in aller Ruhe durch 
Tyrol, um fi auf Napoleon's Befehl nach Augsburg zu begeben. 
Auf einmal fielen die Tyroler wüthenb über bie bairifchen &ok« 
baten her, töbteten mehrere und nahmen viele gefangen. Gin 
nicht unbedeutende Corps der Baiern warb in der Nähe von 
Sterzing von ben Tyrolern gefchlagen, dann umringt und gefans 
gen genommen. Am 12. Apr. fielen die Bewohner des Innthales 
eine andre Abtheilung der Baiern an, überwältigten fie nach zwei⸗ 
tägigem Kampfe und machten fie ſaͤmmtlich nieder. Seat kam 
die Reihe an ben General Biſſon; bei Wiltau angelommen, ficht 
er überall um ſich ber bewaffnete Haufen; ein dftreichifches Corps 
folgt feiner Nachhut; er iſt zwifhhen dem Inn und bem Brenner | 
eingeengt; von ben Felſen herab ſchießen tyroler Scharfſchuͤtzen 
wenige Kugeln vergeblich, vom jenfeitigen ‚Ufer bes Fluſſes don⸗ 
nern ihm Kanonen mtgegens um nicht aufgerieben zu werben, 
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Sechs undvierzigſtes Capitel. 
Fortſetzung. 


Prächtig im glühenden Morgenroth 

Was blitzt dort her vom Gebirge? 

Seht ihr des Jeindes Fahnen smwehn? 
Schill., Ipr. Ged. 


Die Donau iſt unterhalb Wien mit Infeln befä’t, von denen bie 
Lobau eine Stunde lang und brei Viertelftunden breit if. Dahin⸗ 
ter befindet fich noch eine Inſel von mehr ald 3000 Nuthen Um: 
fang. Diefer Punct war zu einem Webergange befonder& geeig⸗ 
net. Um nun ben gefchmächten Erzherzog anzugreifen ,. ehe er 
die Landwehr an fich zöge, ließ Napoleon feine noch entfernte 
ven Marfchälle herankommen und beorderte Lannes nad Nußdorf, 
St. Hilaire nach der Infel Schwarze Lache und Maffena nad der 
Inſel Lobau, um Brüden übge bie Donau zu fchlagen. Der 
Feind beobachtete vom jenfeitigen Ufer alle Bewegungen der Frans 
zoſen. 

St. Hilaire ließ 2 Bataillone Voltigeurs in Schiffen auf die 
Schwarze Lache uͤberſetzen; aber der von Hiller abgeſchickte Ge⸗ 
neral Nordmann flog herbei, griff ſie an und nahm ſie nad einer 
tapfern Gegenwehr gefangen. 

Maſſena ließ die Inſel Lobau durch das Feuer der Sälgen 
bataillone fAubern und fchlug duch 54 große Schiffe, welche, in 
Ermangelung von einer hinreichenden Anzahl Anker, mit Kiften 
voll Kanonenkugeln befeftigt wurden. Am 20. Mai war die 
Brüde fertig und Maſſena's Gorps ging Über. Napoleon ließ 
bie Dörfer Aspern und EBlingen buch Maffena’s Divifionen 
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gebrängt, warf fich der Erzherzog Johann nach Koͤrmend und Eu⸗ 
gen langte vor Wien an. 

Soviel Aufſehen auch die unternehmungen Katt's, Schill's, 
des Herzogs von Braunſchweig⸗Oels, des Erzherzogs Ferdinand, 
Hofer's und des Erzherzogs Johann in den Gegenden, wo ſie eben 
ſtattfanden, gemacht haben mochten, ſo waren doch die Blicke Eu⸗ 
ropas nach Wien: gerichtet, wo ſich zwei große Feldherren gegen⸗ 
uͤberſtanden, von denen der eine uͤber die Donau gehen wollte, 
um durch die Vernichtung ſeines Feindes dem Kriege auf einmal 
ein Ende zu machen, der andre aber dieſen Uebergang nach Kraͤf⸗ 
ten zu verhindern ſuchte, um Zeit zur Sammlung der coalirten 
Truppen gu gewinnen, 

Der Erzherzog Karl, welcher neben einem andern Feldherrn 
als Napoleon wahrfcheinlich als der Erſte geglängt Hätte, war in 
Böhmen noch zeitig genug benachrichtigt worden, daß Ihm nicht 
bie ganze franzdfifche Armee folgte, fondern daß fich der Kaifer mit 
ben meiften ‚Truppen nach ber Hauptſtadt zöge. Ungefäumt gab 
er daher dem General Hiller Auftrag, in Cilmaͤrſchen auf Wien 
gu marfchiren, während er felöft fo balb als: möglih an ber 
Denau erfcheinen würde, - Am: 10. Mai fruͤh um 2 Uhr erhielt 
Hiller den Befeht und brach fogleih mit feinem Gorps nad) 
Wien auf. Bei Spig-begegneten ihm die ans der Stadt abzichens 
ben Zruppen. Gs bieb ihm nichts mehr übrig, als die Donaus 
infeln zu befeten. Aber ber Erzherzog machte Gewaltmaͤrſche. 
Bald mußten die großen Schläge geführt werben, welche das 
Schickſal der dftreichifchen Monarchie entfcheiden follten. 
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ftabt zu immer neuen Anftrengungen ermuntert z in ihrer Mitte hats 
ten fie zahlreiches Gefchüg, welches Aspern und Eßlingen von ber 
Seite beſtrich. Gegen biefes fprengte auf des Kaiſers Befehl 
Beffitres mit der leishten Neiterei an unb mußte nady einem mörs 
derifchen Befechte wieder gurüd. Als fi aber- Espagne mit Tei- 
nen Küraffieren darüber ber flürgte, zogen bie Deftreicher ihre 
Artillerie weiter ruͤckwaͤrts. In biefem Augenblide erfcheint Ho⸗ 
henzollern's Infanterie auf bem Kampfplatze, welche fogleich durch 
die vereinigten Heerfuͤhrer Beſſieres, Espagne und Lafalle uͤber⸗ 
fallen wich. Die Deftreicher formiren fich bei dieſem Anblide 
in lauter Eleine Golonnen, welche allen Ungeftüm der Franzoſen 
Trotz bieten. Schrediich wüthet der Kampf, als Lichtenſtrin zur 
Unterflügung ber Infanterie mit feiner Heiterei heraneilt. Drei⸗ 
mal halten die Kranzofen bie faft dreimal überlegene Deaffe der 
Unbringenden auf und ziehen fich endlich mit Blut und Schweiß 
bedeckt in ihre Linie zurück. Der General Espagne war bei die⸗ 
fem wuͤthenden Kampfe auf dem Plage geblieben, ein General, 
welcher dem Kaifer buch feine feltene Unerfchredienheit große 
Dienfte geleiftet hatte. Dept befahl der Erzherzog ben Generalen 
Hiller und Bellegarde, Aspern um jeben Preis zu nehmen. Zwar 
waukt der Muth ber zufammengefchmolzenen Franzofen nicht, 
gielmebe vertheidigen fie jebes Gaͤßchen, jedes Haus, jeden Zaun 
mit ber Hitze von Leuten, welche die Gefahe nur von Hörenfagen 
kennen; aber bie Nacht bricht Herein und bas feindliche - Ber 
vapt noch ununterbrochen fort. -Um 9 Uhr Abende wirb bie am 
meiften gefchwächte Diviſion Molitor gezwungen, bad Dorf zu ver⸗ 
laffen. Der Feind befegt alle Poften. Und doch hat der Kampf 
noch nicht aufgehört 5 ber wadre Maſſena ftürmt an der Spitze 
der Divifion Legrand in das Dorf zuruͤck, ſo dag er während bee 
Nacht einen Theil deffelben befegt hält, während die Defkreicher ben 
mit Blut. getränkten Gottesacker inne haoen. 
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Molitor und Boudet befegen, in beren Mitte Beſſieres' Reiterei 
in VBerfchanzungen ſtand. Der Kaifer betrieb den Webergang auf 
alle Weife, obgleich die Verbindung der Brüde fehr oft von der 
bochgehenden Donau. unterbrochen wurbe. 

Schon am 15. Mai war ber Erzherzog auf dem Bifamberge 
eingetroffen, von wo aus er. bis zum 19. des Abends alle Bewe⸗ 
gungen ber Zeinde beobachtet hatte. Sobald Kollowrath von 
Linz und ber Erzherzog Iohann ihren Marfch vollendet hätten, 
folte die Schlacht beginnen; allein jener war bort von Berna⸗ 
dotte geſchlagen worden und biefer hatte eine anbre Richtung eins 
gefhlagen. Am Morgen des 20. erfchien der Erzherzog Karl an 
der Spitze von Klenau's Vorhut ber Infel gegenüber, - fah Das 
vouſt's Corps auf dem rechten Donauufer hin marfihiren und auf 
bem linken bloß das einzige Corps bed Marfchalls Maſſena mit 
einiger . Reiterei. Da wirft er die Korps von. Hiller, WBellegarbe 
und Hohenzollern mit einer Grenadierreferve nad Aspern, ben 
General Rofenberg beorbert er zum Marſch von Engersdorf 
nach Eßlingen; zwiſchen beiden Streitmaffen ftellt er feine Gavals 
leriereferve auf: 80,000 M. und über 200 Zeuerfchlänbe möffen 
ben einzigen Maſſena erbrüden. 

Zuerft flürmt Bellegarbe, mit feinen Maſſen auf Aepern, wel⸗ 
ches Molitor mit der aͤußerſten Tapferkeit vertheidigt. Mehrere 
Haͤuſer gerathen den Oeſtreichern in die Haͤnde. Da ſtuͤrzt Maſ⸗ 
ſena ſelbſt herbei und wirft fie wieder hinaus. Immer: neue 
Maſſen der Feinde drängen nah. Das Dorf gebt endlich vers 
loren. Aber auf dem Kirchhofe ficht Maſſena noch mit verzweifel⸗ 
ter Anſtrengung. Kurz darauf bringen bie Franzoſen wieber im 
Dorfe ein. So wirb Aspern unter großem Blutvergießen genommen 
und wiebergenommen. Rings um das Dorf herum ftanden jet bie 
kampfmuthigen Deftreicher, durch die geringe Zahl ihrer Feinde, das 
Commandowort ihres großen Heerführers und ben Anblid ihrer Haupt⸗ 
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terftägung von Davouſt's linkem Fluͤgel das feindliche Centrum 
durchbrechen und an bie Oberdonau zuruͤckdraͤngen. Zu ſolchem 
Plane lud die concave Stellung der feindlichen Linie ein, und 
ohne ein ganz unerwartetes Ereigniß ſchienen diesmal 50,000 
Franzoſen uͤber 90,000 Deſtreicher, welche 228 Feuerſchluͤnde 
hatten, ben Sieg davontragen zu muͤſſen. 

Zuerſt ſtuͤrzen ſich Oudinot's Grenadiere auf den Feind, un⸗ 
mittelbar gefolgt von einer zweiten Linie, der Diviſion St. Hilaire. 
Nichts widerſteht dieſem heftigen Angriffe; trotz dem moͤrderiſchen 
Artilleriefeuer der Oeſtreicher iſt in kurzer Zeit ihre erſte Linie ge⸗ 
ſprengt. Als dies der Erzherzog ſieht, wirft er ſich mit allen ſei⸗ 
nen Reſerven nach Breitenlee. Oudinot wird kraͤftig von Lannes 
und Beſſieres unterſtuͤtzt, ja Letzterer eilt während bes furcht⸗ 
barften Gefechtes an der Spige feiner Reiterei durch die Zwiſchen⸗ 
räume ber Infanterie und fein Wortrab dringt bis vor bad Haupt⸗ 
auartier des Erzherzogs in Breitenlee. Dieſer ergreift voll Des 
roismus eine Fahne und flürgt gegen die kuͤhnen Franzoſen vor, 
die Flüchtlinge in die Schlacht zurüdreißend. Aber neue Truppen 
drängen gegen bie wieder enthufiasmirten öftreichifchen Grenabiere 
und bringen fie theilweife zum Weichen. Der Zeitpunct fchien 
‚nicht mehr fern zu fein, daß Napoleon einen ber glänzenbftcn 
Siege erfochten hatte. 

Da erhält Napoleon plöglich die Nachricht, daß bie große 
Donaubrüde, welche von ber Inſel Lobau über den Hauptarm 
führte, zertrümmert iſt. Mit Steinen beladene Fahrzeuge und 
brennende Schiffsmühlen. hatte ber Feind von oben herab ge⸗ 
ſchickt; auf ber Hochgehenden Donau ſchwammen bie Trümmer der 
Brüde, welche dem Kaifer die fo nöthige Werftärfung zuführen 
follte. Da es unmbdglih war, im Angefichte des. faft um das 
Doppelte überlegenen Feindes mit der ganzen Armee auf die Ins 
fel Lobau zuruͤckzukehren, fo blieb dem Kaifer weiter nichts übrig. 
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as Lannes und Maffena zu befehlen, daß fie fih nad Aöpern 
und Eßlingen zurädtzögen und fich bis zum Einbruch der Nacht 
hielten. Die beiden Marfchälle erfüllten ihre Pflicht. Düfteres 
Schweigen herrfchte durch die ganze Armee. 


As die heftig bebrängte äftreichifche Armee bie Franzoſen 
plöglih flusen und endlich gar umkehren fah, bemächtigte fich 
ihrer ein ungeheurer Enthuſiasmus. Sie bewegte fich mit Sie⸗ 
geöhaffnung hinter den in Drbnung zurüdweichenden Colonnen ber 
Granzofen her. Beſonders heftig ſtuͤrzten fich bie Deftreicher auf 
bie Divifion St. Bilaire, welche ſich ftaffelförmig zu formiren 
ſuchte. As fie ihr Manoeuvre eben auszuführen begann, töbtete 
cine Kanonenkugel den General St. Hilaire, den beldenmüthigen 
Kämpfer Stalins. An feine Stelle eilte nun Lanned, welcher 
die Divifion in flolzer Haltung nach Eßlingen zuruͤckfuͤhrte. 


Zu Adpern und Eßlingen begann am 22. Mai der Kampf 
mit derfelben Muth, wie er am 21. in der Nacht erft aufgehört 
hatte. Die beiden Dörfer waren mit einer concaven Linie ums 
geben, welche. Tod und Verderben verbreitete, und dennoch wurder 
fie ſechsmal genommen und wiedergenommen. Go war der Mit: 
tag herangekommen, und ber Erzherzog erſchrak über ben Men 
fhenverluft, den ihm bie Franzoſen beibrachten. Da beftehit er 
das Dorf Aspern von einer Beinen bufchigen Infel aus im Ruf 
Een zu faffen. Aber fchon hat Maſſena diefe Bewegung bemert 
und fendet die noch übrigen 3000 M. von ber Divifion Molitv 
an diefe Stelle, während der Kampf auf der andern Seite mi 
derfelben Wuth fortraftt. Maſſena fliegt von einem Corps zuı 
andern, zieht hier zuruͤck, treibt da vorwärts, läuft dort mit bei 
Digen in der Fauſt buch das Gebüfch und galoppirt faft i 
demſelben Augenblicte durch das Dorf: nirgends findet der Feir 
einen Eingang. 


18* 
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Mittlerweile hatte Nofenberg mit Unterflägung einer Grenas 
diers Brigade auch Eßlingen flürmen laſſen. Fuͤnfmal drang er 
in das Dorf ein und fünfmal trieb ihn Boudet zuräd. Auch 
bier erleidet ber Erzherzog einen großen Menfchenverluft und be⸗ 
ſchließt nun, einen Angriff mit feiner ganzen bisponiblen Streits 
macht auf das Gentrum gu verfuchen, um bann bie Zerftörung 
der Donaubräde zu vollenden. Zuerſt rüdt Hohenzollem vor und 
wird von bem Feuer der Franzofen faft zu Grunde gerichtet. 
Gleich darauf führt Erzherzog Karl felbft 12 Grenavierbataillone 
gegen den hartnädigen Feind und fucht zugleich einige Abtheilun⸗ 
gen zwiſchen Gflingen und die Donau vorzuſchieben. Lange 
kaͤmpft er unter harten Werluften und unter ben größten perföns 
lichen Gefahren gegen bie unverzagten Franzofen anz endlich müfs 
fen diefe der allzugroßen Uebermacht weichen; Eßlingen faͤllt in 
die Hände bes Erzherzogs. Da fendet Napoleon gegen 4 Uhr 
des Nachmittags ben tapfern und befonnenen General Mouton 
gegen ihn ab. Diefer eilt mit der größten Kaltblütigkeit vors 
wärts, wirft alles vor fi ber zu WBoben, bringt fogar wieber 
in Eßlingen ein und nimmt zwei Bataillone Deftreicher in einer 
Scheuer- und in einer Kirche gefangen, Da überzeugt fich der 
Erzherzog, daß ihm die weitere Werfolgung feines Sieges fein 
ganzes Heer koſten werbe und befchränkt fich nad dreißigſtuͤndigem 
Kampfe auf eine lebhafte Kanonade, welche von ben Feinden nur 
ſchwach erwiebert werben Tann. Cine von Enzersborf abgefchof: 
fene matte Kanonenkugel zerfchmetterte bem Marfhall Lannes 
beide Knie. 

Auf der Infel Lobau hatte indeffen Napoleon, belümmert, 
aber nicht troſtlos, auf feine Wertheidigung gebacht. In einem 
Kriegsrathe, den er noch am linken Donauufer hielt, fagte Da- 
vouft, er werbe das rechte Donauufer zu vertheibigen willen 
bie Bruͤcken wieber hergeftellt fein; Maſſena äußerte, er werde 
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Ad mit dem Degen in der Fauft einen Ausweg durch den Feind 
bahnen , falls er auf dem Ruͤckzuge angegriffen werben follte u. 
f.e w. Endlich nahm ber Kaifer das Wort: „Einen Rüdzug 
Lönnten wir nur durch Schiffe bewerkftelligen, und dann müßten 
wie bie Pferde, bie Artillerie und bie Verwundeten zurüdlaffen, 
d. h. wir müßten die Armee auflöfen. Auch koͤnnte ber Feind 
bei Krems und Preßburg die Donau Überfchreiten und mit Hülfe 
des aufgeflandenen Volkes die getrennten Heerhaufen überfallen 
und aus Deutfchland verjagen. Wir brauchen bloß zwei bis drei 
Tage Zeit, um die Bruͤcken wieder herguftellen, und dann fleht es 
uns frei, bie Offenfive zu ergreifen ober uns in guter Ordnung 
zucädzugiehen. In wenigen Zagen kommt Eugen über die Alpen 
von Steyermark herab, Xefebore mit ber Hälfte der Baiern aus 
Tyrol; ja überfiele der Feind felbft unfre Ruͤckzugslinie bei Ling, 
fo eröffnete uns Eugen eine andre über Italien, wir hätten nicht 
weniger als acht Armeecorps beifammen und Tönnten unfre Oper 
rationen nach Gefallen wählen. Alſo müflen wir auf der Infel 
Lobau bleiben. Maffena wird dem Feinde hinlänglich imponiren 
unb vollenden, was er fo rähmlich begonnen hat; unterbeflen geht 
bie Armee übers 

As nun alle Dispofltionen getroffen waren, brachte man auf 
einer Zragbahre ben verftümmelten Körper bes Marfchalls Lans 
nes, bes Rolands der franzöfifchen Armee, wie er eben feinen Geiſt 
aufgeben mwollte. „Sobald ber Kaifer ihn erkennt“, erzählt Els⸗ 
ner die herszerreißenbe "Scene, „eilt ee auf ihn zu, wirft fich auf 
ihn und bebedt ihn mit Küffen. Er ruft ihm fehluchzend und 
mit gebrochener Stimme zu: „„Lannes, mein Breund, kennſt Du 
mih noch? — Ich bin es — ber Kaifer — Bonaparte, Dein 
Freund — Lannets — Lannes — Du wirft uns erhalten wer⸗ 
den. — Auf dieſen freundlichen Ruf ſchlaͤgt Lannes die Aus 
gen auf und antwortet mit Mühe: Ich wünfche zu leben — 
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wenn ich Ahnen und unferm Frankreich noch nüsgen fann — aber 
— ih glaube, che eine Stunde vergeht, Haben Sie Ihren bes 
flen $reund verloren. Napoleon, vor dem fterbenden Lowen auf 
den Knien liegend, vergoß heiße Ihränen.” Lannes hing fi 
an Napoleon und rief feinen Namen, bis ihn der Athem verließ. 
Der Verluſt diefes Mannes ſchmerzte den Kaiſer unbefchreiblid. 
Späterhin Außerte er, daß Lannes feiner innigflen Uebergeugung 
nah zu den Wenigen gehört babe, welche ihn im Ungluͤck nicht 
verlaffen haben würden. Auch flimmt diefe Rede völlig mit bem 
gefhichtlihen Charakter des Herzogs von Montebello überein, 
deſſen Dauptzüge Biederfeit und unerfchütterlicher Muth waren. 
Seine Großthaten find zahlreich: die Schlachten von Millefimo, 
Lodi und Arcole begründeten feinen Ruf; er leitete die Stürme 
auf Pavia und den Brüdentopf von Mantuaz vor St. Jean 
d’Acre ward er ſchwer verwundet z am 18. Brumaire commanbirte 
er vor dem Saale bes Rathes der Alten; bei Marengo erwarb er 
neue Lorbeerenz; von 1801 — 1805 zeichnete er fi als Gefandter 
zu Liffabon aus; die Schlacht von Aufterlig ward vorzüglich mit 
durch ihn gewonnenz er focht ruͤhmlich bei Saalfelb und Jena, 
ſchloß die Gapitulation von Spandau und glänzte dann vor Puls 
tusl, bei Sylau und Friedland; Saragoſſa fiel durch feine Minen, 
Regensburg durch feinen unerfchrocdtenen Muth; hätte er aber auch 
noch keine Verdienſte gehabt, feine Vertheidigung hei Aspern und 
Eßlingen würben ihm allein einen hohen Rung unter den großen 
Taktikern aller Zeiten fichern. on Lannes konnte man mie von 
Talbot fagen: 

Bergedens In verzweillungsrollem Kampf 

Bagt’ er dab Lebte noch — 

Und von dem mädt’gen Wanne, der bie Welt 

Mir feinem Kriegeruhm füllte, bleibt nichts übrig 

Ws eine Handroil leichten Staubs. 

Sqhill., Jungſe. 
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f2 ” 


Napoleon's Schmerz war gerecht. Alle Zeugen biefes Aufs 
trittes waren tief erfchättert. 


Der Uebergang auf die Infel Lobau wurbe ohne Hinderniß 
bewerkſtelligt. Der Erzherzog begnügte ſich, furchtbare Werke von 
Aspern bis Enzerödorf zu errichten und mit 150 Std. Geſchuͤtz 
zu verfeben, weil er erſt noch Werftärkungen erwartete. Während 
diefer Zeit verfchanzte fih Napoleon auf der Inſel, ftellte bie 
Brüden her und ließ das Corps bes Vicekoͤnigs Eugen zu bem 
Davouft’fchen ftoßen. Seine Streitkräfte erſtreckten fi) von Linz 
(Bernadotte) bis an bie ungarifche Grenze (die Reiterei), während 
das GSentrum unterhalb Wien flets mit einem Uebergange über den 
bloß 70 Kiafter breiten Donauarm drohte. Auch ber Erzherzog hatte 
jest mehrere Corps an fich gezogen, und fo waren 20,000 Todte 
und Verwundete, welche auf beiden Seiten gerechnet werden, 
dur die Thaͤtigkeit der Oberfeldherren bald reichlich wieder 
erſetzt. 


Welchen Eindruck die Niederlage Napoleon's bei Eßlingen auf 
ſeine Freunde und auf ſeine Feinde machte, kann man ſich leicht 
denken. Die Fuͤrſten des Rheinbundes, welche mit Rapoleon 
ſtanden und fielen, entſchloſſen ſich ſaͤmmtlich, ihm bis auf den 
letzten Blutstropfen beizuſtehen. Die großen Maͤchte der Goali⸗ 
tion ließen ihre Freude laut werden; England ſchickte ſeine Schiffe 
nach allen Meeren, die große Zeitung zu verkuͤnden, daß ihrem 
Alleinhandel nun kein Hinderniß mehr im Wege ſtuͤnde, und bewil⸗ 
ligten dem ſiegreichen Hauſe Oeſtreich ſoviel Subſidien, als es nur 
immer verlangen- konnte; Preußen, das nur duch Napoleon's 
Sieg bei Eckmuͤhl und bie Winnahme von Wien etwas geftugt 
hatte, machte fich fogleich fertig, auf bie erſte Nachricht von bes 
Kaiſers Flucht gegen ben Rhein den Frieden zu Tilfit an feinem 
Urheber gu rächen; Spanien, durch Rapoleon's perfönliche Gegen⸗ 
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wenn ich Ahnen und unferm Frankreich noch nügen kann — aber 
— ich glaube, ehe eine Stunde vergeht, Haben Sie Ihren bes 
ften Freund verloren. Napoleon, vor bem flerbenden LSwen auf 
den Knien liegend, vergoß heiße Thraͤnen.“ Lannes bing ſich 
an Napoleon und rief feinen Namen, bis ihn der Athem verließ. 
Der Verluſt diefes Mannes fchmerzte den Kaiſer unbefchreiblich. 
Späterhin Außerte er, daß Lannes feiner innigften Ueberzeugung 
nah zu den Wenigen gehört habe, welche ihn im Unglück nicht 
verlaffen haben würden. Auch flimmt biefe Rebe völlig mit bem 
geſchichtlichen Gharakter des Herzogs von Montebello überein, 
deffen Hauptzuͤge Biederkeit und unerfchütterliher Muth waren. 
Seine Großthaten find zahlreich: die Schlachten von Milleſimo, 
Lodi und Arcole begründeten feinen Ruf; er leitete bie Stürme 
auf Pavia und den Brüdenlopf von Mantuaz vor St. Jean 
d’Acre ward er fchwer verwundet; am 18. Brumaire commanbirte 
er vor dem Saale des Rathes der Alten; bei Marengo erwarb er 
neue Lorbeeren; von 1801 — 1805 zeichnete er ſich als Gefanbter 
zu Liſſabon aus; die Schlacht von Aufterlig warb vorzüglich mit 
durch ihn gewonnen z er focht vühmlich bei Saalfeld und Jena, 
ſchloß die Gapitulation von Spandau und glänzte dann vor Puls 
tust, bei Eylau und Friebland; Saragoſſa fiel durch feine Minen, 
Regensburg burch feinen unerfchrodenen Muth; hätte er aber auch 
noch keine Verdienfte gehabt, feine Vertheidigung bei Aspern und 
Eßlingen würden ihm allein einen hohen Rang unter den großen 
Taktikern aller Zeiten fichern. Bon Lannes Tonnte man wie von 
Zalbot fagen: 


Vergebens in verzweiflungsvollem Kampf 
Magt’ er dad Letzte noch — 
Und von dem maͤcht'gen Manne, der die Welt 
Mir feinem Kriegsruhm füllte, bleibt nichts übrig 
15 eine Handvoll leiten Staubs. 
Schill., Jungſe. 
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Napoleon's Schmerz war gerecht. Alle Zeugen biefes Aufs 
trittes waren tief erfchättert. 


Der Uebergang auf bie Infel Lobau wurbe ohne Hinderniß 
bewerkftelligt. Der Erzherzog begnügte ſich, furchtbare Werke von 
Aspern bis Enzersdorf zu errichten und mit 150 Std. Gefchäg 
zu verfehen, weil er erft noch Verſtaͤrkungen erwartete. Während 
diefer Zeit verfchangte fih Napoleon auf der Inſel, ftellte die 
Brüden ber und ließ das Corps des Vicekoͤnigs Eugen gu bem 
Davouft’fchen ſtoßen. Seine Streitkräfte erſtreckten fit) von Linz 
(Bernadotte) bis an die ungarifche Grenze (die Reiterei), während 
das Gentrum unterhalb Wien ſtets mit einem Uebergange über den 
bloß 70 Kiafter breiten Donauarm drohte. Auch der Erzheriog hatte 
jegt mehrere Corps an ſich gezogen, und fo waren 20,000 Zodte 
und Verwundete, welche auf beiden Seiten gerechnet werben, 
durch die Thätigkeit der Oberfeldherren bald reichlich wieder 
erſetzt. 


Welchen Eindruck die Nieberlage Napoleon's bei Eßlingen auf 
ſeine Freunde und auf ſeine Feinde machte, kann man ſich leicht 
denken. Die Fuͤrſten bes Rheinbundes, welche mit Napoleon 
ftanden und fielen, entfchloffen ſich ſaͤmmtlich, ihm bis auf ben 
legten Blutstropfen beiguftehen. Die großen Mächte ber Coali⸗ 
tion ließen ihre Freude laut werden; England ſchickte feine Schiffe 
nach allen Meeren, bie große Zeitung zu verkünden ,. daß ihrem 
Alleinhandel nun kein Hinberniß mehr im Wege flünbe, und bewil⸗ 
ligten dem fiegreichen Haufe Oeſtreich ſoviel Subfidien, als ed nur 
immer verlangen konnte; Preußen, das nur durch Napoleon’s 
Sieg bei Eckmuͤhl und die Einnahme von Wien etwas geftugt 
batte, machte fich fogleich fertig, auf die erſte Nachricht von bes 
Kaifers Zucht gegen den Rhein den Frieden zu Zilfit an feinem 
Urheber gu rächen; Spanien, durch Napoleon's perfönliche Gegen» 
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wart fchon faft gänzlich unterworfen, erhob fih in Maffes Rußs 
land, beffen Armee bisher ganz ruhig an der Grenze geblieben 
war, brach auf die Nachricht von Napoleon’s Unfall bei Eßlingen 
fogleih auf, „um zwifchen Oeſtreich und Frankreich auf die Bafis des 
Zuneviller Vertrags einen Frieden zu Stande zu bringen,” in ber 
That aber, um den Fürften Poniatowsky in Galizien und Polen 
im Schach zu halten und dem Erzherzog Ferbinand bie Hand zu 
reichen; auch Roms glühender Haß kam zum Ausbruch, da ber 
Kirchenſtaat zumal feit dem 17. Mai, nachdem aufgefangene 
Briefe das Einverfländniß des Papftes mit den Goalirten erwiefen 
hatten, und da Napoleon dem ewigen geheimen Kriege gegen feine 
Dynaftie einmal ein Ende machen wollte, mit Frankreich vereinigt 
worben war : in Paris felbft fehlte es nicht an hochgeftellten Zeus 
ten, welche allen übertriebenen Gerüchten der Engländer vollkom⸗ 
men Glauben beimaßen und in ihrer Beforgniß, durch den am Ende 
unvermeidlichen Sturz ded Kaiferd um ihre Aemter und um ihr 
Vermögen zu kommen, ſchon baran dachten, einen erlauchten Derrs 
fcher auf den franzöfifhen Thron zu fegen, ber ihnen nur dank: 
bar verpflichtet fein müßte. Die Großen Frankreichs bereiteten 
fi fhon 1809 auf die Kataftrophe vor, die fpäter erfchütternd 
hereinbrach, und bie Koalition hatte nichts Geringeres im Sinne, 
als den Kaifer bucch Linientruppen, Landwehr. und Landflurm von 
allen Seiten zu umzingeln und fo feiner Macht mit einem 
Schlage ein Ende zu machen. Ja, ehe man wußte, wie es fer« 
ner um bie Keldherren an beiden Ufern ber Donau ſtehe, verbranns 
ten die Engländer unter den Batterien der Infel Air ein franzoͤſi⸗ 
fches Geſchwader. Der General Am Ende und der Herzog von 
Braunfchweig s Dels mit Katt und BDörnberg überfielen an ber 
Spige mehrerer Taufend M. das Königreich Sachfen und zwangen 
den König zur Flucht von Leipzig nach Frankfurt. Der General 
Radiwoyewitſch zog zu Baireuth ein, ſteckte die preußifchen Adler 
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auf und ließ bie Einwohner unter bie Waffen treten. Die Tyros 
lee verjagten fogleih aus ihrem Lande, was nicht Tyroler war. 
Aus allen diefen vereinten Umfländen wurde es zum erften Male 
ganz beutlih, was Napoleon zu fürchten hatte, wenn ex ein eins 
ziges Mal völlig unterlag. 





@iebenundviergigfied Capitel. 
Sortfetung. 


Ber friſch umberfpäht mit gefunden Ginnen, 
Der hilft ſich leicht aus jeder Jahr und Noth. 
Schill., Ze. 


Im Buche des Schioſals ftand -gefchrichen, daß im Jahr 1809 
die europäifche Autokratie nebft der unverfühntihen Ariftotratie noch 
nicht auf die Dauer frohloden follte. Der Kaifer, obwohl auf 
eine kleine Donauinſel zurädgedrängt,, konnte noch feine Corps 
zufammmenziehen und Brüden fchlagen, was ihm fpäter auf bem 
Felſen von St. Helena freilich verfagt war. eine nächte Sorge 
war geweſen, die Infel Lobau in eine Zeftung zu verwandeln und 
alles zum Brüdenfchlagen in Bereitichaft zu fegen, feine Verbin⸗ 
dungen im Donauthale durch Werfchanzungen und zwedmäßig auf: 
geftellte Truppen zu fihern und endlich ſich nach Vereinigung mit 
dem Vicekoͤnig auf einen Angriff über bie untere Donau Hin vor: 
zubereiten. Dabei war er immer ber Meinung, daß die euros 
päifchen Angelegenheiten nach einen Siege der franzdfiihen Waffen 
eine andre Geftalt gewinnen würden. Gr fehnte nur den Augen 
blict herbei, die Schlacht erneuern zu Eönnen, 

Zu Anfange bed Monats Juni hatte Napoleon außer ben 
Corps von Marmont, Macdonald , Bandamme und Keflbure über 
150,000 M. und 200 Sefchüge beiſammen. Dieſes ganze Heer 
ward von ihm an verfchiedenen Orten aufgeftellt oder zu Arbeiten 
verwendet. Am bewunderungemürdigften waren die Anordnungen 
des Kaiſers auf den Donauinfeln: bereit3 war eine Beine Inſel 
neben ber Lobau befegt und mit vier Brüden verfehen Pfeiler ers 
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boken fih aus dem Flußbette, Aber welche bei gelegener Zeit ohne 
Mühe Joche gelegt werben Eonnten 5 die Alerandersinfel nebſt noch 
drei andern Yuncten waren zu Webergängen in WBereitfchaft geſett; 
Maffena mußte fechs Brüden anfertigen laflen und in Wien war 
eine große Floßbruͤcke bald fertig 5 überall erhoben fich auf den Ins 
fein und am rechten Ufer bedeckte Batterien, um bie jenfeitige 
Ebene zu beftreichen,, wo der Feind fich ebenfalls eifrig verfchangte; 
auch bie Infel Zabor war beſetzt und gleichfalls mit ber Lobau 
verbunden. Weberall folgten die Feinde allen dieſen Bewegungen 
mit der größten Aufmerkſamkeit; aber doch konnte dem Erzherzog bis 
zum legten Augenblicke nicht Elar werben, wo Rapoleon überzugehen 
gebächte. Um den Erzherzog noch ungewiffer zu machen , verlegte 
ber Kaifer am 4. Juni fein Dauptquartier von Ebersborf nad 
Schönbrunn und ließ zugleich eine Demonftration an der unterh 
Donau machen. 


Zu gleicher Beit ließ Napoleon zur Dedung feines Ruͤckens und 
feiner Bafis in Baiern die Feſtungen Augsburg und Regensburg 
in Stand fegen und mit allerlei Vorräthen verfehen, den Streifes 
teien der Deftreicher im Königreich Sachfen durch den König von 
Weftphalen ein Ende machen, Davouft gegen ben noch unvollendes 
ten Brüdenkopf von Preßburg und den Vicekoͤnig von Italien ge: 
gen ben Erzherzog Johann anrüden, um die Bereinigung ber dfts 
reichifcheitatiänifchen Armee mit ihrem Generaliffimus zu verhindern. 
Ueberall forgte Rapoleon burch die Allgewalt feines Genies für eis 
nen gluͤcklichen Erfolg der naͤchſten Schlacht. 


Der Vicekdnig Hatte feiner Schule Feine Schande gemachz 
Dies leuchtet am beften aus einer Proclamation ein., welche fein... 
Adoptiv Bater an die franzöfifch  itaziänifche Armee bei ihrer R- 
Einigung mit der großen Armee ergehen ließ. Siaruppen im 
„Soldaten , ihr Habt den euch von mir vorgezeishnetguffte einige Ba 
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tichft erreicht. Der Semring (Sömmering) war Zeuge eurer Vers 
einigung mit ber großen Armee. Seid mir willlommen! Ich bin 
mit euch zufrieden. Ehe fi eure Golonnen vereinigt hatten, wur⸗ 
bet the von einem treulofen Zeinde uͤberraſcht und mußtet bie an 
bie Etſch zuruͤckweichen. Auf bem denkwuͤrdigen Schlachtfelde von 
Arcole erhieltet ihr Befehl zum Vorruͤcken und ihr ſchwurt bei ben 
Manen unfrer gefallenen Helden, zu triumphiren. Ihr Iöfftet 
euern Eid in der Schlacht an der Piave, in den Gefechten von 
Tarvis und Goͤrz, durch die Erſtuͤrmung ber euch im Wege liegen 
den Feften, buch bie Befangennahme ber verfchanzten Oeſtreicher 
gu Laibach. Noch jenfeit der Drau bezeugten 25,000 Gefangene 
und 60 Feldftüde euern Muth, Die Drau, die Sau unb bie 
Muhr Haben eueen Marfch nicht einen Augenblid aufhalten können. 
Jellachich's Colonne, welche zuerft in München einrädte und zum 
Blutbab in Tyrol die Lofung gab, fiel zu St. Michel unter euern 
Bajonetten. Schnell übtet ihre Gerechtigkeit aus gegen die Truͤm⸗ 
mer , welche bem Borne ber großen Armee entronnen waren. Sol⸗ 
daten, die Öftreichifch = italiänifche Armee entweihte für einen Aus 
genblick meine Provinzen und wollte in ihrer Vermeſſenheit meine 
eiferne Krone zerbrechen, aber ihr habt fie gefchlagen, zerſtreut, 
vernichtet. Wie wahr ift meine Devife: Gott gab mir biefe Krone s 
wehe dem, her fie antaftet I“ Ob die italiänifchen Krieger unter 
bem Wicelönig Eugen ihrer bereitö errungenen Siege gebachten und 
ob fie durch Napoleon's feurige Proclamation zu neuen Trium⸗ 
phen begeiftert wurden, bewiefen fie befonders am Jahrestage der 
Schlacht von Marengo (ben 14. uni) bei Raab, wo fie 22,000 
Deftreicher und 18,000 ungarifche Milizen unter dem Erzherzog 
Sohamm aufs Haupt ſchlugen; mit Verluſt von 3000 Kampfun⸗ 
feiagn. und 4000 Gefangenen zog fich biefer auf das linke Donau⸗ 
ufer zur. Auf ber Infel Lobau verkündeten Kanonenfalven ben 
glorreihen Sta, bei Raab, 
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Der Eindruck, welchen biefe Nachricht auf ben franzoͤſiſchen 
Soldaten machte, ift unbefchreiblih 5; Napoleon Tonnte ihren Muth 
Taum zügeln. Und doch war dies fehr nöthig, dba Gugen noch 
nicht da fein konnte, Brouſſier noch mit der Belagerung von Gräg 
kefchäftigt war und Marmont aus Dalmatien erſt abgewartet wers 
den mußte. Diefer Lestere hatte einen ziemlich ſchweren Stand 
gehabt, da er ſich mit feinen völlig ifolirten 12,000 M. von allen 
Seiten ben Angriffen ber Feinde preisgegeben fab; am 28. Mai 
marfchirte er von Fiume ab; ſtets von Giulay beunruhigt, ers 
reichte er erft am 25. Juni die Hauptfladt von Steyermark, we 
er ſich nad) einem Außerft higigen Gefechte mit Brouffier vereinigte; 
am 1. Juli brach er nad) der Inſel Lobau auf. 

Lest war alles zum Webergange der großen Armee auf das 
linke Donauufer bereit. Zuerſt wurde unter dem Schuge ber Ars 
tillerie die Brüde auf dem alten Webergängspuncte wieder herges 
ſtellt; der Zeind ftürzt herbei und wirb zuruͤckgetrieben; in uns 
glaublich kurzer Zeit fleht eine Pfahlbrüde, In nicht mehr als 
2 Stunden vollendet Maffena eine zweite Brüde, nachdem Pelet 
die Mühlinfel weggenommen hat; der heftig andringenbe Feind 
Tann den Keuereifer der franzöfifchen Pontoniere nicht aufhalten. 
Und alles dies gefchah bloß, um bie Aufmerkfamkeit des Erzher⸗ 
5098 auf diefen Punct zu lenken. Auch unternahm biefer nichts 
Srnftlihes gegen Rapoleon’s Anftalten, da er ihn feinerfeitd au* 
das linke Flußufer zu Jochen gedachte, um ihn mitten im Webere 
gange mit aller Macht zu uͤberfaͤllen und ihm einen zweiten Tag 
von GBlingen zu bereiten, ber nothwendig entfcheibend werben 
mußte. Napoleon feste unterbeffen feine meifterhaften Bewegun⸗ 
gen fort, eben um fich nicht während des Ueberganges überrafchen 
zu laffen. - 

Am Abend des 4, Juli 1809 309 her Kaifer die Zruppen im 
dftlichen Theile der Infel Lobau zufammen und fhiffte einige Bas 
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tailone ein, um fich ber dem Dorfe Muͤhlleiten gegenüber geleges 
nen Infel zu bemächtigen, während noch eine Brüde gefchlagen 
wurde , auf dee Dubinot ungeſaͤumt uͤberſetzte. Diefe Operation 
fand unter dem Donner von 100 Kanonen ftatt, weldhe am jen- 
feitigen Ufer eine nicht geringe Verwirrung anrichteten. Dabei 
herrſchte die dickſte Yinfterniß und der Regen fchoß in Strömen 
vom Himmel. Die franzöfifchen Batterien hatten Enzersdorf in 
Brand geſteckt und unter der Beleuchtung durch diefe Keuersbrunft, 
faßte Dubinot am jenfeitigen Ufer feften Zuß. Zu gleicher Zeit 
ftredtten die unermäblichen Franzoſen unter-ber perfönlichen Leitung 
des Kaifers die Hauptbrüden von der Alerandersinfel nach dem 
linken Flußufer; Napoleon fliegt von Bruͤcke zu Bräde, von 
Batterie zu Batterie; um 3 Uhr zieht die ganze franzöfifche Ars 
mee unter dem beftigften Sturm und Regenwetter mit allem Deer: 
geräth über den wüthenden Strom. 

Der Himmel klaͤrte fih auf und ber grauende Morgen fah 
auf dem linken Donauufer 150,000 M. und 400 Kanonen in ber 
herrlichften Ordnung aufgeftellt. Während Klenau's Vorhut mit 
gefpannter Aufmerkfamkeit nach Aspern und Eßlingen, befonders 
aber nad ber Inſel Lobau fchaute, wo Legrand und Reynier 
commandirten,, fäuberten die Franzoſen bie Dörfer Muͤhlleiten und 
Bittau, fowie das Schloß Sachfengang und den Flecken Enzers⸗ 
borf; dann trieben fie den General Nordmann, welcher das Feld 
zwiſchen der Donau und Enzersdorf bewachen follte, nach Nutzen⸗ 
dorf zurüd, woraus ihn Dudinot nach ziemlich hartem Kampfe 
wieder verjagte. Klenau muß jetzt den Anftrengungen Maffena’s, 
Eugen's und Bernabotte's zu Aspern und Eßlingen weichen und 
Nofenberg , durch Nordmann's Vorhut verftärkt, wird von Da: 
vouft und Dubdinot nach Glingendorf zuruͤckgeworfen. 

Dem Erzherzog Karl war alles daran gelegen, bie Schlacht 
bis auf den folgenden Tag zu verfchieden, um 40,000 M., welche 
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unter dem Erzherzog Johann und dem Fürften Reuß betafchirt 
maren, an fich zu ziehen. Died würde fchon gefcheben fein, wenn 
er die kuͤhne, aller Erfahrung wiberfprechende Operation Napo⸗ 
leon's hätte vorausfehen konnen. Aus biefem Grunde orbnete ber 
Erzherzog alles fo an, daß die Franzoſen überall auf Wiberſtand 
fließen, ohne zu einer Dauptfchlacht zu gelangen. So kam es, 
daß der rechte Flügel und das Gentrum ber franzöftfchen Armee 
erft gegen 3 Uhr des Nachmittags vor Raasborf anlommen konnten. 


‚Der Erzherzog fchien feinen Zweck volltommen zu erreichen; allein 


er hatte auch einen Mann gegen ſich, der nicht gern einen einmal 
gefaßten Entfchluß aufgab. Um 6 Uhr des Abends ftand die ganze 
franzoͤſiſche Armee mit allen Referven ber dftreichifchen gegenüber. 
Bon der Einken zur Rechten flanden Maffena (bei Breitenlee), 
Bernabotte, Eugen (bei Wagram), Dudinot, Davouft (bet 
Glinzendorf), während Marmont, Wrede (mit 10,000 Baiern), 
die ſchwere Reiterei und die Garde bei Raasdorf die Reſerve bils 
deten. Diefen Truppen gerabe gegenüber ftanden Klenau und Kollos 
wrath (am Bifamberge), Bellegarbe und die Grenabiere (bei Wags 
ram), NRofenberg und Hohenzollern (auf der von dem fumpfigen 
Rußbach begrenzten Hochebene zwifchen Wagram und Reufiebel). 
Napoleon befahl, das feindliche. Centrum zu durchbrechen. - Aber 
in ben Angriffen der franzöfifchen Generale vermißte man biesmal 
die fchöne zum Siege führende Harmonie; während Dubinot mit 
der größten Unerſchrockenheit auf Baumersborf flürmte, um fich 
einen Durchgang zu bahnen, und Eugen bei Wagram deboudhirte, 
um die Deftreicher aus biefer Stellung zu vertreiben, ftellte Bernas 
dotte Beobachtungen an, was er zu thun habe; er fanbte «einige 
Truppen zur Unterflügungs dieſe waren aber viel zu wenig gegen 
die feindlichen Neferven , welche den Vicekoͤnig in ber Fronte und 


“von ber Flanke zugleich angriffen. Da fih Eugen, Lamarque und 


Dupas trog allen ihren Anftvengungen endlich zum Ruͤckzuge ges 
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taiflone ein, um fich ber dem Dorfe Muͤhlleiten gegenüber geleges 
nen Infel zu bemächtigen, während noch eine Brüde gefchlagen 
wurde , auf dee Dubinoe ungefäumt uͤberſezte. Diefe Operation 
fand unter dem Donner von 100 Kanonen ftatt, welche am jen- 
feitigen Ufer eine nicht geringe Verwirrung anrichteten. Dabei 
herrſchte die dichte Yinfternig und der Negen fchoß in Strömen 
vom Himmel, Die frangöfifchen Batterien hatten Enzersdorf in 
Brand geſteckt und unter ber Beleuchtung durch diefe Feuersbrunſt. 
faßte Dubinot am jenfeitigen Ufer feften Fuß. Zu gleicher Zeit 
ftredtten die unermäblichen Franzoſen unter-ber perfönlichen Leitung 
bed Kaifers die Hauptbrüden von ber Aleranderdinfel nach dem 
linten Flußufer; Napoleon fliegt von Brüde zu Brüde, von 
Batterie zu Batterie; um 3 Uhr zieht die ganze franzöfifche Ars 
mee unter dem heftigften Sturm und Negenwetter mit allem Heer⸗ 
geräth über den wüthenden Strom. 

Der Himmel klaͤrte fih auf und ber grauende Morgen fah 
auf dem linken Donauufer 150,000 M. und 400 Kanonen in ber 
herrlichften Ordnung aufgeftellt. Während Klenau’s Vorhut mit 
gefpannter Aufmerkſamkeit nach Aspern und Eßlingen, befonbers 
aber nach ber Infel Lobau ſchaute, wo 2egrand und Reynier 
commanbirten,, fäuberten die Franzoſen bie Dörfer Mühlleiten und 
Wittau, forwie das Schloß Sachfengang und ben Flecken Enzers⸗ 
borf; dann trieben fie den General Nordmann, welcher das Feld 
zwiſchen ber Donau und Engeröborf bewachen follte, nach Nutzen⸗ 
dorf zurüd, woraus ihn Dubdinot nach ziemlich hartem Kampfe 
wieber verjagte. Klenau muß jest den Anftrengungen Dtaffena’s, 
Eugen's und Bernadotte's zu Aspern und Eßlingen weichen und 
Roſenberg, durch Nordmann's Vorhut verſtaͤrkt, wird von Da⸗ 
vouſt und Oudinot nach Glinzendorf zuruͤckgeworfen. 

Dem Erzherzog Karl war alles daran gelegen, bie Schlacht 
bis auf den folgenden Tag zu verfchieden, um 40,000 M., welche 
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ben Raum zwiſchen Aspern und ber Inſel Lobau, zwar will 
Boudet aus Aspern debouchiren; aber Klenau's ganzes Corps 
ſtuͤrzt daruͤber her, wirft die Franzoſen zuruͤck und beſetzt ſeine 
Verſchanzungen bei Eßlingen wieder. Anſtatt daß die Franzoſen 
hätten Herren bed Rußbaches fein ſollen, waren ihr linker Fluͤgel 
und bie Donaubrüde heftig bedroht. Allein der Kaiſer fah fo: 
gleich, daß der Erzherzog zu große Streitmaflen entfernt hattez 
er warf Eugen und Marmont auf den Plag, wo Maffena gefoch: 
ten hatte, und Beffitres mit der Reiterei auf Kollowrath. Als 
der öftreichifche General faft ſchon darniederliegt, ſtuͤrzt Beſſieres 
mit dem Pferde, das ihm unter dem Leibe getoͤdtet iſt. Da ftust 
feine Solonne und Kolowrath rückt wieder vor. Nun fchleudert 
Napoleon 60 Refervegefchüge vor die Cavallerie und überfä’t bie 
tapfern Deftreicher mit einem Hagel von Kartätfchen. Der Feind 
wankt; das Geſchuͤtz rüdt weiter vor. Dies war der Anfang 
zum Siege. Mittlerweile warb Hohenzollern von Dudinot hinge- 
halten, bis Davouft mit Friant und Morand den General Rofen- 
berg überflügelt hatten. Bei Markgrafen Neufiedel entbrennt 
der hisigfte Kampf. Die Deftreicher fechten mit unerhörter Er: 
bitterung, um den Marfchall Davouft nicht bebouchiven zu laſſen; 
die Generale Norbmann und Vaskhy fallen unter den frangöfifchen 
Bajonetten. Dudinot, überall vom feindlihen euer umgeben 
und boch zur Unthätigkeit verdammt, Eann feine Triegerifche Hitze 
nicht mehr zügelnz vor Born glühend flürmt er mit feinem Corps 
gegen den Rußbach, um die jenfeitige Hochebene zu erElimmen. 
Die erften beiden Brigaden werden mit großem Verluſte zurüdige- 
worfen; da ftellt ſich Dudinot an die Spitze ber dritten, wirft 
alles vor fich her nieder und erreicht feinen Zweck vollftändig. Da. 
fih jest Rofenberg von Davouft heftig gedrängt, von Morand 
überflügelt und von Oudinot im Rücken bedroht fieht, muß er auf 
die Vereinigung mit Hohenzollern verzichten und zurüchveichen. 
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Oberfeldherr mit Kummer gefehen , daß ihm bei bem Ausbleiben 
des Erzherzogs Johann nichts übrig bleiben werbe, als fich mit 
der ganzen Armee nach Böhmen ober Mähren zuruͤckzuziehen, 
wenn er nicht die zwifchen bie Donau unb den Rußbach einges 
zwängten Corps preisgeben wollte. Er kaͤmpfte daher Mührend 
des Nachmittags bloß noch um feinen Rüdzug, ben er in ftolger 
Haltung und mit bemunderungswürbiger Drbnung begann. Ei⸗ 
nige Tauſend Gefungene und Verwundete nebft 9 bemontirten Ka⸗ 
nonen ließ er den Branzofen als Zrophäen, nahm aber von biefen 
wenigftens ebenfo viele Gefangene und Kanonen mit nah Mäls 
ren. Er Eonnte von Napoleon nicht lebhaft verfolgt werben, ba 
die Hälfte der franzoͤſiſchen Reiterei auf den rechten Flügel hatte 
entfendet werden müflen, und fo Eonnte der oͤſtreichiſche Helb bei 
den nachherigen Fri.bensunterhandlungen immer noch bedeutend 
imponiren. Die mörberifhe Schlacht bei Wagram, worin ber 
öftreichifchen Armee die bei Eßlingen gefammelten Korbeeren vom 
Haupte fielen, hatte 25,000 Deftreihern und 25,000 Zrangofen 
und Rheinbundstruppen das Leben oder die Gefundheit gekoftet. 
Unter den Zodten waren außer dem heldenmuͤthigen Laſalle bie 
öftreichifchen Feldmarſchalllieutenants Norbmann und Whkaf: 
fowich nebft dem General Vasky. Unter biefen war ber aus⸗ 
gezeichnetfte der SAjährige Philipp von Wukaſſowich, welcher, mit 
fhönen mathematifchen Kenntniffen ausgerüftet, fich bereits als 
Zührer eines Freicorps gegen bie Türken, 1796 durch feine gläns 
zenbe Bertheibigung von Mantua bis zu Wurmſer's Ankunft, von 
1799 — 1805 bei verfchiebenen Gelegenheiten an andern Stellen 
" Stalins unb'noch in dem Kriege von 1809 einen großen Namen 
erworben hatte. Verwundet waren der Marſchall Beſſieres nebft 
‚15 Generalen, auf dftreichifcher Seite dee Erzherzog Karl nebft 

10 Generalen. + Alles dies beweift, mit welcher tobesverachtenben 
Erbitterung bie entfcheibende Schlacht von Wagram gefchlagen wurbe. 
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"Nun war der Augenblid gefommen, wo Napoleon feinen 
Dauptfchlag ausführen konnte Gugen war unter bem heftigen 
Kartätfchenfeuer ber franzoͤſiſchen Kanoniere auf dem bezeichneten 
Yuncte angelommen und bie furchtbaren Maſſen unter Macdonald, 
Wrede, Ranfouty, Marmont u. ſ. w. wälsten fich verberbendros 
hend auf das Hauptquartier des Erzherzogs Karl zu Suͤßenbrum, 
wo der Wereinigungspunct bes Korps von Kollowrath und ber 
tapfern Grenadiere war. Macdonald wirft trotz feinen berben 
Verluſten alles nieder, was fich ihm entgegenftellt, unb ber ebens 
fo ungeftüme als unerwartete Anfall macht alle GSombinationen 
des gewanbten und Eriegserfahrenen Erzherzogs gu fihanden. Mars: 
mont und bie Sachfen werfen ben Feldmarſchall WBellegarde , der 
von Dubdinot im Rüden gefaßt wird, Davouft verfolgt bie Gene: 
rale Rofenberg und Hohenzollern, Maffena läßt durch Boudet die 
Werke von Eflingen wegnehmen und jagt Klenau bis in bie Leo: 
poldsau; in diefer Ebene formirt ber dflreichifche General Cars 
res, in welche der General Lafalle mit feiner Reiterei unwider⸗ 
ſtehlich eindringtz aber in biefem Augenblicke trifft dieſen eine 
Kugel vor die Stirn, daß er tobt zur Erbe fällt, ein ungeheurer 
Verluſt für die franzdfifche Armee, ba Lafalle in Italien, Aegyp⸗ 
ten und Spanien, fowie in ben Felbzügen gegen bie Defkreicher, 
Preußen und Ruffen fo viel Umfiht und Tapferkeit gezeigt hatte, 
daß er in feinem 34. Jahre eben den Marſchallsſtab erhalten follte. 
Seine tapfre Schaar, wüthend über ben Verluft ihres geliebten 
Führers, fprengt augenblidlich den Feind und wirft ihn bis an 
ben Fuß bes Bifamberges zuruͤck. 

Diefe Anftrengungen,, welche Napoleon zur Sprengung bes 
feindlihen Centrums machen ließ, während ihm ber Erzherzog 
Karl mit bedeutenden Streitlräften die Commmnicationen auf dem 
linten Flügel abzuſchneiden gebachte, entfchieben den Sieg für bie 
franzöfifche Armee. Schon von 11 Uhr an hatte der dftreichifche 
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Am 7. Juli in aller Brühe ritt Napoleon durch die Reihen 
"einer flegreichen Armee umb fprach feine Zufriedenheit aus; be= 
ſonders pries er ben Gifer des Geniecorps, der SPontoniere und 
Kanoniere. Die Generale Macbonaldb, Dudinot und Mars - 
mont Curden zu Marfchällen erhoben; den Erſtern umarmte ber 
Kaifer vor den Augen ber ganzen Armee. Belohnungen mit Eh⸗ 
venzeichen und Ginkünften , Beförderungen der Fähigften unter ben 
niedriger Geftellten folgten darauf. Aber nicht bloß zu loben, 
fondern auch zu tabeln wußte Napoleon. Der Kürft von Pontee 
Eorvo (Bernadotte), weicher ſich von der Schlacht bei Fleurus an 
(179%) bis zu jener von Aufterlig (1805) fo bedeutende Verdienſte 
erworben hatte, daß ihn Napoleon 1806 in den Fuͤrſtenſtand ers 
hob unb 1809 zum Befehlshaber über die Sachſen machte, die 
auch aus ihrer Heimath mit inm tiber Altenburg, Plauen, Eger, 
Paſſau und Linz nach Wien gekommen waren, biefer Bernabotte, 
welcher fchon feit 1798 Napoleon’d Schwager war, indem er fich 
mit Gugenie Bernhardine Defirke, einer Zochter des Kaufmanns 
Clary in Marfeille, vermaͤhlt und folglich mit Joſeph Bonaparte: 
einen Schwiegervater hatte, ertrug einen Vorwurf des Kaifers nicht, 
den MP durch fein Benehmen bei Auerftädt, Eßlingen und Wagram 
wohl verbient haben mochte, fonbern gerieth mit deni Beſieger ber 
Goalitionen in, einen heftigen Streit, welcher bie Entfernung bes 
Kürften von Ponte⸗Corvo von ber Armee zur Folge hatte. Wie 
er ſich ſpaͤter dafür raͤchte, follte der erflaunten Welt offenbar 
werden. on 

Der Erzherzog Karl zog fich auf. der’ Straße nach Znaym zus 
ruͤck, Roſenberg auf ber nach Brünn. .. Ihnen folgte Davouſt, 
Marmont, Maffena und der Kaifer mit Oudinot nach Nicolsburg, 
Laa, Hollabrunn und Wolkersborf, von welchem letztern Orte Kais 
fer Franz vor- kurzem über Znaym nach Ungarn aufgebrochen war. 
Eugen deckte Wien. Als die Richtung des Zeindes im Taiferlichen 
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Hauptquartiere mit Gewißheit bekannt wurde, brach Napoleon 
nach Znaym auf. Auf dem Marfche hatten die Franzoſen noch 
manchen Kampf zu beftehben, aber am heftigften entbrannte er am 
11. Zuli vor Znaym felbfl. Bis Abende 7 Uhr wüthete das 
Morden ; da machte in Auftrag bes Kaifers der Marfhal Mars 
mont befannt, daß der vom Erzherzog erbetene Waffenftillftand 
bewilligt fe. Marbot und Aspre flellten das Gefecht ein, aber 
die hitzigen Soldaten verwundeten Beide, und zwar ben Leätern 
tödtlih. Conſtant d'Aspre, ein geborner Belgier, hatte feit den 
erften Beiten der Revolution unabläfjig und mit großer Tapferkeit 
gegen bie Franzoſen gefochten und fich noch bei Aspern und Wag⸗ 
ram mit Ruhm bebedit. Diefer Waffenftillftand, welchen Napo⸗ 
leon gegen den Willen feiner meiften Generale fchloß, da fie nicht 
an Deftreichs GSeneigtheit zum Frieden glaubten, wurde fchon durch 
Preußens und Rußland drohende Haltung geboten, wenn aud) 
der fiegreihe Kaiſer, fich feiner Macht bewußt, nicht geurtheilt 
hätte, er werbe einem etwa wieder ausbrechenden Kriege zu bes 
gegnen wifien. 
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Ankunft zu Schönbrunn und Macdonald's Marſch nah Gräs ges 


meldet und vom Fürften Lichtenflein bie wahre Lage der Dinge 
gefchildert wurde, erfannte er endlich den Waffenftilftand an. 


Auch jegt ruhte bie Eriegerifche Partei am Hofe noch nicht. 


Zu Komorn war Metternich mit ben Gefandten ber fremden Mächte, 
und von hier aus wurbe der Marfih der verfchiebenen Corps ſo⸗ 
wie bie ungarifche Infurrection geleitet. Der in aller Binficht 
wadere und hochverbiente Erzherzog Karl, ber trefflichfte Bürger 
und ohne Zweifel Deutfchlands erfter Feldherr, verlor den Ober: 
befeht über bie Öftreichifche Armee, ben nun Kaifer Franz felbft 
übernahm. Seine Eriegerifch gefinnten Raͤthe modificirten und 
" verzögerten die Befehle in Betreff des Waffenftillftandes auf fo 

beunruhigende Weife, daß Napoleon die Augen überall haben 
mußte. _ 

In Tyrol rafte der Aufftand noch fort, Zara wurbe berannı, 
Laibach befest, Zrieft und Ziume bedroht; Mannfchaften aus den 
nicht eroberten Provinzen und heimlich ausgehobene Recruten vers 
ftärkten fortwährend bie öftreichifche Armee; ber Erzherzog Fers 
dinand infurgirte Böhmen; zu Dfen, dem Sitz der Kaiferin, ers 
ließ man die Belanntmachung, daß ber Kaifer von Rußland dem 
bedrängten Haufe Deftreih zur Huͤlfe heranzoͤge; man ſprach bie 
Hoffnung aus, baß bie preußifchen Zruppen in Brandenburg 
und Schlefien bald gegen die Franzoſen losbrechen würben; in 
Steyermard und Ungarn widerſetzte man fi den Znaymer Be⸗ 
ſchluͤſſen; in Mähren wollte man bie Demarcationslinie nicht an= 
erkennen; bie Wiberfprüche häuften fih, als die Nachricht ein- 
Kef, daß Hanover unruhig und eine englifche Flotte in Kurhafen 
gelandet fei. Ale dieſe Machinationen zeigten nur zu deutlich, 
was in kurzem gefchehen konnte. Weit waren bie neuen Ruͤ⸗ 
flungen gediehen, groß die Aufregung unter bem Wolfe, fehr be» 
achtenswerth die Hoffnungen auf den Beiſtand fremder Mächte; 
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Achtnndvierzigftes Capitel. 
Sortfepgung. 


Es kommen Fälle vor im Menſchenleben, 
Wo's Weisheit iſt nicht allzu weife fein; 
Es kommen andre, wo nichts ſchoͤner Meibet 
Als Maͤßigung. 


Sqchill., Iphig. 


Der Waffenſtillſtand von Znaym warb nen Berthier (ſeit dem 
Preßburger Frieden Fuͤrſt und Herzog von Neuchatel, bald nach 
dem Frieden zu Wien Fuͤrſt von Wagram) und dem dftreichifchen 
General Wimpfen abgefchloffien. Da Rapoleon Beweiſe hatte, 
baß ber Hofkriegsrath zu Wien nach ber Erneuerung der Feind: 
feligleiten brannte, fo ſah er fich freilich vor. ‚Ueber ein Drittel 
ber Öftreichifchen Monarchie (gegen 4000 TI M. mit 84 Mil. 
Einwohnern) Tam bis zum Kriebensfhluß in Beſitz feiner Trup⸗ 
pen; an Gontributionen mußten bezahlen: Ober⸗ und Niederöft: 
reih 88 Mill., Salzburg Über 11 Mil., Steyermark, Kärnthen, 
Krain, Gras und Trieſt mehr als 90 Mill., Mähren und Uns 
garn aber über 15 Mill. France. Napoleon und der wacdere Erz 
herzog Karl hielten ben Waffenflillftand mit der größten Gewiſ⸗ 
fenhaftigkeit 3 das Wiener Cabinet war barüber höchlich entrüftet, 
dag ber Generaliffimus einen Waffenftillftanb eingegangen war. 
Bom 14. — 17. Juli feuerte der Kaiſer Franz, von feinen Di⸗ 
plomaten gereizt, die Erzherzöge Johann und Rainer an, nicht zu 
achten, was der Erzherzog Karl gethan, fondern vielmehr nach 
ihrer Wereinigung mit Giulay und Chateler die Feindfeligkeiten 
unverzüglich wieder zu beginnen. Als ihm aber am 18. Napoleon’s 
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Erbe des Herzogthums Braunfchweig, am 21. Juli von Zwickau 
über Altenburg nach Leipgig, dann über Dalle nach Halberftadt. 
Hier fteht ein weftphälifches Regiment unter Meyronet. Kaum 
wird es ber Herzog anfichtig, fo greift er es an. Ein Theil des 
Mepronet’fchen Regiments ging zum Herzog über, und boch dauerte 
das Gefecht bis zu Zagesanbruchz endlich mußte fich der Reſt der 
Weftphalen gefangen geben. Bon Gratien und Thielemann vers 
folgt, eilt Friedrich Wilhelm in die Stadt feiner Väter; allein 
zu gleicher Zeit will Rewbel feinen Einzug bafelbft halten. Auch 
diefe 4000, M. greift der Herzog unverzagt an und fchlägt fie mit 
xiner geringen Mannfchaft, obwohl ihm zwei Pferde unter dem 
Leibe erfchoffen werden. Hierauf dringt er über Hanover, Niens 
burg, Hoya und Delmenhorft bis Elsfleth vor, bemächtigt ſich 
einiger Weferfchiffe (die Engländer waren ſchon wieber abgezogen) 
preßt Seeleute und fchifft fih am 7. Aug. unter englifcher Flagge 


‚nach England ein, wo er mit Enthuſiasmus aufgenommen wird 


und eine Penfion von 6000 Pfd. Steri. erhält. Sein Gorps kam 
nach der Inſel Wight, dann nach Guernfey und fpäter nad) Spas 
nien. Died war ber berühmte Bug, welchen der Herzog von 
Braunfchweig » Delö mit feinem ſchwarzen Freicorps machte. 
Während das Wiener Cabinet alles aufbot, um zur Vermeh⸗ 
rung feiner Streitkräfte bie nöthige Zeit zu gewinnen, während es 
namentlich durch den Grafen Metternich und den General Nugent 
zu Ungarifch = Altenburg, welches von Schönbrunn und Komorn 
ziemlich entfernt Liegt, die Sriedensunterhandblungen mit Champagny 
möglihft in die Länge zu ziehen trachtete, machte England endlich 
Anftalt, feinem, Verfprechen in vollem Ernſte nachzufommen. Es 
fandte feine Geſchwader an die Küften der Eibe, in das baltifche 
Meer, an bie Küften von Neapel, vor Zoulon, nad) Dalmatien 
und gegen bie ionifchen Inſeln und feine Landſoldaten kaͤmpften 
in Spanien. Die Englänter beabfichtigten aber hauptfächlich, 


296 


aber man verfah es in etwas nur: die Franzoſen hätten nicht 
duch Manifefte und Proclamationen, grunblofe Wiberfeglichkeiten 
und offene Keindjeligkeiten gewarnt werben möüffen. 
. Geflügelt iſt bad Gluͤck und ſchwer zu binden: 
"Mur in verſchloßner Lade wird's bewahrt. 
Das Schweigen ift zum Hüter ihm gefegt, 
Und raſch entfliest e&, wenn Geſchwätzigkeit 
Voreilig wagt, die Dede zu erheben. 
Schill., Braut v. Meff. 


Der Kaifer Napoleon ertheilte dem Fürften von Eckmuͤhl 
(Davouft) Befehl, in Mähren nöthigenfalld Gewalt mit Gewelt 
zu ‚vertreiben, dem Marſchall Lefeͤbvre aber, mit Unterftügung ber 
Könige von Baiern und Würtemberg Zyrol und Worarlberg zu 
entwaffnen. Zu gleicher Zeit betrieb er mit vielem Eifer die Be⸗ 
fefttgung von Klagenfurt, Raab, Moͤlk, Linz und Paffan, Auf 
allen Puncten fuchte er dem etiwaigen Wieberausbruche des Kries 
ges die Eräftigften Vertheidigungsmittel entgegenzufehen. 

Auch fern vom Kriegsfchauplage zeigten fich bedenkliche Sym⸗ 
ptome. In Sachſen hatten Kienmayer, Am Ende, ber Herzog 
von Braunfchveig » Deld und Radiwoyewitſch Kortfchritte gemacht z 
Junot war von Kienmayer gegen Baireuth zuruͤckgetrieben worden, 
bie Öftreichifche Veſatzung von Dresden wollte nicht weichen, üts 
dem fich der MWaffenftillftand bloß auf die beiden großen Armeen 
bezöge. Der Herzog von Braunfchweig:Dels ftand an der böhmiz 
fhen Grenze und drohte nicht wenig, bis endlich die Deflreicher 
aus Dresden nad Böhmen hatten abziehen muͤſſen; jegt befchloß 
der Herzog, fich durch einen Fühnen Bug in das Land feiner Väter 
und nad) der englifchen Flotte durchzufchlagen. An der Spige 
von 3000 beherzten Soldaten, welche fchon durch ihre ſchwarze 
Kleidung und bie Todtenkoͤpfe auf ihren Czakos ihre Herzensmei⸗ 
nung zur Schau tragen, zieht Friedrich Wilhelm, vechtmäßiger 











— — — 


— — — * 


299 


pruck aa, um von ba aus fein Waterland mit uneigennügiger 
Gutmüthigkeit zu regieren. Wenn auch Vorarlberg die Waffen nies 
beriegte, Tyrol fucht weiter, ba es wieder an das Haus Oeſt⸗ 
reih zu kommen hoffte. Speckbacher und Baspin,er fielen zu 
Ende des Auguft in's Salzburgifche ein, wo fie vielen Anhang 
fanden; fie fchlugen die Baiern zu wieberholten Malen und mach⸗ 
ten viele Gefangene; fie beſetzten Berchtesgaden, Sallein und 
Reichenhall, ja trieben bie Baiern bis Hinter die Mauern von 
Linz. Died war der Höhenpunct ber tyroler Gefchichte. Denn 
im Det. wurden 600 Scharffhüsen unter Spedbacher von 6000 
Sranzofen bei Melek überfallen und größtentheils niedergemetzelt; 
ide verwundeter Anführer entkam mit Mühe nach KRattenberg. 
Haspinger mußte folgen. Jetzt rüdtn Wrede, der Kronprinz 
von Baiern und Deroi nebfl Baraguay d'Hilliers, Drouet und 
Brouffier in Tyrol ein und eroberten Innspruck. Der Wider⸗ 


ſtand ließ nicht nah. Da ſandte endlich Napoleon auch noch den 


Bicekoͤnig Eugen, welcher erſt duch fanfte Borftellungen zum 
Zwecke gelangen wollte, zulesgt aber auch zu procelamiren gend: 
thigt war, ‚mer bie Waffen nieberlege, ıfolle geſchuͤzt, wer es 
nicht thue, erfchoffen werben.“ Hofer machte im Nov. den frans 
döftfchen Generalen befannt, feine Landsleute follten auseinander 
gehen; da biefe aber nichts davon hören wollten, rief er fie wies 
ber unter bie Waffen. Endlich fchlug der General Rusca Hofer’s 
"Zrupyen am Pafleyr und nahm viele gefangen. Haspinger und 
Speckbacher entlamen nach Deftreih, Hofer verbarg fih in einer 
Sennhütte am Paſſeyr. Viele Tyroler büßten ihre Liebe zum 
Haufe Deftreih , das fie verlaffen hatte, mit ihrem Leben, unter 
ihnen auch Andreas Hofer, nächft Hormayr die Seele bes tyroler 
Aufftandes. Einer von feinen ehemaligen Anhängern, der Prie⸗ 
fer Donay, verrieth ben Franzoſen einen Mann, welcher bem 
Sandwirth Lebensmittel zutrug. Diefer wurde nun durch Bedro⸗ 
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x 
bung mit dem Tode zum Geftändniß gebraht. Am 20. San. 
1810 warb Hofer arretirt und am 20. Gebr. zu Mantua ers 
fchoffen. 

Als die Tyroler noch fochten, war der Friede gwifchen Frans 
veih und Deftreih zu Wien fchon lange zu Stande gekommen. 
Es war dem Kaifer Franz eine Doffnung nach ber andern vers 
eitelt worden. Selbſt ein Ungefähr wäre ihm beinahe noch zu 
Statten gekommen; ein Stubent, Namens Staps, welcher gleich 
bem ganzen Zugendbunde Napoleon als ben Urheber fo vieler 
Kriege und als den Unterbrüder Deutfchlands betrachtete, wollte 
ihn auf der Parabe ermorden, warb aber gerade noch zu rechter 
Beit vom General Rapp ergriffen. Der Kaifer Franz mußte fich 
beauemen, ben durch den Sieger bictirten Frieden von Wien ans 
zunehmen. Der Hauptinhalt ift folgender: 

1) Bon dem Zage ber Auswechfelung ber Hatificationen an 
ſoll zwifchen den beiden Monarchien ſtets Friede und Freundfchaft 
beftehen 5; 2) dieſer Vertrag gilt auch für alle Werbunbete bes 
Kaifers Napoleon, namentlih für Spanien, Holland, Reapel, 
‚Baieın , Würtemberg, Sachen, Weftphalen, den Yürften Pris 
mad, Baden, Berg, Heſſen⸗Darmſtadt und Würgburg, wie 
überhaupt für alle Glieber des Nheinbundes; 3) ber Kaifer 
Franz entfagt für fich und feine Nachkommen folgenden Befigungen 
(2000 IM. mit 34 Mill. Einw.) : a) zu Gunften bes Rheinbundes : 
Salzburg und Berchtesgaden, dem Innviertel mit Braunau und 
dem SHausrudviertel (außer ben zum Salzkammergute gehörigen 
Waldungen, woraus er das gefällte Holz ausführen laſſen kann, 
ohne Souverainetätsrechte über biefelben zu befigen); b) zu Guns 
ften Illyriens (eines new zu fihaffenden und unter franzöftfche 
Oberherrſchaft zu ftellenden Staates): dem Villacher Kreis in 

Kaͤrnthen, bem Herzogthum Krain, dem Gebiete von Trieſt, Goͤrz 
mit dem Friaul, Iſtrien, einem Theile des ungarifchen Uferlanbes, 
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fowie allem Lande am vechten Ufer der Sau*); ce) zu Guniten 
des Königs von Sachfen: den böhmifchen Enclaven im Königreich 
Sachſen; d) zu Gunſten des Großherzogthums Warfhau: Weft: 
galizien, Kralau und Zamosk (doch fo, daß die Salzwerke zu 
Wieliczka zur Hälfte Deftreich verbleiben follen); e) zu Gunften 
Rußlands: einem Landftriche von Alt» Galizien mit 400,000 Einw. 
(fpäter ward der Zarnopoler Kreis dazu beflimmt); 4) ber Kaiſer 
Franz verzichtet auf die dem Erzherzog Anton guftehende Groß: 
meifterwürbe bes in den Rheinbundsſtaaten aufgehobenen beutfchen 
Ordens; 5) in ben abgetretenen Provinzen bleiben bloß bie Hypo⸗ 
thelenfchulden , welche mit Einwilligung der Stände gemacht oder 
durch die Verwaltung herbeigeführt worden find; 6) die dem Kais 
fer Franz zurüdgegebenen Provinzen follen fogleich, die Domainen 
am 1. Nov. den öftreichifchen Behörden überantwortet werben, 
mobei jedoch die franzöfifche Armee noch vom Lande erhält, was 
ihren Magazinen fehlt; auch fol die Erhebung ber früher ausge⸗ 
fhriebenen Sontributionen fogleih aufhören; 7) ber Hafen von 
Ziume ift bloß den Engländern und ihren Waaren verfchloffen ; 
8) nad) zwei Monaten follen die Archive, Plane und Karten der 
abgetretenen Provinzen überantwortet werden; 9) der Kaifer Franz 
hat die Intereſſen der von Frankreich, Italien und Berg Sei der 
öftreichifchen Regierung u. f. w. angelegten Gapitalien zu berichtigen; 
10) die Bewohner von Tyrol, Vorarlberg und Galizien follen volls 
kommene Amneftie erhalten; 11) djtreichifche, franzöfifche und 
ſaͤchſiſche Commiſſaire follen die Grenzpfähle aufftedten; 12) die 
öftreichifchen Landestheile ſollen fpäteftens in 2, die nicht an Deft: 
reich übergehenden aber aufs längfte in 23 Monaten von ben frans 
zöfifchen und Rheinbundstruppen geräumt fein; 13) die Auswech⸗ 
felung ber Kriegsgefangenen foll binnen 40 Tagen vollendet fein; 





*), Zu Züyrlen flug Napoleon noch vom Königreih Italien: Dalmatien, 
NRaguſa und das Venetianiſche Iſtrien. 
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14) der Kaifer Napoleon übernimmt bie Garantie des öftreichifchen 
Kaiferftaates 5; 15) der Kaiſer Franz erkennt alle Beränberungen 
an, bie in Spanien, Portugal und Italien flattgefunden haben 
und noch ftattfinden werden, 16) bridt alle Berbindungen mit 
England ab und fchließt fi für die Dauer bes franzöftfch s englis 
ſchen Krieges dem Gontinentalfyfiem an; 17) das Geremoniell zwi⸗ 
fhen den Höfen von Wien und Paris bleibt daffelbe wie vor dem 
Krieges 18) bie Auswechſelung ber HRatificationen foll binnen 
6 Tagen oder wo möglich noch eher ftattfinden. 

Wien, am 14. Det. 1809. 3. B. Champagny. 

Johann von Lichtenftein. 

Am 22. Det wurben bie Ratificationen ausgewechſelt. Na: 
poleon ging fogleic über München nad) Frankreich. In Kontais 
neblau blieb er bis zum 14. Rov.; eine fehr wichtige Veränderung 
in feiner Familie war in dieſer Eurzen Zeit befchloffen worden. 
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Neunundvierzigſtes Capitel. 
Napoleon's Regierung von 1810—1812. 


Vor mir llegt’8 in weiter Leere, 
Raͤher din ich nicht dem Ziel; 
° Ah, kein Weg wi dahin führen: 
Ad, der Himmel über mie 
Wil die Erde nie beruͤhren, 
Und dad Dort ift niemals Hier! 
Schil!l., Iyr. Geb. 


Meder bie heftigen Zadler noch bie eifrigen Bewunderer Napo⸗ 
leon's Tollten bei Beurtheilung feines Charakters einen Augenblic 
vergeffen, daB er vor der Hand noch alles feiner Eriftenz wegen 
thun mußte. Das ift der einzig richtige Maßflab, ben man an 
feine Kriege und Sriedensfchlüffe, an feine Gonftitutionen, feine 
Verwaltung unb feine biplomatifchen Unterhandlungen zu leger 
hat. Er wußte, daß mit ihm das neue Frankreich ftand und fiel. 
Da nun fchon längft vor bem hellen Auge feines Geiftes gefchries 
ben ftand, daß die übrigen Mächte Europas unter dem Namen 
des Friedens immer nur Waffenftillftände mit ihm fchloffen, fo lag 
ber Gedanke fehr nahe, fein Reich möglihft zu ftärken, um es 
zum wirkſamen Widerftande gegen jeden Angriff von außen ge: 
[hit zu machen. Sehr fchön ſprach er fich über biefen Gegen: 
fland auf St. Helena aus: 


„Wenn mir ber Himmel einige freie Beit geftattet hätte, fo 
wäre bie Geſtalt von Frankreich verändert geweien. Mit ein - 
wenig Erde außerhalb der Erde wollte Archimedes den Planeten 
aus feinen Angeln heben; ich hätte durch meine Energie und 
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Ausdauer fowie buch meine Budgets baffelbe gethanz bie Welt 
follte den Unterfchieb zwifchen einem conftitutionellen Kai⸗ 
fer und einem von ben Königen Frankreichs fehen, welche nie 
eine Idee von Abminiftration ober Municipalwefen hatten, fon: 
bern fich ſtets nur als große Herren zeigten, bie fich von ihren 
Gefhäftsmännern zu Grunde richten ließen... Die franzöfifche 
Nation hat in ihrem innerften Wefen nur eine Neigung zum 
Proviforifchen und zur Verſchwendung; es bleibt vom Xeben ber 
Franzoſen nie etwas übrig... Ich bewies ihnen, daß fie ftatt 
der Saftmähler, Bälle und Feuerwerke dauerhafte Denkmäler ftif- 
ten Tonnten. Ich weiß am beften, auf wie viele Schwierigkeiten 
man ftößt, wenn man Gutes thun will. Zuweilen habe ich meine 
ganze Macht aufbieten müffen, um etwas durchzuſetzen. Betraf 
es die Ausfchmüdung ber Eaiferlichen Palaͤſte, fo war gleich alles 
bei der Hand; handelte es fich aber um bie freiere Girculation 
der Kloaken und andre Anflalten für die öffentlihe Wohlfahrt, 
dba mußte ich täglich zehn Briefe fchreiben und mich halb tobt 
ärgern...  Unermeßlich viel habe ich getban, aber noch weit mehr 
hatte ich befchloffen u. f. w. 


Zwar riefen bie Aufgellärten aller Länder heftändig s 


— Frankreich fleist, 
Ein neu verjüngter Phönir, aus ber Afches 
Uns laͤchelt eine ſchoͤne Zukunft anz « 
Schill., Jungfe. 


allein die ungeheure Partei der Akosmopoliten praͤdominirte uͤber⸗ 
all. Jetzt iſt man endlich dahin gekommen, dem großen Manne 
mehr Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. Wenn Napoleon in 
den erſten Zeiten der Revolution die Ideen derſelben mit ſeinem 


Herzblut zu beſiegeln bereit war und ſpaͤter nur noch klagen 
konnte: 








309 


auf fein ganzes Vorhaben der unglüdlichen Hortenfia mit, welche 
ihm fagte, Zofephine und Eugen würden allen Befehlen bes Kai⸗ 
fers nachkommen, fie felbft aber wolle fih mit ihrer Mutter zus 
ruͤckziehen. „O nein”, fagte Napoleon, „das werben Sie doch 
nicht thun! Man würde fonft fagen, ich wäre unzufrieden mit 
ihr gewefen!« Hortenſia .erwiederte gerührt: „Nie werde ich 
vergeffen.... was ich Ihnen fchulbig bin.” Napoleon fuhr fort : 
„Mich verlaffen! Meine Kinder mich verlaffen, deren Water ich 
geweſen bin! Bleiben Sie wegen des Schickſals Ihrer eignen Kin 
der ! Bon beiden Seiten ift das Opfer groß... es muß mit Würde 
gebracht werben.” Sowohl Eugen ale Hortenſia fahen zuletzt 
die Nothwendigkeit biefes Schritte ein und Joſephine fagte: 
„Ich opfere mich dem allyzemeinen Frieden und ber Wohlfahrt 
Frankreichs. Die Nation wird die Größe meines Opfers fühlen.’ 
Am 15. Dec. faß der Kaifer mit feinee Gemahlin in einem 
großen Cabinet, wo eben die Könige von Holland, Weftphalen 
und Neapel, der Vicekönig von Stalien, die Pringeffin Pauline und 
die Königinnen von Spanien, Holland, Weftphalen und Reapel 
eintraten. Napoleon erhob fich und fagte: . „Die Politik der 
Monarchie und bie Wohlfahrt meiner Völker, woburch alle meine 
Handlungen beftimmt werden, erheifhen, daß ich Kinder hinter- 
laſſe, Erben meiner Liebe zu meinen Böllern und zu biefem 
Throne, worauf mich die Borfehung gefeat hat. Schon feit mehs 
reren Jahren habe ich Feine Hoffnung mehr, in der Ehe mit meiner 
geliebten Sattin, der Kaiferin Zofephine, Kinder zu erhalten, und 
dies beftimmt mich, dem Wohl des Staates bie zartefte Neigung 
meines Herzens zu opfern und die Zrennung unfrer Ehe zu wüns 
fhen. Ich bin jest vierzig Jahre alt und hoffe die Erziehung: 
der Kinder, welche mir die Vorfehung fchenkt, noch vollenden zu 
£önnen. Gott weiß, was biefer Entſchluß meinem Herzen gekos 
ftet hat; aber welches Opfer brächte nicht mein Muth der Wohl⸗ 
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von Palaͤſten *) verwendet, aber ſtets habe ich bie Ausgaben un: 
merklich und die Hefultate ewig zu machen gefuht... Fontai⸗ 
nebleau iſt das Haus der Jahrhunderte, der wahre Aufenthaltds 
ort der Könige; nach den Arbeiten eines Jahres und nach einem 
Aufwande von weniger als 600,000 Francs konnte ich es bewoh⸗ 
nen; es Eoftete freilich noch 6 Mill., aber erft in einem Zeitraume 
von 6 Sahren... In Verfailles, einer Art Vorſtadt von Paris, 
Eonnten feftgebante PBanoramas der Hauptftäbte Europas ftehen, 
in bie wir als &ieger eingezogen find; die Panoramas der ger 
wonnenen Schlachten konnten eine zweite Abtheilung ausmachen... 
Käfer wollte fih mit ber Austrodnung ber pontinifchen Suͤmpfe 
befchäftigen, als er eben zu Grunde gings biefes Project ift aus: 
fuͤhrbar u.f.w. In Italien, Holland, am Rhein, auf den Alpen 
und in bem ganzen weiten Frankreich ftehen die redenden Zeugen 
ber Ideen Napoleon’s. 

Die Alpen und Apenninen wurden an geeigneten Stellen durch: 
brochen und mit fchönen Straßen burdhfurcht, Genua erhielt ein 
‚treffliches See = Arfenal, Corfu wurde durch feine Vefefligung zum 
Schlüffel von Griechenland, ber Hafen von Venedig ward erwei⸗ 
tert und bie Vereinigung ber Meerbufen von Genua und Venedig 
.vermittelft ded Po und eines Canals war befchloffen, Rom wurde 
von feinen Schutthaufen befreit, wie vorher fchon Alerandria in 
Aegypten u. f. w. Und alle Paläfte, öffentliche Gebäude, Befe⸗ 
fligungen, Straßen, Brüden, Candle erflanden zum größten Theile 
mitten un‘er den verberblichften Kriegen und in Abweſenheit bes 
Kaiſers bloß durch feinen feften Willen, ohne daß die Voͤlker 
mehr belaftet gemwefen wären, als gegenwärtig im Schoße des tief 





*) Als enft ein armer Mann für fein Haus, an beffen Stelle ein Palaft 
kommen follte, das Hundertfache des Werthes verlangte, fo verordnete Mapos 
leon, dieſe Hütte ſolle „als die ſchönſte Trophäe feiner Regierung‘ neben dem 
aufzuführenden Palafte ftehen bleiben. 
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Kaiſerin Joſephine behält den Titel und Rang einer Kaiſerin⸗ 
Königin. 3) Ihre jaͤhrliche Penfion beträgt 2 Mill. France aus 
dem Staatefhage. 4) Alle Anordnungen, welche ber Kaifer zu 
Gunften der Kaiferin Joſephine auf die Fonds der Civilliſte trifft, 
find für feine Nachfolger verbindend. Aber weber ber Zitel noch 
die Penfion konnten die unglüdliche Joſephine Uber den ungeheus 
ren Verluſt tröften, den fie erlitten hatte. Bei ihrer Ankunft zu 
Malmaifon vergoß fie einen Strom von Thraͤnen. Der Kaifer 
befuchte fie oft und erwies ihr alle mögliche Aufmerkſamkeit. Die 
lichten Zage der Kaiferin waren verfchwunden; bald auch die ihres 
großen Gemahles. 

„Kaum wurde es belannt”, führt OD’Meara Napoleon rebenb 
ein, „baß ih wegen Frankreichs Intereffen die Bande meiner Ehe 
gelöf’t Hatte, fo inkriguirten bie mächtigften Souveraine Guros 
pas, mit mir verwandt zu werben. Als der Kaifer Franz ers 
fuhe, daß ich eine neue Vermaͤhlung beabfichtigte, Außerte er 
gegen den Grafen von Rarbonne fein Befremden, baß man nicht 
an bas Haus Deftreih denke. Man berieth fich über die Ders 
mählung mit einer vuffifchen ober fächfifchen Prinzeffin. Das 
Wiener Gabinet hatte feinem Gefandten in Paris, dem Zürften 
von Schwarzenberg, Inftructionen geſchickt; Kaifer Alerander lieb 
dem frangöfifchen Botfchafter in Rußland feine Geneigtheit wiflen, 
die Großfürftin Anna (des Kaifers Schwefter) mit mir zu ver: 
mäblen. .. alö ſich diefes Project zerſchlug, war der Kaifer aller 
NReußen ſehr übel auf mich zu fprechen” u. f. mw. / 

Napoleon hatte befonders zu Überlegen, mit welchem Staate 
durch feine Vermaͤhlung eine feftere Verbindung zu erzielen war 
Da er nicht auf Frankreichs Vergrößerung ausging, fo brauchte 
er fich nicht mit Rußland zu verbinden, um den benachbarten dfts 
reihifhen Staat zwifchen zwei Feuer zu nehmen. Verband ex 
ich aber mit Deftreich, jo mußte dieſch für feine Verluſte entfchäs 
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zugebracht, die auf den Threnen von Italien und Holland gläng 
ten, aber ihre Ehe mit dem Kaifer war kinderlos geblieben. Was 
Foucht ſchon i. 3. 1807 eigenmädhtig hatte in's Werk ſetzen wol- 
len, daß ſich nämlich Iofephine vom Kaifer trennen ſolle, fchienen 
jest große politifhe Gründe gebieterifh zu fordern. So wehe 
ihm auch eine folche Zrennung thun mußte, das Opfer war für 
die Ruhe der Welt nicht zu groß. Und war Napoleon nicht ber 
Mann dazu, auch die Nachwelt für alle Zeiten zu bebenten ? 

Mie groß und füß, in feines Kindes Tugend 

Unfterbliy, underganglich fortzubaueen, 

Wohlthaͤtig für Jahrhunderte? 

Schill., D. Car.. 

Es iſt erwaͤhnt worden, daß Napoleon nach ſeiner Ruͤckkehr 
aus Deutſchland laͤngere Zeit zu Fontainebleau verweilte. Hier 
erklaͤrte er ſich gegen Joſephine. Beide hatten eben ziemlich ein⸗ 
ſolbig zu Mittag gefpeift, da bie Kaiſerin ſchon von dem Vor⸗ 
haben unterrichtet worben war; biefe folgte ihm langfamen Schrits 
tes in feinen Salon. Mit abgebrochenen Worten verfündigte ihr 
ber Kaifer den von ber Nothmendigkeit gebotenen Schritt. Laut 
fchluchzend ſank Zofephine zu Boden. Napoleon und der Palaftprä: 
feet Beauſſet trugen fie in ihr Schlafzimmer, fie der Pflege ihrer 
rauen überlaffend. Nach feiner Zuruͤckkunft fprach er mit Thraͤ⸗ 
nen in den Augen und mit erflidter Stimme: ‚Das Sntereffe 
Srankreihs und meiner Dynaftie find wider mein Herz... Es 
hat mir die Scheidung zur Pflicht gemacht... Ich bin fehr bes 
trübt... Sie muß es doch fchon feit drei Tagen von Hortenfia 
erfahren haben... Unfeliges Werhängniß, das mich zur Tren⸗ 
nung von ihr verurtheilt .. . Ich traute ihr mehr Charaktere 
ftärke zu... und beilage fie von ganzem Herzen... Auf ben 
Ausbruch ihres Jammers war ich nicht vorbereitet.” Kurz dar⸗ 
auf befuchte er fie wieder und fand fie gefaßter. Er theilte hiers 
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digt werben. Und womit? Rußland war aber nicht geneigt, 
eined fremden Intereffes wegen ben englifchen Waaren feine Häfen 
zu verfchließen, ba bies Deftreich im Gegentheil wegen feiner Ins 
duftrie vecht wohl Eonntez das erfterı Land mußte durch die Fort⸗ 
dauer der Sontinentalfperre zu viel leiden, legtteres faft nichts: 
alſo entfchled ſich Napoleon für Marie Louife, Tochter bes 
Kaifers Franz von Oeſtreich. 

Am 15. Febr. 1810 wurde der Ghecontract unterzeichnet. 
Dem Senat machte Napoleon dieſes Ereigniß mit folgenden Wors 
ten befannts „Auf eine audgezeichnete Weife habe ich für das 
Wohl des gegenwärtigen Gefchlechtes‘ mitgewirkt. Die Zeinde 
bes Feſtlandes Hoffen alles von beffen fteter Zwietracht. Sie 
follen von nun an ben Krieg nicht mehr baburch unterhalten, baß 
fie mir Abfichten unterfchieben, welche den Banden ber Verwandt⸗ 
ſchaft zumiber wären, bie mich mit dem regierenden Kaiferhaufe 
von Deftreih verknüpfen. Die glänzenden Gigenfchaften, welche 
die Erzherzogin Marie Louife auszeichnen, haben ihr die Liebe ber 
dftreichifchen Völker erworben, haben meine Blicke auf fie gezogen. 
Aus Liebe zu mir werben meine Völker dieſe Prinzeffin lieben, bis 
fie alle die Zugenden, um berotwillen ich fie bochfchäge, fehen 
und fie um ihretwillen lieben werben.” Am 28. März eilte Nas 
poleon mit dem König von Neapel feiner jungen Gemahlin von 
Gompitgne bis zum Dorfe Gourcelles entgegen, fprang an ben 
Kutfchenfihlag und dffnete ihn. In demfelben Augenblide fiel er feis 
ner Gemahlin um ben Hals. Leberall und natürlich am meiften in 
Paris erneuerten fich die Feſte, welche bei der Vermählung ber 
unglüclichen Marie Antoinette mit Ludwig XVI. ſtattgefunden 
hatten. Vom 27. Apr. bis zum 1. Juni fuhr das erlauchte, Paar 
wie im Triumphzuge durch St. Quentin, Breba, Bois s les Dur, 
Sertruidenburg , Middelburg, Brüffel, Gent, Oftende, Duͤnkirchen, 
Eile, Calais, Boulogne, @ieppe und Havre; alles erfchbpfte fh 
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. in Erfindung von Feierlichkeiten. In Paris gab u. a. Fuͤrſt Jo⸗ 
ſeph von Schwarzenberg ein glänzendes Feſt, wozu fo wiele Gaͤſte 
geladen waren, daß er ein eigenes ſchoͤn becorirtes hölzernes Ge⸗ 
bäude im Garten hatte errichten lafien. Gegen Mitternacht fing 
ein Vorhang Feuer und einige Augenblide barauf ſtand der ganze 
Saal in Flammen. Der Kaifer geleitete feine junge Gemahlin in 
den Wagen und brachte fie nach St. Cloud, eilte hierauf zuräd, 
aber der Saal war bereits ein Raub ber Flammen geworben. 
Die Fürftin Pauline von Schwarzenberg, Schwägerin des Ges 
fandten, war mit ihrer Heinen Tochter gegenwärtigs ein Feher⸗ 
brand flürzt bas Kind zu Bodenz bie Mutter wi b von ber vors 
dringenden Menfchenwoge mit fortgeriffen, ftürzt aber» fogleich 
zuruͤck und findet ihren Zob in ben Flammen. Das Kiub war 
gerettet worden. Die Fuͤrſtin Leyen ſtarb 4 Tage nach ſleſem 
Ereigniß. Dee ruſſiſche Gefandte, Fürft Kuralin, war ſchwer 
verlest. Zwanzig Damen waren bedeutend verwundet. Die Zahl 
der Umgelommenen hat man ni erfahren. 

Es laͤßt ſich leicht denken, was die englifche Ariftokratie zu 
dieſer Bermählung fagte. Die alte Lömiglich = frangöfifche Familie 
war in Verzweiflung und bie Engländer fchrien laut und Öffentlich : 
„Das Wiener Cabinet hat bie Revolution geheiligt; es hat fich 
mit dem revolutionaicen Kaifer verbunden 1% Das Cabinet von 
St. Petersburg tabelte ebenfalls unverholen: „Man bat bie 
Erzherzogin Marie Louife auf einen Thron geſetzt, ber noch 
über und über mit dem Blute Marie Antoinettens befleckt if.“ 
Auch in Deutfchlandb predigte man gegen „das vom Kaifer Franz 
dem Öffentlichen Intereſſe gebrachte Opfer, welches größer ſei 
als der Werth des dadurch erkauften Friedens; ja der achtzehns 
jährige Ernſt von Sahla aus Sachſen befchloß bie Ermordung 
des Kaifers und reif’te deßhalb nach Paris. Nach feiner Feftnchs 
mung geftand er feinen ganzen Plan. Napoleon wollte ihn beanas 
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nenfchuß Tiefen die Parifer aus ben Häufern und zählten. Beim 
zweiundzwanzigſten Schuß hallte die ganze Hauptftabt vom Jubel⸗ 
gefchrei wieder. Die Staatslörperfchaften und die Gefandten ber 
- auswärtigen Höfe flatteten dem Kaifer die Gluͤckwuͤnſche ihrer 
Souveraine ab. Dem Staatsrathe antwortete Rapoleon: „Die 
Borfehung hat meinen fehntihften Wunfh in Erfüllung gehen 
laffen. Mein Sohn wird zum Gluͤck und Ruhm Frankreichs les 
benz; unfre Kinder werben ſich feinem Gluͤck und feinem Ruhme 
weihen.” Den Senate fagte er: „Frankreichs Huldigungen bei 
diefer Gelegenheit berühren unmittelbar mein Herz. Der große 
Beruf meines Sohnes wird in Erfüllung gehen. Mit der Liebe 
der Franzoſen wird ihm alles Teiht werben.” An Sofepbine 
fchrieb er folgende Antwort: „Meine Freundin, Deinen Brief 
babe ich erhalten; ich danke Dir. Mein Sohn ift flark und ficht 
wohl aus; er wird fi hoffentlih machen. Bruft, Mund und 
Augen hat er von mir. Ich Hoffe, er wird feinen Beruf erfüllen. 
Eugen hat mir niemald Kummer verurfacht.” Noch am 20. März 
ertheilte ihm der Garbinat Feich die Nothtaufe und erſt am 
9. Zuni ward „ber König von Rom in der Kirche Notre s Dame 
‚getauft. Statt ded Kaiferd Franz vertrat der Großherzog von 
Würzburg (Ferdinand) Pathenftelle. Der Palaft des Königs von 
Rom, der „Brüde von Jena“ gegenüber, kam nicht völlig zu 
Stande und ward fpäter von ben Bourbons gefchleift; die Ers 
ziehung deffelben Tonnte bei weitem nicht fo geleitet werben, wie 
es fein ungluͤcklicher Water fo fehntich wünfchte. 

So ſchien denn Frankreich verfühnt mit einer Macht, welche 
feit 13 Jahren alles aufgeboten und ihr Herzblut verfprigt hatte, 
um die Revolution und alle ihre Folgen zu vernichten. Aber es 
follte fich bald zeigen, daß Napoleon's Hoffnung voreilig und nur 
fein fpäterer Ausfpruch vollkommen gegründet fei: „Die Demos 
ratie kann in Wuth gerathen, aber fie bat boch ein Herz; bie 
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Ariſtokratie bleibt ſtets kalt und verzeiht niemals.” Dies if bie 
Geſchichte von 1789 — 1815 und von 1830 — 1840. 

An Spanien und Tyrol hatte fi der Geiſt bes Tatholifchen 
Prieftertyums bereits hinlaͤnglich geoffenbart; es ließ fich nicht hof⸗ 
fen, daß der Dberpricfter zu Rom freimüthigern Ideen Hulbigte. 
Man weiß, daß Pius VI., welcher fih duch fein ftarrfinniges 
Befthalten an allem Hergebrachten in ben Augen Europas lächers 
lih gemacht hatte, (1796 und 1797) zum Waffenftillftand von 
Bologna und zum Frieden von Tolentino, ja (1798) zur Räus 
mung feiner Staaten gezwungen ward. Zwar fing es fein Nach- 
folger, Pius VII., von einer andern Seite an, indem er als Gars 
dinal (Chiaramonti) und Biſchof von Imola Bürger der cisalpini- 
fhen Republik warb und franzöfifhe Ideen in feinen Predigten 
laut werben ließ. Im Anfange feiner Regierung nügte ihm feine 
kluge Nachgiebigkeit viel, während er feinen Einfluß auf das Kir: 
chenwefen in Frankreich und Italien durch Goncorbate ficherte. 
Sein Ungluͤck begann mit ber Kaiferfrönung, die ihm feiner Hoff⸗ 
nug nach füße Srüchte bringen ſollte. Napoleon geftand ihm nichts 
Wefentlihes zu. Run ward ihm bie Königskrönung in Mailand 
und Neapel verweigert; da erkannte er Joſeph nicht ald König 
‚von Neapel an und dffnete den Englänbern feine Haͤfenz feine 
Verbindung mit den Goalitionen war bewiefen. Am 27. März 
1808 bebrohte er Napoleon mit dem Bann; biefer nahm ihm 
Urbino, Ancona, Macerata und Camerino. Am 3. April 1809 
bedrohte der Papft ben Kaifer Napoleun zum zweiten Male mit 
dem Bunn und eine Armee von 20,000 Anglo : Sicilianern machte 
Miene zur Landung an den Küften bes Kirchenftaates. Da Pius VII. 
im Vertrauen auf Deftreihd und Englands Heerfchaaren eine fo 
tede Sprache führte und vermöge ber über bie ganze Erbe vers 
bereiteten Priefterfchaft bie Erbitterung gegen den Kaifer der Frans 
zoſen immer höher fleigerte, fo vereinigte diefer am 17. Mai 1809 
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ben Kirchenftaat mit Frankreich. General Miollis proclamirtes 
„Römer, der größte der Helden hat euch mit dem größten ber 
Reiche vereinigt. Die erfte Nation der Erde mußte bie Vortheile 
feiner Gefege und ben Ruhm feines Namens mit dem Wolke theis 
len, welches ihm in einer frühern Epoche mit feinen Trophäen 
voransing. Wenn euch Napoleon der Große mit feinem Reiche 
vereinigt, fo ftrebt er bloß nach dem Ruhme, euch nach fo vies 
len Zahrhunderten der Vergeſſenheit endlich ein Loos gu bereiten, 
das eurer uralten Beflimmung würdig iſt.“ Hierauf folgte bie 
Beſitznahme bes Kirchenſtaates. Der Papſt fehleuderte am 10. 
und 11. Zuni zıwei Bannbullen gegen ben Kaifer und verbarrica- 
dirte fi mit ein paar Hundert M. auf dem Quirinal. Feierlich 
erftärte er, daß er dee weltlichen Herrfehaft nicht entfage. Genes 
ral Rudel nahm ihn gefangen und führte ihn aus Rom über Flo: 
venz, den Mont Genid, Grenoble, Balence und Nizza nach 
Savona. Auch hier willigte er in. gar nichts und ſchlug auch bie 
Annahme von 2 Mil. jährlicher Einkünfte aus. Kom Tennt nur 
einen Grundfag, und dieſer Iantet: „Das vom heiligen Geift 
infpirirte Oberhaupt der allgemeinen Kirche foll fo viel Macht 
und Anſehen als möglich erwerben und niemals einen Anfpruch 
aufgeben.’ 

Wie es feit ber Erifteng der Priefter unter den Voͤlkern gegans 
gen ift, ging es auch unter der Regierung Napoleon’s des Gros 
fen; wer ihren Anmaßungen wibderftrebt, wird ein Werächter ber 
Religion genannt, und wer fie entbehren zu Tönnen meint, muß 
ein gottlofeer Menfch fein. Daß Napoleon trog altem, was er 
für die Religion und ihre Diener gethan hatte, nach des Pupftes 
Entfernung aus Rom ein gewiffenlofer Wann und fehauderhafter 
Atheift geſcholten ward, darf daher nicht befremden. Nach Las 
Cafes fprach er fih auf St. Helena über feine religiöfen Anfichten 
zu verfchiedenen Zeiten fo aus: 
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„Alles verkündet das Dafein eines Gottes; daran iſt nicht 
zu zweifeln; aber alle unfre Religionen find Kinder der Menfchen. 
Warum haben wir deren fo viele? Warum ift die unfrige nicht 
immer dagewefen? Warum will fie alle andern auefchließen ? 
Was wird aus ben tugendhaften Menfchen, die vor beren Eins 
führung lebten? Warum widerlegt eine Religion bie andre ? 
Warum führen fie Krieg mit einander? Warum fuchten fie eins. 
ander zu vertilgen? Warum ift ed immer und überall fo gewe⸗ 
fen? Die Menfchen find immer Menfchen und ber Mund ber 
Priefter vol Betrug und Lüge. Und boch fann ich nah Er⸗ 
langung ber Macht eifrig auf Wiederherſtellung der Religion, weil 
fie die Bafis und Wurzel der Gefellfchaft, die Stüge ber Moral, 
der guten Sitten und wahrhaften Grundfäge ifl. Auch Tann ber 
Menſch, wie er ift, das Unbeflimmte und Wunderbare, bad fie 
ihm barbietet, nicht entbehren, und es iſt beffer, ec fucht eö in 
der Religion ale bei Caglioſtro, Mademoifelle Lenormand, bei ben 
Wahrfagern und Beutelfchneidern. .. Ich fage mit Bedauern, daß 
ich nicht fromm werben kann; indeffen full der Menſch nichts ver: 
fhwören, befonders in Bezug auf feine legte Stunde. Jetzt 
glaube ich allerdings, daß ich ohne Beichtvater _fterben werbe. 
Ein Atheift bin ich gewiß nicht; aber ich will auch Fein Heuch⸗ 
ter fein, fondern frei fagen, baß ich nicht alles glauben Fann, 
was man mir meiner Vernunft zum Trotz lehren will... Nach 
meiner Vermählung mit Marie Louife wollte man mich mit Ge: 
walt dahin bringen, gleich unfern Königen in der Kirche Notre 
Dame zum heiligen Abenbmahl zu geben. Ich Ichnte ed mit ben 
Worten ab: Ich glaube nicht genug, als daß ed mir gu gute 
fommen Tönnte, aber ich glaube zu viel, als baß ich mich Fed 
einer Gottesläfterung fehuldig machen follte. .. Gin befannter 
Mann, ber nie bas heilige Abendmahl genoß, hat entweber ges 
gen feine Erziehung gefehlt oder gar Keine gehabt... Ich Tann 
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wahres Gluͤck liegen... Am Dafein Gottes habe ich nie gezwei⸗ 
felt ; Hätte meine Bernunft nicht ausgereicht, ihn zu begreifen, in 
meinem Innern würbe er doch gelebt haben: daß ich an manches 
‚Andre nicht glauben konnte, bat bei den heftigften Stärmen auf 
meine Moralität nicht ben geringften Einfluß gehabt... Als 
ich bie Leitung des Staates übernahm, hatte ich bereits über bie 
großen Elemente, welche die Gefelfchaft zufammenhalten, mit mir 
abgeſchloſſen; ich hatte bie ganze Wichtigkeit der Religion erwo⸗ 
gen und war zu ihrer Wiederherftellung entfchloffen. Aber wie 
flemmte man fich gegen bie Wiedereinführung des Katholicismus ! 
Lieber ben SProteftantismus wollte man haben; aber wenn id) 
auch für meine Geburtöreligion Feine Anhänglichleit gefühlt hätte, 
immer würbe eine große Entzweiung in Frankreich flattgefunden 
haben; zwei Parteien hätten gegen einander gewüthet und das 
zerriffene Waterland zum Sklaven Europas gemacht... Ich hatte 
mir vorgenommen. beibe Parteien mit einer folchen Gleichheit gu 
behandein, daß bie Verſchiedenheit berfelben bald verfchwinden 
- folte... rang I. konnte fich vermöge feiner Stellung ®bei der 
Entftehung des Proteftantiemus zum Dberhaupte beffelben in Eu⸗ 
ropa erklaͤren. Trot dem, daß ber ehrgeizige Karl V., um Eu⸗ 
ropa zu unterjochen, der römifchen Partei lebhaft anhing , errich⸗ 
tete Franz I. doch dem Papfte zu Gefallen zu Paris Scheiters 
haufen für die Hugenotten. Der Lestere war ein bloßer Turniers 
held, ein ſchoͤner Mann für bie Salons, einer von jenen großen 
Männern, bie Zwerge finds; hätte er den Proteftantismus anges 
nommen, welcher ber Töniglichen Suprematie fo guͤnſtig ift, fo 
hätte er Frankreich die ſchauderhaften religiöfen Zuckungen und bie 
republilanifchen Eingriffe des Calvinismus erfpart, welche unfre 
fhöne Monarchie faſt umgeftärzt hättens aber er verfland nichts 
bavon 3 Unfinn ber Zeit! Zeubalverftand!... Der Bifchof von 
Rantes (De Boiſins) machte mich durch feine Weisheit feine 
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hätte ich bie echte Toleranz nicht üben koͤnnen; hätte ich mic 
von einer Secte beherrfchen laffen, fo konnte ih die entgegenges 
fente nicht begünftigen ; hätte mich ein Weichtvater mit ber Furcht 
vor der Hölle regiert , fo wäre ed um die Unabhängigkeit meiner 
Gedanken, Worte und Werke geichehen gewefenz; unter biefem Ti⸗ 
tet Tann der einfältigfte und fchlechtefte Menſch eine große Herr: 
ſchaft über Kürften ausüben; wuͤrden fi bie lesten Jahre Lud⸗ 
wig's XIV. nicht ganz anders geftaltet Haben, wenn er einen an⸗ 
dern Beichtvater *) gehabt hättet... Der Menſch wirb in’s 
Leben hereingeworfen und fragt fih: Wer bin ih? Woher komme 
ih? Wohin gehe ih? Dieſe geheimnißvollen Fragen brängen 
und zur Religion. . . Der Unterricht, namentlih in ber &e- 
Fchichte, ift der Heind der von ben Menſchen entftellten Religion. . - 
Man glaubt an Gott, weil alles um uns ber fein Dafein bezeugt 
und bie größten Geifter -an ihn geglaubt haben; hierher gehoͤren 
außer Boffuet, bei dem diefer Glaube fchon Amtsfache war, News 
ton und Leibnitz, die mit ihrer Meinung gerade herausgeben konn⸗ 
ten. Die Lehre aber, welche man uns verträgt, eröffnet niemans 
dem das Verſtaͤndniß; man lernt fi nur als ‚eine Uhr betrachten, 
weiche geht und ihren Uhrmacher nicht Eennt. .. Wie ungefchidt 
fangen e8 aber auch unfre Lehrer an! Unter Griechen und Roͤ⸗ 
mern mit ihren Myriaden Gottheiten erziehen fie uns... Als ich 
su, denken begann, fand mein Glaube überall Anſtoß und Ungewiß⸗ 
heit, und dies war ſchon in meinem 13. Jahre. Ich wünfchte 
mir wieder einen blinden Glauben; darin muß ein großes und 





*) Dater Lachaiſe brachte in Verbindung mit ber Marquife von Maintenon 
den ſchwachen König dahin, dad Palladium der Heligiondfreiheit in Frank⸗ 
veih, dad Edict von Nuntes, zu widerrufen (den 22. Det. 1665). Bei dem 
un cheuren Zwange, der nun den Hugenotten angethban ward, um fie in den 
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tholifchen Religion im fchlimmften Lichte bargeftellt wurde, um 
die Völker immer mehr gegen Frankreich aufzureigen, fo waren 
doch die Motiven ber Handlungsweife von Seiten ber Gabinette 
rein politifcher Natur. Weber die Lage Europas nach dem Wies 
ner Frieden fagt ber Kaifer Folgendes: ‚Das Großherzogthum 
Warſchau tft durch einen Theil von Galizien vergrößert worden. 
Das Gebiet der Rheinbundsfürften foll gleichfalls vergrößert wers 
den. Frankreich hätte fich über ben Rhein ausdehnen Können, 
aber diefer Strom ift die unabänberlihe Grenze feiner reichsunmit⸗ 
telbaren Staaten. Die Hanſeſtaͤdte bleiben unabhängig und bies 
nen England gegenüber als Mittel zu NRepreffalien. Mit Schwe⸗ 
den foll unverzüglich Friede gefchloffen werden. In ben politifchen 
Berhältniffen des Mheinbundes und ber Schweizer Eidgenoffenfchaft 
wird nichts geändert... Seit den Römerzeiten gum erften Male 
fol ganz Italien nach einem Spyfteme regiert werben; daher 
mußte Rom dem franzöfifchen Kaiferthum einverleibt werben. Hol⸗ 
land ift eigentlich nur ein Theil von Frankreich; dieſes König 
reich ift zum Verkehr mit England überaus geneigt; man muß 
ihm den Handel auf dem Rhein und der Wefer unterfagen. In 
Spanien und Portugal wüthet eine furchtbare Revolution; vers 
Yiert Spanien "feine Colonien, fo hat es bies felbft verfchuldet z 
nie wird der Kaifer bie Unabhängigfeitserflärung 
der amerilanifhen Nationen verhindernz die Unabs 
hängigteit ift gerecht und ben Intereffen aller Nationen gemäß. 
Frankreichs Macht Eettet fich niht an Monopole und feinem Ins 
tereffe widerftreitet bie Gerechtigkeit nicht. Uns find Cayenne 
und Martinique verloren gegangen, deren Berluft in ber Wag⸗ 
fhale ber allgemeinen Angelegenheiten von Feiner Bebeutung if“ 
u. ſ. w. 

Die Laͤnder, deren Schickſal hier noch zu erwaͤhnen iſt, ſind: 
Schweden, Hanover, Holland, Oldenburg und Spanien. 
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Moral und Zolerang wahrhaft katholiſch. Mit Diderot unb mit 
ten unter ben Ungläubigen hatte der aufgellärte Mann in ber 
fhönften Eintracht gelebt. Seine Urtheile waren viel gefünber 
als die bes Papftes; in SReligionsangelegenbeiten vertraute ich 
ihm blindlinge. Da er Marie Louifens Beichtuater war, fo 
fragte fie ihn einft, wie fie eö mit dem Faſten am Freitage zu 
halten babe. Gr machte eine Gegenfrage: An welcher Tafel 
fpeifen Sie? Die Kaiferin antwortete: Mit meinem Gemahl. 
Darauf entfchied der Bifchof: Alfo haben Sie fih dem Willen 
bes Kaiſers zu fügen; Sie werden ſich ſchon eine andre Entſagung 
auferlegen können. Welche Zmiftigkeiten hätten aber entftehen koͤn⸗ 
nen, wenn fie von einem Fanatiker bearbeitet worden wäre !“ u. ſ. w 

Indeffen bot ber weggeführte Papſt alles Mögliche gegen 
den Kaifer auf. In Frankreich felbft entfpannen fich bedenk⸗ 
lihe Unruhen. Der Großvicar Daſtros hatte Breves Pius‘ 
Vu. vom Bifhof Osmont und dem Cardinal Maury erhalten 
und dem Staatskanzler Portalis mitgetheilt. Erſterer wurde 
verhaftet, Lesterer „als der erſte MWerräther Napoleon’s“ vers 
bannt. ine Eirchliche Commiſſion entfchieb hierauf, daß bie frans 
zöftfche Kieche mit Beiziehung bes Kaifers Dispenfutionen erthei⸗ 
len und die Bifchöfe inftituiren koͤnnte. Pius VH. blieb dabei, 
ohne Freiheit und Raͤthe Tonne er nicht in Umterhandlung treten. 
Ein Concilium entfchieb ebenfalls nichts, weil die Hälfte ber 
GBeifttichen dem Papfte das Suflitutions = und Excommunications⸗ 
recht vindicirte. Selbſt Napoleon's Oheim, ber Garbinat Kelch, 
widerftrebte mit fichtlicher Grbitterung. Allen von Napoleon 
ernannten Bifchöfen verfagte der Papft feine Tanonifche Beſtaͤti⸗ 
gung. Endlich im 3. 1812 warb er nach Kontainebleau gebracht, 
um ihn defto Teichter zur Nachgiebigkeit zu bewegen. Aber, wie 
geſagt, Rom giebt nie nach. 

Obwohl Napoleon's Verfahren gegen das Oberhaupt der ka⸗ 
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Jung der Staatsſchulden nicht mehr gedacht werben Eonnte. Von 
1795 — 1800 mußte es Preußens bewaffneter Neutralität beitres 
ten. Schon 1801 befesten eö bie Preußen wegen Englands Gtreis 
tigkeiten mit ben norbifchen Mächten; nach dem Bruch bes Fries 
bene von Amiens befegte es Mortier (1803), Im April 1806 
nahm Preußen von Hanover foͤrmlich Beſitz; im Herbſte d. 3. 
ward es von ben Franzofen beſetzt; 1807 warb der fübliche Theil 
des Landes zum Königreich Weftphalen gefchlagen. Durch biefen 
ewigen Wechfel ber Befegung und die Kriegöfteuern war das uns 
gluͤckliche Hanover verarmt und die Volksmenge verringert, Durch 
einen Vertrag vom 14. Febr. 1810 warb Hanover an ben König 
von Weſtphalen abgetreten. Man muß wenigftens geftehen, daß 
es naturgemäßer zum Rheinbunde als zu England gehörte. Und 
nahm diefes nicht auch von Frankreich, was es erlangen Eonnte ? — 
Am 14. März leifteten die Siconbeamten im Stänbefaule ben Hul⸗ 
digungdeid. Der Präfivent der Regierungscommiffion fagte bei 
Diefer Gelegenheit u. a.: „Sieben Jahre hindurch verringerten ſich 
Aterbau, Handel, Vermögen und Bevoͤlkerungz der ganze Staates 
haushalt litt: da warb nach Gottes Rath Ew. Majeftät bie 
wohlthätige Mühe anvertraut, unfee Wunden zu heilen, Troſt, 
Ruhe und dauerndes Gluͤck unfern Familien zurücdzugeben” u. f. w. 
Zeröme antwortete vom Throne herab: „Es wirb für mich ein 
angenehmes Gefchäft fein, bie Uebel, welche nothwendig über das 
Land Hereinbrachen, zu heilen und ihm glüdfiche Tage zu geben. 
Sie find jest wieder mit dem Feſtlande vereinigt und in einen 
Staatenbund aufgenommen, welcher einzig bie Ruhe und Wohls 
fahrt der Völker bezweckt⸗ u.f.w. Es folgten nun fogleich als 
Ierlei wohlthätige Reformen in der Gefesgebung und Verwaltung 5 
das Sefesbuh Napoleon's warb eingeführt u. ſ. w. 

Ueber Holland beklagte fih Napoleon ſehr bitter. Non 
1808 — 1810 fchrieb er vielfach an feinen Bruder Louis; 2. B.: 
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Finnland war an die Ruffen verloren gegangen; biefe waren 
zu Ende bed Jahres 1808 über das Eis bes Bottnifchen Meer⸗ 
bufens gegangen unb hatten fogar Stodholm bebroht. Die ſchwe⸗ 
bifche Armee litt an allem Nothwendigen Mangel. England rieth 
Guftav IV. zu einem vernünftigen Betragen, wofür er ein Ems 
bargo auf englifhe Schiffe legte. Neue Steuern machten das 
Volt unwillig. Gngland und Dänemark erftärten ihm ben Krieg. 
Aber bie ſchwediſche Armee, weiche gegen bie Dänen ziehen follte, 
rücte im März 1809 gegen ihn an. Der König wollte bie Ban 
zu Einköping zur Auslieferung ihrer Gelber zwingen. Dan machte 
ihm Vorftellungen, er aber antwortete im böchften Borne und vers 
griff fh fogar’an einem General, welder ihn arretirte. Gewiß 
hatten die Schweben mit ben Zhorheiten ihres Königs lange ges 
nug Gedulb gehabt. Endlich mußten Revolutionen feinem Unwe⸗ 
fen ein Ende machen. &chon am 13. März warb fein Oheim, 
der Herzog von Sübermannlanb, als Karl XILE. zum König ers 
wählt, Guſtav IV. abse für fih und feine Nachlommen ber Krone 
für verluftig erklärt, Der neue König, welcher bie Erfahrung 
eines langen Lebens für fi hatte (er war geb. 1748), ſchloß 
fogleich mit Rußland und Frankreich Frieden und fuchte Schwedens 
Ruhe durch die Kboption des Prinzen Chriſtian Auguſt von Hol⸗ 
fleins Sonberburg s Auguſtenburg zu fihern; nach beffen Tode 
wählte er den. franzöfifhen Kürfter von Ponte⸗Corvo (Berna⸗ 
botte) zum Thronfolger. Gegen bie Wiederheſehung von Pom⸗ 
mern hatte Schweden das Continentalfuſtem angenommen unb 
Finnland an Rußland abgetreten. 

Hanover hatte mancherki Schidfale gehabt. Der Kurfürkt 
Georg Lubwig erhielt wegen feiner Abſtammung von Jakob IT. 
1714 die englifhe Krone und feit diefer Zeit war das Land eine 
englifche Provinz. Der fiebenjäprige Krieg. und bie Feldzuͤge von 
1793 — 1794 faugten es dermaßen aus, daß ſpaͤterhin an Bezah⸗ 
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wartete meine erſte Hitze ruhig ab, dann fing man wieder von 
vorn anz ich war endlich des Streite® müde, und man machte 
mit mir, was man wollte. Hätte ich nicht fo nachgegeben, fo 
waͤre Europa jest im Genuffe eines Syftems, wofür es mid; ſeg⸗ 
nen müßte... Crnannte ich aber einen König, fo hielt er fich 
gleih für einen König von Gottes Gnaden; fo epidvemifch ift das 
Wort. Bald wurde er aus meinem Stellvertreter mein Feind, 
der mir zu ſchaffen machte; denn mich zu unterflügen fiel ihm 
nicht ein, fondern nur fi unabhängig zu machen. ich hielt 
er gleich für angebetet, mich fah er ald ben Mann an, welcher ihn 
einft etwas geniren Eönnte. Und nach meinem Falle that man kei⸗ 
nem meiner Könige die Ehre an, feine Abfegung ordentlich aus⸗ 
zuſprechen; das verftand fich von felbft... Die Sitten und 
die Lage Europas erforderten bie Errichtung der Königreiche. 
Ueber jede neue Bereinigung mit Frankreich wurde ſtets der ganze 
Welttheil unruhig, der allgemeine Friede wurde verzögert. Meint 
Berwandten machte ich zu Königen, weil es fich mit erblichen 
Thronen nicht wie mit einer bloßen Präfectur ’ verhält. Durfte 
ih die Idee der Mitbewerbung anregen? Welche Factionen, 
welches Unheil hätte ich erfchaffen! Auch in meiner Erhöhung 
lag bloß das Fehlerhafte, daß ich auf einmal aus der Maffe 
emporgeftiegen war 5 felbft meine nach allen Seiten ausgemorfe: 
nen Rettungsanter halfen nicht genug. Konnte ich beffere Stigen 
unter Fremden erwarten ald unter meinen Verwandten? So 
große Handlungen Tann nur ein feichter Kopf als eine bloße Bes 
Iuftigung betrachten, da fie doch eine Kolge der erhabenften Be⸗ 
trachtungen waren; fie bezogen fich ſaͤmmtlich auf bie Ruhe des 
Menfchengefchlechts und die Möglichkeit der Verbeſſerung feines 
Buftandes. Iſt aus meinen gutgemeinten Combinationen am 
Ende nichts Bebeutendes zum Vorfchein gekommen, fo geht dar⸗ 
aus nur die Wahrheit mit Evidenz hervor, daß das Regieren 
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„Meber Holland führte England feine Waaren feit mehreren Jahr⸗ 
hunderten nad dem Gontinente; dba fi nun bie bolländifchen 
Kaufleut? auf diefe Weife bereicherten, fo lieben fie England, wels 
ches den Schleichhandel begünftigt, und haſſen Frankreich, weiches 
ihn verbietet... Die Holländer würden ſich an das Berbotſy⸗ 
ftem gewöhnen, wenn ihr König flreng darauf hielte; auf meine- 
Koften dürfen Sie fich keine Popularität erwerben; Sie müflen 
doch das Banze im Auge behalten; es finkt ja alles, wenn Eng⸗ 
land nicht zum Frieden genöthigt werben kann... Wagt Ruß 
land, Schweden, Frankreich und Spanien eine Zlotte in’s offene 
Meer zu enden? Nicht mehr von einem Bunde ber Geemädhte, 
fondern von der Vernichtung bes englifchen Handels ift ein Friede 
zu erwarten, ben England nicht dictirt ... Ich hege weder 
Vorurtheil noch Haß gegen England; hat ed gegen mich ein Sys 
flem der Zurüdftoßung befolgt, fo habe ich das Kontinentalfuften 
angenommen, um das meerbeberrfchende Reich zur Aufaebung feis 
nes Syſtems zu nöthigen. England fei reich und giüdtich, aber 
ed bindere Frankreich und feine Altirten nicht, es ebenfalld zu 
fein ... Durch das Gontinentalfyftem fol die Einführung bes 
Öffentlichen Rechts in Europa befchleunigt werden. Gngland muß 
zur NRachyiebigkeit bewogen werben, wenn. ihm bie Häfen Euro: 
pas verfchloffen find. Wie zweckwidrig ift es alfo, wenn Sie 
Ihre Nation mit England Handel treiben laffenz haben Sie nur 
noch wenige Jahre Geduld, und England wuͤnſcht den Krieden fo 
fehr als wir... Wollen Ste Ihren Wachholber verkaufen, fo 
müffen ihn die Engländer mit Gelb bezahlen, niemals mit Waa⸗ 
ven, verftehen Sie?... Englands Gorrefpondenz geht ganz Über 
Ihr Land; Holland ift eine englifche Provinz geworben” u.f. w. 
Auf St. Helena Außerte Napoleon über dieſen Gegenftand: „Die 
Meinigen haben der allgemeinen Sache großen Schaden zugefügt... 
Meine Familie trug ſtets den Sieg über mich davon; denn man 
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danken eingenommen, Lucian nachzuahmen, floh er den Thron, 
befchuldigte mich eines unerfättlichen Ehrgeizes unb einer uners 
träglichen Zyrannei u. f. wm. Was Eonnte ich mit Holland mas 
hen? Sollte ich es meinen Feinden zur Verfuͤgung überlaffen 
oder einen neuen König ernennen ? Handelten nicht faft alle meine 
Könige fo wie Louis? Ich vereinigte Holland fowie gleich darauf 
den Küftenftrich an ber Norbfee bis zum allgemeinen Frieden mit 
Frankreich — und dies trug nicht wenig zu meinem nachherigen 
Unglüd bei” u. f. w. 
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eine ſchwere Sache ift, wenn man babei bie Gewiſſenhaftigkeit 
nicht verlegen will”... Napoleon ließ feinen Bruder Louis nad) 
Paris kommen, um ihm die Nothmwendigkeit der ſtrengen Contis 
nentalfperre mündlich auseinander zu fegen. Der König beharrte. 
Da ließ der Kaifer in feinem Unmuth das Wort ‚„Einverleibung’ 
fallen. Hierauf faßte König Louis den Plan, mit England in 
Unterhandlung zu treten. Diefes verwarf in feiner Wyth gegen 
Frankreich jeden Kriedensantrag. Dann wollte er nach Holland 
entfliehen, um fich zum Kriege gegen feinen Bruder zu rüften. 
Da diefer-Plan fecheiterte, fo fandte er mwenigftens einen Befehl 
nach Amfterdam , fih zur Vertheidigung bes Landes bereit zu 
machen. Rapoleon zwang ihn nach einem heftigen Auftritte zum 
Widerruf diefes Befehle. Die Intriguen ließen nicht nah. Da 
rücten 20,000 Franzoſen in Holland ein; am 9. Juli 1810 
warb es mit Frankreich vereinigt. Aber der Zwang, welchen ber 
Kaifer dem englifchen Handel durch bie Beſetzung von Holland ans 
that, war nur halb, fo lange die übrigen Küften der Norbfee von 
Helgoland aus mit engliihen Waaren überdedt wurden. Gr 
nahm daher auch einen Theil von Weftphalen, Oldenburg (melches 
von einem Schwager bed Kaifers Alerander regiert wurde }), 
Hamburg und Bremen auf fo lange Zeit in Befis, bie Engs 
land in die Schranken ber Mäßigung zurädträte 
M St. Helena aͤußerte er noch über die Nordfeeküfte: ‚Die 
etzung dieſes Landftriches geſchah natürlich nur, um England 
vom Feftlande abzufchließen und es dadurch zum Frieden zu beides 
gen. Was follten Fremde thun, wenn meine eignen Brüder ges 
gen mich Partei nahmen? So ift Louis ein Mann von Geift 
und durchaus nicht bösartigz aber um ein "guter Holländer zu 
heißen, warf er fich fogleich den Englaͤndern in die Arme unb bes 
günftigte den Schleihhandel. Ich mußte ihn beauffichtigen und 
mit Krieg bedrohen, Voll GEigenfinn und von dem erhabenen Ges 
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dern zu bewegenz hierauf wollten fie ihren Marfch nach Frankreich 
antreten , die übrigen Armeecorps gewinnen, am Buße der Pyre⸗ 
nden fich mit 60,000 Gngländern verftärten, Napoleon entthronen 
und Moreau an die Spige der Regierung ftellenz zu gleicher Zeit 
follten die Armeen in Stalien und Deutfchland bearbeitet werben 
u. ſ. w. Dieſes Complot rührte von einigen kurzſichtigen Officie⸗ 
ren her, welche ſich in Spanien fuͤr preisgegeben anſahen. Spaͤ⸗ 
terhin wurde Dargentou erſchoſſen. Da Soult von der Diviſion 
Loiſon nicht zur rechten Zeit unterſtuͤtzt wurde, ſo mußte er ſich 
nah Vernichtung alles Gepaͤcks und Verſenkung feiner Kanonen 
unter fteten Gefahren durch das Gebirge über Salamanca zuräds 
ziehen. — Ney war in Dviedo eingerüdt, La Romana aber hatte 
defien Stelle in Galizien eingenommen. Endlich vereinigten ſich 
die Marfchälle Soult und Ney zu Lugo. Sie wollten nun gemeins 
ſchaftlich agiren, verftandben aber einander nicht gut. König Jo⸗ 
feph war ein Feldhere und leitete doch von Madrid aus (!) die 
Kriegsoperationen. Endlich erhielt Soult ein Billet Napoleon’s : 
„Wellesley wird an den Zajo und gegen Madrid vorrüden. In 


"diefem Falle gehen Sie über das Gebirge, faffen ihn von der Seite 


und im Rüden und vernichten ihn.“ 

Unterbefien hatte fih Wellington mit Cueſta vereinigt, der 
ihm nicht weniger ald 37,000 Spanier zuführte. Vanegas war 
fhon mit 20,000 M. auf dem Wege nach Madrid vorausgefchrits 
ten. Wilfon mit feinen Parteigängern warf ſich zwifchen bie 
Hauptftadbt und Norbfpanien. Beresford und der Herzog del 
Parque follten mit den Portugiefen nach Salamanca vorrüden. 

Bei diefen drohenden Bewegungen follte Soult auf Befehle 
von König Iofeph warten! Diefer rüdte mit 50,000 M. unter 
Sehaftiant und Victor gegen bie fpanifch =englifche Armee, wähs 
rend Soult diefelbe von der Seite faffen follte. Aber ber Mars 
ſchall ſtieß auf Schwierigkeiten, die ihn fehr aufbielten. Er 


— 
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ſchrieb an den König, die Feinde koͤnnten erſt dann mit Erfolg bei 
Talavera angegriffen werden, wenn er mit Rey heran wäre. 
Aber Iofeph ließ fih von Victor zu einem vorfchnellen Angriffe 
verleiten. Schon am 26. Juli 1809 fielen die Franzoſen über ben 
pereinzelten Guefta her und fchlugen ihn zuruͤk. Am 27. führte 
Victor die Divifionen Ruffin und Lapiffe gegen die Anhoͤhen, welche 
Wellington mit vielem Gluͤck vertheidigte. Alle nach und nad) 
anftürmenden Regimenter wurden übel zugerichtet über die Ab⸗ 
hänge zurüdgeworfen. Jourdan's Erinnerung, man müffe Soult’s 
Ankunft abwarten, che man das Gefecht fortfege, wurbe von 
Victor widerlegt, welcher ihm den uͤblen Eindrud auf die Armee 
entgegenhielt. Alſo begann die Schlacht den folgenden Tag auf's 
neue. Gegen 40,000 Franzoſen fchlugen ſich an dieſem Zage mit 
60,000 Spaniern, Portugiefen und Engländern. Sebaftiani griff 
ben Punct der feindlichen Linie an, wo Wellington’d Truppen mit 
denen Guefta’s zuſammenſtießen; Victor flürmte auf die Höhen. 
Der Erftere ließ durch die Divifion Leval ein fpanifche Divifion 
angreifen; biefe war bald zuruͤckgedraͤngt; aber Wellington eröffs 
nete jest ein fo mörberijches Feuer und ließ die Kranzofen mit 
feiner Referve fo ſchnell überfallen, daß fie fich mit großem Vers 
lufte zurüdzichen mußten. Bictor hatte unterbeffen ein Regiment 
nah dem andern zum Sturme geführt; die Divifionen Ruffin unb 
Lapiſſe gaben fchöne Proben von Unerfchrodenheitz aber das Terz 
rain und bie englifchen Kanonen fiegten über alle Anftrengungen. 
Die Schladht von Talavera Eoftete jeder der beiden Armeen gegen 
8000 Todte und Verwundete. Joſeph ordnete den NRüdzug an 
und ging "für feine Perfon nah Madrid, wo er allerhand wohl⸗ 
thätige Reformen zu machen ſtrebte. Soult erfocht bald barauf 
einige Vortheile bei Arzobispo. Wichtiger war fpäterhin Joſeph's 
Sieg bei Almonacid über Vanegas, welcher 4000 Gefangene und 
Kampfunfähige, 200 Wagen und 35 Kanonen verlor. Auch Ne 
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nahm bem General Wilfon 1000 Gefangene bei bem Engpaſſe von 


. Banos ab. Die Spanier wurden mißtrauifch gegen die Englaͤnder 


und befchloffen,, fi Wellington’ Zauderſyſtem zu wiberfegen. 

Nach einem unentfchiedenen Gefechte zwifchen den Felfen von 
Zamanes fandte die Gentraljuntga den General Ariezaga mit 
56,000 M. geradezu gegen Mabrid. Diefe fließen am 18. Nov. 
bei Deaäa auf 30,000 Zrangofen unter Soult. Es fehlte auf 
beiden Seiten nicht an Tapferkeit. Aber die Spanier flohen zus 
legt nach einem Verluſte von 20,000 Zodten, Verwundeten und 
Gefangenen, 30 Fahnen und 50 Kanonen in die wilde Sierra 
Morena. Am 28. ſchlug Kellermann den Herzog del Parque bei 
Alba de Tormes. 

In ganz Spanien hatten fich fchon feit der erften Belagerung 
von Saragoffa bewaffnete Banden gebildet, Guerillas genannt, 
welche jeden einzelnen Branzofen ermordeten, beffen fie habhaft 
werden Tonntenz bdiefe waren die Daupturfache, daß bie Franzo⸗ 
fen in Spanien nie recht zu Kräften kommen konnten; denn jeder 
Courier, jeder Transport mußte eine flarke Bedeckung haben, ja 
um bie Verbindung mit Frankreich nicht zu verlieren, mußten fie 
auf der Straße von Bayonne nah Madrid und Gabir ftarfe Des 
tafchements haben. Man rechnet gegen 80,000 folcher Parteigän: 
ger, welche fih beim Herannahen eine® ganzen Corps ber Fran⸗ 
zofen in bie Gebirge gerftreuten, aber ſich nach deſſen Ent⸗ 
fernung fogleih wieber vereinigten unb Bleinere Abtheilungen, 
Nachzuͤgler, Berfprengte u. f. w. mit unerbiitlicher Graufamteit 
ermorbeten. Die Suerillas flanden bis zu Ende des Krieges allen 


"Dperationeh ber franzöfifhen Marfchälle im Wiege. Trotz Bu: 


chet's gluͤcklichen Gefechten gegen Blake und einzelne Guerillahau⸗ 
fen, ergängten fich Iegtere doch immer ebenfo fchnell wieder, als 


"Me gefchwächt worden waren. — Noch im 3. 1809 machte ſich 


die ſchwache Feſtung Gerona einen Namen wie Saragoſſa. Als 
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ſchrieb an den König, bie Zeinde könnten erſt dann mit Erfolg bei 
Talavera angegriffen werben, wenn er mit Rey heran wäre, 
Aber Joſeph ließ fih von Victor zu einem vorfchnellen Angriffe 
verleiten. Schon am 26. Juli 1809 fielen die Franzoſen über ben 
vereingelten Guefta ber und ſchlugen ihn gurüd. Am 27. führte 
Victor die Divifionen Ruffin und Lapiffe gegen die Anhoͤhen, weiche 
Wellington mit vielem Gluͤck vertheibigte. Alle nad und nad) 
anftürmenden Regimenter wurden übel zugerichtet über die Ab: 
hänge zurüdgeworfen. Jourdan's Erinnerung, man müfle Soult’s 
Ankunft abwarten, ehe man das Gefecht fortfege, wurbe von 
Victor widerlegt, welcher ihm den uͤblen Eindrud auf die Armee 
entgegenhielt. Alſo begann die Schlacht ben folgenden Tag aufs 
neue. Gegen 40,000 Franzoſen fchlugen fih an dieſem Tage mit 
60,000 Spaniern, Portugiefen und Engländern. Gebaftiani griff 
ben Punect ber feindlichen Linie an, wo Wellington’d Truppen mit 
denen Cueſta's zuſammenſtießen; Victor flürnte auf die Höhen. 
Der Erftere ließ durch die Divifion Leval ein fpanifche Divifton 
angreifen; diefe war bald zuruͤckgedraͤngt; aber Wellington eröffs 
nete jest ein fo mörberifches Feuer und ließ die Franzoſen mit 
feiner Referve fo ſchnell überfallen, daß fie fich mit großem Vers 
Wufte zurüdgichen mußten. Victor hatte unterbeffen ein Regiment 
nach dem andern zum Sturme geführt; bie Divifionen Ruffin und 
Lapiffe gaben fchöne Proben von Unerfchrodenheitz; aber das Ter⸗ 
rain und bie englifchen Kanonen fiegten über alle Anftrengungen. 
Die Schlacht von Zalavera koſtete jeder der beiden Armeen gegen 
8000 Todte und Verwundete. Joſeph ordnete den Rüdzug an 
und ging "für feine Perfon nad Madrid, wo er allerhand wohls 
thätige Meformen zu machen ſtrebte. Soult erfocht bald darauf 
einige Vortheile bei Arzobispo. Wichtiger war fpäterhin Joſeph's 
Sieg bei Almonacid über Vanegas, welcher 4000 Gefangene unb 
Kampfunfähige, 200 Wagen und 35 Kanonen verlor. Auch Rey 














335 


einem Verluſte von 6000 M. und" 25 Kanonen aus allen ihren 
Stellungen. Sebaftiani folgte den Flüchtlingen und Bictor ruͤckte 
gegen Sevilla vor. Die Gentraljunta entfloh nach Cadix z Cordova 
und Jaen, Granada und Malaga ergaben fih; am 1. Febr. ca« 
pitulirte Sevilla. Soult belagerte Cadix, während Mortier zur 
Eroberung von Babajoz auszog. So lange die Spanier aber von 
Gibraltar, Badajoz, Ciudad s Robrigo und befonders Gadir ges 
deckt waren, machten fie unaufhörlich Streifzüge gegen einzeine 
Detafchements der Sranzofen, und das unvermuthete Erfcheinen und 
Verfchminden ber Guerillabanden machte eine ftete Wachſamkeit 
noͤthig. Faſt das ganze Jahr 1810 wurden die Franzoſen beftäns 
dig in Athem gehalten. Giubabs Rodrigo und Almeida fielen nach 
einem beftigen Bombardement, das Maffena hatte eröffnen laffen. 
Ein Angriff auf die Dochebene von Bufaco in Portugal gegen 
Wellington Eoftete dagegen dem Marfchall Maſſena wohl 7000 M., 
und auf feinem Marfhe über Soimbra ftieß er gar auf die mit 


290 Kanonen befesten dreifachen Werke der Engländer, woran fie 


10 Monate gearbeitet hatten. Wellington erhielt zu feinen 60,000 
M. noch 15,000 M. Verftärtung und Maffena’s 20,000 M. fchmolgen 
duch Krankheiten und den Guerillaftieg furchtbar zufammen. Nas 
poleon fandte ihm Drouet’d Corps zu Hülfe, welches aber erſt am 
26. Dec. anlangte. Nachdem Wellington auch noch La Romana's 
Gorps an ſich gezogen hatte, blieb dem Marſchall nichts mehr 
übrig, als auf einen fihern Rüdzug aus Portugal zu denken. 
Am 13. Mai war Lerida mit 7000 M. Beſatzung und über 
100 Kanonen dem trefflihen Suchet in die Hände gefallen, wels 
cher die Einwohnerfchaft von Saragoffa für bie Branzofen gewon⸗ 
nen hatte. So ergab fih auch am 2. San. 1818 die wichtige 
Seftung Zortofa mit 8000 M. Befagung und 177 Kanonen an 
Suchet, und zwar ohne Sturm. Trot allen biefen Verluſten 
waren aber die Spanier keineswegs geneigt, ihren König Ferdinand 
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varez mar Sommanbant. St. Eyr leitete bie Belagerung. Blake 
wollte Lebensmittel in bie Zeitung werfen, die aber ben Zranzofen 
in die Hände fielen. Am 1. Sept. ließ fih St. Cyr bie Bel 
lona loden, und fo fand Blake doch noch Zeit, die Belagerten 
mit Proviant und Schießbedarf zu verfehen. St. Gyr lief vers 
gebiih Sturm und Napoleon ließ ihn durch Augereau ablös 
fen. Nach glorreiher Vertheidigung capitulirte endlich Gerona 
am 11. Dec. 1809. 


Ueber ben fpanifhen Krieg Außerte ſich Napoleon auf St. Des 
lena fo: „Hätte mich nicht Deftreiche Kriegsertlärung aus Spas 
nien entfernt, fo wäre ber ganze Krieg in zwei Monaten beendigt 
geivefen. Die Armee muß ein Haupt haben. Nicht bie roͤmi⸗ 
fche Armee, fondern Caͤſar unterwarf Gallien; nicht bie Tarthas 
gifhe Armee, fondern Hannibal verbreitete Schreden über bie 
Roͤmiſche Republik; nicht die macebonifche Armee, ſondern Alexan⸗ 
der drang bis an ben Indus; nicht die franzöfifche Armee, ſondern 
Turenne verpflanzte den Krieg an die Wefer und den Snnz nicht 
die preußifche Armee, ſondern Friedrich der Große vertheidigte 
fein Land fieben Jahre lang gegen bie brei größten Deächte Eu⸗ 
ropas./ | - 


Im Jahr 1810 follte nun nad Napoleon’s eifrigftem Wunſche 
ber blutige Kampf auf ber Halbinſel feine Endfchaft erreichen. 
Er fandte den tapfern und umfichtigen Maflena über bie Pyre⸗ 
naͤen. Dieſer aber traf auf eine nicht verächtliche Stveitmacht. Die 
Gentraljiunta hatte über 150,000 M. zufammengebracht und ihre 
dringendften Bedürfniffe durch eine erzwungene Anleihe gedeckt; 
Wellington hatte fi) nun völlig wieber erholt. 

General Ariezaga hielt mit 30,000 M. die Felfen ber Sierra 
Morena befeht., die nach feiner Anficht unangreifbar waren. Am 
20. Jan. griff fie aber Soult doch an und warf bie Spanier mit 
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hinter dem Dorfe fanden, nicht beifommen. Den Tag darauf 
aber traf Maffena fo ſchoͤne Dispofitionen,, baß die Anglo = Portus 
giefen fich bereits auf mehreren Puncten in Unordnung zuräüdzogens 
allein die Soldaten von Friedland verfolgten ihre Bortheile nichts 
denn Ney hatte dem Fürften von Eßlingen ben Gehorfam aufges 
kuͤndigt und war von Criſon erfegt worden, Maflena war im 
Sentrum geblieben: Napoleon fehlte. Wellington gewann Zeit, 
die bedrohten Puncte Eräftig zu unterflügen. Jetzt machte Bres 
nier einen Ausfall, warf auf bem unterminirten Boden alles nieber 
und vereinigte fih mit Maſſena. Wellington nahm Dlivenza 
und berannte Badajoz. Soult kam mit 36,000 M. zu Hülfe 
und fließ am 16. Mai bei Albuera auf Beresford. Es kam 
zu einer mörderifcher Schlacht, welche dem Marfchall 6000 M. 
koſtete. Bor den vereinigten Streitkräften Marmont’8 und Soult’s 
(60,000 M.) zog ſich Wellington wieder zurüd. 

Unterdeffen hatte Suchet in ber Naht vom 29. — 30. Mai 
das Fort von Tarragona erflürmt und mehrere andre Feflungen 
nach kurzer Belagerung eingenommen; am 28. Juni fiel die Fe⸗ 
fung felbft mit 10,000 M. Beſatzung und 322 Feuerfchlünden 
in die Hände der Franzofen. Napoleon fandte bem Mauernzers 
teömmerer den Marfchalleftab und den Befehl, Walencia zu neh⸗ 
men. Sobald Blake Suchet's Zug gegen dieſe Feſte bemerkte, 
verließ er feine Schanzen und zwang ben Marfchall am 25. Octbr. 
„auf den Anhöhen von Germanel zur Schlacht, die jenem 4000 Bes 
fangene und 12 Kanonen koſtetez den folgenden Tag capitus 
lirte Sagunt mit 2500 M. und 19 Gefhügen. Nach einer lans 
sen und oft geflörten Belagerung mußte fich endlih Blake am 
9. Ian. 1812 mit 19,000 M. und 374 Feuerfchlünden, mit uners 
meßlichen Mundvorräthen und Munitionen übergeben. Suchet wurbe 
zum Herzog von Albufera ernannt, ein Rame, welcher von dem 
kandſee bei Valencia hergenommen war, an welchem fich Suchet 
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unfterblichen Ruhm erworben hatte. — Dagegen eroberte Wellings 
ton bie Feſte Siudad s Rodrigo und in April fogar Badajoz. Ob⸗ 
gleich dies zwei harte Schläge für bie Frangofen waren, fo gab 
doch Napoleon die Hoffnung nicht auf, die Halbinfel dem engli« 


fchen Einfluffe baldigft zu entziehen, da zumal’ Suchet fo erfolge 


reich im Nordoſten gefochten hatte. Da erfcholl plöglich die Kunde, 
daß ſich am entgegengefeäten Ende Europas ein Reich gegen Nas 
poleon erhübe, deſſen unermeßliche Hülfsquellen ben Sieg über 
Frankreich zu verbürgen fchienen. 
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Einundfunfzigftes Eapitel. 
Napoleon's Zug gegen Rußland 


Mer it dee Menſch, der ſich vermeffen: will, 
Des Zufalls ſchweres Steuer zu regieren, 
Und doch nicht der Allwiſſende zu fein ? 

. & ch ill., ©. Carl. 


Kaiſer Alexander, welcher zu Anfange ſeiner Regierung, durch die 
Ermordung ſeines Vaters geſchreckt, den dirigirenden Senat wie⸗ 
der hergeſtellt und ſeine Macht freiwillig beſchraͤnkt hatte, zeigte 
ſchon ſeit 1805, was allein ihn bewegen konnte, das revolutio⸗ 
naire Frankreich neben ſich zu dulden. Durch den Frieden zu 
Tilſit und in den Conferenzen zu Erfurt hatte er ſich zur Auf⸗ 
rechthaltung des Gontinentalfgftems feierlich verpflichtet, um ber 
ruffifchen Politit gemäß Länder zu erwerben und die Vertraͤge 
dann gelegentlich zu ignoriren. Wie loder das Band gwifchen 
ihm und Napoleon ſchon 1. 3. 1809 geworden war, zeigte fich 
nur allzudeutlich in ber Bewegung des ruffifchen Heeres an ber 
polnifchen Grenze, und hätte die Schlacht bei Wagram der von 
Eßlingen und Aspern geglichen, fo wäre der Krieg zwifchen Frank⸗ 
reich und Rußland zwei Jahre früher ausgebrochen. Die Klagen 
der vuffifchen Handelswelt und die Thronentſetzung des Herzogs 
von Dlbenburg gaben den Vorwand zum Bruche bes Yriebens 
von Zilfit ab. Der Notenmwechfel zwifchen St. Petersburg und 
Paris wurde fchon i. 3. 1811 Iebhafter. Zum Mißtrauen gegen 
ben Czar bewogen den Kaffer der Franzofen auch Bernadotte's 
Unterhandlungen mit Rußland; gegen biefen Kronpringen von 
Schweben hatte fih Napoleon fehon ohne Rüdhalt ausgefprochen 
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‚Entweder Sie legen Beſchlag auf bie englifchen Waaren und 
Schießen auf die Engländer, die fih Ihren Küften nähern, ober 
Frankreich erktärt Schweben den Krieg.” Am 5. Aug. 1811 ants 
wortete Napoleon dem Kronprinzen von Schweden auf ein Schreis 
ben, worin biefer feine Handlungsweife hatte rechtfertigen wollen, 
auf folgende Art: „Mein Herr Kronprinz von Schweden, ich habe 
Ihr Privatfchreiben erhalten und die darin enthaltenen Mitthei⸗ 
lungen ald einen Beweis Ihrer freundfchaftlihen Gefinnungen 
gegen mich aufgenommen. Seine politifhe Ruͤckſicht hindert 
mih, Ihnen zu antworten. Mein Decret vom 21. Nov. 1806 
Schreibt Europa keine Gefege vor, fondern bezeichnet nur bie Bahn, 
worauf man zum Biele gelangen kann. Die von mir unterzeichnes 
ten Verträge enthalten dad Uebrige. Das Blocdaderecht, welches 
fih England angemaßt bat, ift dem Handel und der Ehre Schwes 
bens und Frankreichs in gleihem Grabe zuwider, ja ich möchte 
lagen, Englands herrfchfüchtige Anmaßungen feien für Schweden 
noch beleibigender, ba es mehr Sees als Landhandel treibt... . 
Der innere Handel in Frankreich hat durch bie Hebung des Acker⸗ 
baues und Kunftfleißes fowie durch das Verbot frember Erzeugs 
niffe eine Ausdehnung gewonnen, baß er durch ben Frieden mit 
GEngland nur wenig fteigen wärbe... England will den Frieden 
nicht 5 alle meine Erdffnungen hat es zurückgewieſen; es will das 
neue Syſtem durch einen Mertrag nicht confolidirenz Frankreich 
fol nicht mächtig fein: ich will ben Xrieden, aber ich will ihn 
ganz, denn nur durch ben Frieden koͤnnen die neuen Intereſſen 
gefichert werben. Ew. Eönigliche Hoheit werben in dieſem Punete 
mit mir einig fein. Habe ich viele Schiffe, fo fehlen mir bie Das 
troſen; ich Tann England durch keinen Kampf zum Frieden zwins 
gen; nur das Gontinentalfpftem Tann zum Ziele führen. Der 
Handel Rußlands und Preußens kann dabei nur gewinnen .... 
Sie werben auf wenige Hinderniſſe flogen, wenn Ste Ihr Bolt 
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der Unterdruͤckung von Seiten der Englaͤnder entziehen wollen. 
Geben Sie ſich nicht den trügerifchen Lockungen Englands hin... 
Sch Iefe in Ihrem Briefe, daß fie die Colonialmaaren nicht ent» 
behren Eönntenz ich will Ihnen für 20 Mill. Francs Golonialmaas 
ren, bie ich in Damburg habe, gegen Eiſen von bemfelben Werthe 
überlaffen . . . Vertreiben Sie die englifchen Schmuggler von 
der Gothenburger Rhede. Ich werde nicht dulden, baß Ihre 
Nachbarn fih Ihre Continentalbefigungen zueignen“” u. f. w. 
Aber der Kronprinz folgte den englifchen Lockungen. Auf St. 
Helena fagte Napoleon von ihm: „Bernadotte war eine Schlange, 
die ih an meinem Bufen,ernährt hatte; Kaum Hatte er mich vers 
Laffen, fo ergriff er das Syſtem unfrer Feinde; ich mußte ſtets 
vor ihm auf meiner Hut fein; fpäter war er eine von ben Urs 
fachen meines Unglüds.” Bernadotte warf fi Rußland und 
England in bie Arme, bot aber doch dem Kaifer Napoleon, wels 
her immer wieder Unterhandlungen anknüpfte, feine Dienſte an, 
wenn ihm Norwegen dafür zu Theil werben follte, worauf Nas 
poleon kurz antwortete, er fei nicht gefonnen, jemals ein Buͤnd⸗ 
niß zu erkaufen. 

Anlaß zu directen Befchwerben Napoleon’s gegen bas Gabinet 
von St. Petersburg gab der unaufhörliche Schleichhandel, den es 
ſyſtematiſch betreiben ließ. Der Kaifer Alerander Elagte dagegen 
über die Beſitznahme von Dibenburg u. f.w., indem er zugleich 
faft allen Handel feiner Völker mit Frankreich unterfagte, indges 
heim ausgedehnte Rüftungen unternahm und Kranffurt als Ents 
ſchaͤdigung für Didenburg ausfchlug. Auch Napoleon rüftete fich, 
befonders im Großherzogthum Warfhau und in Deutichland. 
As ſich Napoleon's Gefandter (Lauriſton) zu St. Petersburg feis 
nen Inftructionen zufolge nad) ber Urfache der großen Ruͤſtungen 
erkundigte, welche im ganzen ruffifchen Reiche flattfanden, fchien 
Alexander fich beleidigt zu fühlen, daß man feine veblichen Geſin⸗ 


342 


nungen nur im geringften in Zweifel ziehe, und boch flanden im 
Zröhling 1811 an den ruffifchen Weftgrenzen 150,000 M. fchlags 
ſertig. Napoleon fandte fogleih einen Befehl an den Fürften 
Poniatowsky, eine rüdgängige Bewegung zu machen, um fi 
nicht durch einen Handſtreich aufheben zu lafien. 

Nun tref aud der Kaifer der Franzofen feine Dispofttionen. 
Nachdem er fi Preußens und Deftreichs verfichert hatte, richtete 
er fein Augenmerk auf Polen. Einige Stellen aus den Inſtru⸗ 
etionen feines Geſandten zu Warfchau zeigen bie eigentlichen Abs 
fihten Napoleon’s ... * „Behandeln Sie den König von Sachfen 
gang mit ber Achtung, welche der Kaifer für deffen Perfon begt; 
von ihm foll Fein Opfer ohne Erſatz ftattfinden. Die Souverais 
netät über das Großherzogthum Warfchau ift für diefen Monar⸗ 
chen nur laͤſtig und verfegt ihn in eine falfche Stellung gegen 
Preußen, Deftreih und Rußland... Bereiten Sie die Polen 
auf eine große politifche Veränderung vor, welche zu ihren Guns 
ften ausgeführt werden fol; fie müflen zu ihrer Wiedergeburt 
mitwirken und follen die Franzoſen als mächtiges Huͤlfsvolk ans 
fehen .... Schwierig und gewagt ift allerdings die Wiederher- 
ftellung Polens durch die Waffen bes franzöfifchen Reichs .... 
Das wieberhergeftellte Polen fol aus feinem alten Gebiete oder doch 
aus einem Theile deffelben beftehen und auf den Erſatz für nöthige 
Abtretung von Seiten ber Souveraine werde ich benten..... 
Mitteleuropa muß geftärkt werben, damit weder Rußland noch 
Sranfreich die Souverainetät an fich reißen kann ..... Frankreich 
darf das Protectorat Über den Rheinbund nicht verlieren, bie 
Mitteleuropa völlig unabhängig baftehen Tann. Vermoͤge feiner 
Lage müßte Deftreich die Seele diefes unabhängigen Bundes fein, 
ihn aber nicht beherrfchen. Bräche Frankreich mit Rußland, fo 
müßten bie dazwiſchen liegenden Mächte nothwendig den Ruin 
einer der Tämpfenden Parteien. herbeiführen. Das Königreich 
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Polen muß im Interefie des Kaifers und Europas wieder berges 
ftellt werben..... Sch fehe voraus, daß fich Polen, Preußen 
und Rußland fpäterhin verbinden werden, aber bann wirb bie 
neue Ordnung ber Dinge in Europa ſchon befeftigt fein; Frank⸗ 
veich und Rußland werben dann nach gleichen Principien verfabs 
ven .... Vor den Unterhandlungen zu Zilfit Tonnte Polen wies 
der hergeftellt werden; es unterblieb, weil noch ruffifche Armeen 
auf den Beinen ftanden, Alerander Großmuth zu bemeifen fchien 
und Franz Hinderniffe in den Weg legte: mit einem Worte, weil 
fonft England durch Rußlands und Oeſtreichs Einfluß nicht zur 
Einwilligung in ben allgemeinen Frieden bewogen werben Tonnte. 
Was bis jest in Bezug auf Polen gefchehen Tonnte, ift in jebem 
Betracht unzureichend. ... Sie müffen alfo die polnifchen Pas 
trioten aufklären, ermuthigen und ihre Operationen leiten... Pos 
len muß unabhängig und conftitutionell werden; auf ben polni= 
fhen Thron mache ich weder für mich noch für Prinzen aus mei: 
ner Familie Anſpruch“ u. ſ. w. ' 
Ueber Rußland und feine Macht ſprach ſich der Kaifer auf 
St. Helena nicht felten aus. So fagte er u. a. nach der Er: 
zählung vom Las Caſes: ... „Dieſe Macht lehnt fich an bie 
ewigen Eisfelder des Poles und ift nur 3 Monate im Jahre an⸗ 
greifbar, während fie zwölf Monate lang Invaſionen machen Tann. 
Die Angreifenden müflen fi auf die Leiden und Gntbehrungen 
eines wuͤſten Landes, einer todten Natur gefaßt machen, während 
bie vorbdringenden Ruſſen ben Reizen des Südens entgegen gehen. 
Und welche Bendlferung hat dieſes unermeßliche NReih! Diefe 
tapfern, abgehärteten, gehorfamen und duldenden Stämme find 
eben fo unterthänig als raͤuberiſch. Nur mit Schauber kann man 
an eine Maſſe denken, die weder im Rüden noch in ben Flanken 
angreifbar iſt, die nach einem Siege ungeftraft über einen Feind 
herſtuͤrzt und alles uͤberſchwemmt, aber nach einer Niederlage fich 
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nungen nur im geringften in Zweifel ziehe, und doch fanden im 
Fruͤhling 1811 an den ruffifchen Weſtgrenzen 150,000 M. fchlags 
ſertig. Napoleon fandte fogleich einen Befehl an den Fuͤrſten 
Poniatowsky, eine rüdgängige Bewegung zu machen, um fid 
nicht durch einen Handſtreich aufheben zu laffen. 

Nun traf auch der Kaifer ber Kranzofen feine Dispofitionen. 
Nachdem er fich Preußens und Oeſtreichs verfichert hatte, richtete 
er fein Augenmerk auf Polen. Ginige Stellen aus ben Inſtru⸗ 
etionen feines Geſandten zu Warfchau zeigen bie eigentlichen Abs 
fihten Rapoleon’s „.. " „Behandeln Sie den König von Sachfen 
ganz mit ber Achtung, welche ber Kaifer für beffen Perfon heat; 
von ihm ſoll Fein Opfer ohne Erfag ftattfinden. Die Souverais 
netät über dad Großherzogtum Warfchau ift für diefen Monar⸗ 
chen nur laͤſtig und verfegt ihn in eine falfche Stellung gegen 
Preußen, Deftreih und Rußland... Bereiten Sie die Polen 
auf eine große politifche Veränderung vor, welche zu ihren Guns 
ften ausgeführt werben ſoll; fie müflen zu ihrer Wiedergeburt 
mitwirken und follen bie Franzoſen als mächtiges Huͤlfsvolk ans 
ſehen .... Schwierig und gewagt ift allerdings die Wiederher- 
ftellung Polens buch bie Waffen des franzöfifchen Reiche .... 
Das wieberhergeftellte Polen foll aus feinem alten Gebiete oder doch 
aus einem Theile beffelben beftehen und auf den Erſatz für nöthige 
Abtretung von Seiten der Souveraine werde ich benten..... 
Mitteleuropa muß geftärkt werben, damit weder Rußland noch 
Frankreich die Souverainetät an fich reißen Eann .... Frankreich 
darf das Profectorat über ben Rheinbund nicht verlieren, bis 
Mitteleuropa völlig unabhängig bdaftehen kann. Vermoͤge feiner 
Lage müßte Oeftreich die Seele diefes unabhaͤngigen Bundes fein, 
ton aber nicht beherrfchen. Bräche Frankreich mit Rußland, fo 
müßten bie bazwifchen liegenden Mächte nothwenbig den Ruin 
einer ber kaͤmpfenden Parteien: herbeiführen. Das Königreich 
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leicht wuͤnſchen mich Wölker und Könige zurüd. Die meiner Per, 
fon angethane Ungerechtigkeit wird ohne Zweifel einft gerächt were 
den‘ u. |. w. 

Wie richtig Napoleon bie Schwierigkeiten bes bevorſtehenden 
Zelbzuges beurtheilte,, geigte er nicht bloß bucch feine gewaltigen 
Rüftungen und fein Benehmen gegen Preußen und Oeſtreich, ſon⸗ 
dern auch burch Friedensporfchläge,. bie er dem Gabinet von St. 
James machte. Der Herzog von Baffano fchrieb an ben Korb 
Gaſtlereagh, Spanien folle unabhängig fein und feine jetzige Con⸗ 
ftitution ber Gortes behalten, Portugal folle dem Haufe Bras 
ganza zurücgegeben, Neapel an Murat und Sicilien an Ferdi⸗ 
nand überlaffen werben. Gaftlereagh antwortete ſechs Tage dar⸗ 
auf, wenn unter der jehigen Dynaftie Spaniens bie Ferdinand's 
gemeint fei, fo wolle er ſich offen über biefe Vorfchläge ausſpre⸗ 
hen, meine ber Kaifer aber Joſeph's Dynaftie, fo koͤnnten fie 
nicht beachtet werben. Die Unterbandlungen zerfchlugen fich. 

Schon i. 3. 1811 hatte Napoleon das Heer mit 120,000 Res 
eruten ergänzt, während auch 100,000 Rationalgarden im Innern 
mobil gemacht wurben. Gegen 275,000 M., bie nicht in Spas 
nien gebraucht wurden, ba fich dieſes während bes ruffifchen Feld⸗ 
zuges nur auf bie Defenfive beſchraͤnken follte, 33,000 M. aus 
dem Königreih Italien, Illyrien u. f. w., 120,000 M. Rheins 
bundstruppen, 127,000 Polen, Preußen und Deftreicher, alfo eine 
Armee von 555,000 M. (mit Inbegriff eines Zroffes von wenigs 
ſtens 30,000 M.) wälzte fich den ruflifchen Grenzen zu, welcher 
die Ruſſen trog allen Anftrengungen doch nicht viel über 300,000 
M. entgegenzufegen hatten. Zu Danzig lagen 20,000 M. und 
die auf alle Art verftärkte Feftung war mit unermeßlihem Pros 
viant verfehen. Zu Ende des Mär; 1812 fand der Fürft von 
Eckmuͤhl (Davouftl) an den Ufern der Weichfel und jenfeit bes 
Fluſſes die Preußen als Avantgarde. Der Herzog von Reggio 
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in den Schoß der Wüfte und des Todes zurücdzieht. Zu gelege- 
ner Zeit kommt fie fehon wieder zum Vorſchein; fie iſt das 
Haupt der Hyber und ber Antäus in ber Kabel, den man nur in 
feinen Armen erftiden Tann. Nur wir durften ben Hercules fpies 
len, aber wir haben es Linkifch angefangen... Findet fih einft 
ein kuͤhner und tapferer Czar, fo gehört ihm Europa. Hundert 
Stunden von Berlin und Wien beginnt er feine Operationen, 
macht den einen Souverain mit Gewalt zum Bundesgenoſſen und 
unterbrüdt den andern nach einer einzigen Niederlage. Im Ders 
sen von Deutfchland fößt er auf die Fürften der zweiten Ordnung, 
die alles von ihm erwarten und zum Theil mit ihm verwandt 
find. Gelegentlich wirft er einige Fackeln über die Alpen nach 
Stalien, wo alles zum Brande bereit if. In Frankreich ziehr 
ee ald Befreier der Nativn ein .... Warum fechten wir? Um 
das faule europäifche Syſtem zu verbeffern .... Mein Krieg 
mit Rußland mußte eigentlich der volksthuͤmlichſte in ben neuern 
Beiten fein, indem er den Frieden und ben Kortbeftand ber Givilis 
fation bezweckte. Es war ein Krieg für das Heil Europas; Die 
befeftigten Werhältniffe der Neuzeit hätten an bie Stelle der Ges 
fahren eine ruhige Zukunft gefest. Bern war von mir jeder chrs 
geizige Gedanke; nur auf den Ruhm machte ich Anſpruch, ein 
Wohlthaͤter der Menfchheit zu fein. Keine meiner Thaten war 
beſſer, Teine verbienftlicher .... Als die Unternehmung gefcheis 
tert war, declamirte man gegen mich ald den Tyrannen ber Koͤ⸗ 
nige, bie ich doch erft wicder in’s Dafein zurücdgerufen hatte, 
als den Vernichter ber Volksrechte, bie ich doch, wo es nur Ans 
ging, fo freudig zugeftand. Und welche Plane hatte ich noch zu 
ihrem Vortheil! Könige und Völker hatten fich gegen mich vers 
fhmworen. Alle Handlungen meines Lebens waren wie vergefien. 
Mir dem Siege mochten fich wohl die Völker wieder zu mir nei⸗ 
gen, aber der Sieg, wurde mir treulos, wie bie Menfchen. Kiel 
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führen, abermals auf einen Widerftand gerathen, welcher vielleicht 
noch ſchwerer ald der Haß bes flulgen Englands zu überwinden 
war. Auch die Völker riefen umſonſt: 


Schoͤn ift der Friede! Gin lieblicher Knabe 

Liegt er gelagert am ruhigen Bad, j 

Und die hüpfenden Lämmer grafen 

Luftig um ihn auf dem fonnigen Hafen. 

Guͤßes Tönen entlockt er ber Flöte, 

Und das Echo des Berges wird mad, 

Dder im Schimmer ‚der Abendröthe 

Wiegt ihn in Schlummer der murmelnde Bach. 
Scdil!l., Br v. Mefl. 


Der Kaifer aller Reußen wollte von den Gluͤckſeligkeiten des Frie⸗ 
dens und von der Herrſchaft des Gefehes über alle Menfchen 
nichts mehr wiffen. Cr brach den feierlichen Wertrag von Tilſit 
und rief dagegen den Völkern zu: 


Der Krieg auch hat feine Ehre, 
Der Beweger des Menſchengeſchlechts. 
Das Geſetz ift ber Freund des Schwachen, 
Aulles will es nur eben machen, 
Möchte gern die Welt verflachen. 
Shill., Br. v. Meſſ. 


Napoleon reifte am 9. Mai 1812 zur Armee ab. In Mainz 
begrüßten ihn der Prinz von Anhalt» Köthen und die Großhers 
zugin von Heffen = Darmftadt, in Würzburg der König von Wuͤr⸗ 
temberg und ber Großherzog von Baden, in Dresden (am 16.) 
bie Negenten von Anhalt» Deffau, von Sachfen » Weimar und Kos 
burg, ferner der Großherzog von Würzburg und bie Königin von 
Weftphalen, der Kaifer von Deftreih und feine Gemahlin unb 
der König von Preußen. Non Dresden aus machte Napoleon 

noch einen legten vergeblichen Werfuch zue Schlichtung der Diffe⸗ 
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(Oudinot) zog von ber Elbe gegen Danzig heran. Reynter umb 
König Ieröme führten die Sachfen und Weſtphalen dem Fuͤrſten 
Poniatowsky zu. Fuͤrſt Schwarzenberg follte mit feinem dftreis 
chiſchen Gontingent ben Außerften rechten Zlügel ber Franzoſen 
unterftägen. Die kaiſerliche Garde rüdte aus Paris. Die Hers 
söge von Elchingen (Ney) und Abrantes (Iunot) zogen gegen - 
Frankfurt a. d. O. und Glogau. Der Herzog von Belluno (Bictor) 
fammelte zu Berlin eine Armee von 30,000 M. Der König 
von Neapel (Murat) führte die Nefervecavallerie und Gouvion 
St. Syr die Baiern. Der Herzog von Tarent (Macdonald) ſtand 
ſchon bei Zitfit. Die vuffifchen Deerfchaaren waren von Barclay 
de Tolly, Wittgenftein, Bagohoffwudt, Schuwalow, Doktorow, 
Tuſchkow, Laurow, Uwarow, Pahlen, Bagrathion, Rajewski, 
Barasdin, Wolchonski, Kamenskoi, Platow, Tormaſſow, Eſſen II., 
Kutuſow, Langeron, Markow, Saß, Steinheil, Miloradowitſch 
und Ertel meiſtens bereits an die Weſtgrenze des unermeßlichen 
Reiches gefuͤhrt worden. 

Noch gab ſich Napoleon Muͤhe, den Frieden zu erhalten. 
Alexander aber antwortete, „bevor nicht die Feſtplaͤze an ber Ober, 
Pommern und ganz Preußen geräumt, die Befasung von Danzig 
vermindert und Schweden beruhigt fei, könne er auf eine andre 
Frage gar nicht eingehen.” Napoleon erklärte wiederholt, es 
fole alles gefchehen, ſobald fich Alexander verbinblich mache, den 
Vertrag von Zilfit hinfichtlich des Gontinentalfyftems nicht zu 
brechen. Das konnte ober wollte der Kaifer von Rußland nicht 
verſprechen; er ließ bem Kaiſer der Franzofen fagen, „es habe 
bei feiner frühern Entfcheidung fein Bewenden.” Giner nochmas 
ligen Gefandtfchaft Napoleon’s ertheilte Alerander yar keine Aus 
bienz. Es handelte fich demnach nicht weiter um Unterhandlungen, 
fondern Tebiglich um bie Sntfcheidung der. Waffen. Go follte 
Rapoleon’s innigfter Wunfch, einen allgemeinen Frieden berbeizus 
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Herz von Rußland zu tragen. Der zweite polnifche Krieg wirb 
für die franzöfifchen Waffen eben fo glorreich als ber erfte fein. 
Ein fefter , verbürgter Zriede foll ben verberblichen Ginfluß hem⸗ 
men, ben Rußland feit funfzig Jahren auf Europas Angelegenheis 
ten ausübt,” 

Am 23. Iuni Morgens um 2 Uhr feste fih Napoleon zu 
Pferde und recognoscirte den Niemen zwifchen Grodno und Kowno. 
Ueberalt find die Ufer fehr ſchroff. Endlich bemerkte der Kaifer 
oberhalb Kowno eine Krümmung bes Fluſſes, wo der Webergang 
ohne allzugroße Hinderniffe flattfinden Eonnte. Noch an demfelben 
Tage Abende>um 8 Uhr bewegten fich die verfchiedenen Corps aus 
ihren Stellungen in aller Ruhe und unter dem Schutze der Fin: 
fternig nach dem bezeichneten Puncte. In Eurger Zeit ftanden drei 
Brüden beim Dorfe Poniemon. Die Armee ging über, ohne vom 
Feinde beunruhigt zu werben. Schon am 28. Juni befegten bie 
Franzoſen das wichtige Wilna, welches Kaifer Alerander erft feit 
kurzem verlaffen hatte. Die Ruſſen zogen fich überall zurüd und 
verbrannten ihre Magazine. Als die Litthauer bie Polen erblicdten, 
erwachte in ihnen der alte Patriotismus mit feiner ganzen Kraft. 
Aus Haß gegen die ruffifche Herrfchaft griffen fie ſchaarenweiſe zu 
den Waffen. Ihre NRationalfahnen begrüßten fie mit Thraͤnen in 
den Xugen und mit einem unauögefegten Rreubengefchrei. Die 
Gimvohner von Wilna bildeten eine Rationalgarbe. Cine proviſo⸗ 
rifche Regierung warb fogleich eingefegt.. Ganz Polen erhob ſich 
und begehrte Napoleon's Schug. Diefer antwortete, „wenn das 
ganze Reich einig fei, fo werde der Grfolg günftig fein; was er 
dabei thun Tanne, ohne Deftreich zu nahe zu treten, folle gefche- 
den“ u. f. w. Die Polen wollten aber nichts von einer Glaufel 
wiſſen; ihr Enthuſiasmus fühlte fich ab. 

Zu Bilna erfchien endlich ein Gefandter des ruffifchen Kats 
ſers, welcher Rapoleon die Nachricht brachte, daß Rußland 
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bem Gontinentalfuftem beizutreten und fich Aber die andern Diffe⸗ 
vengen zu vergleichen geneigt fei, „wofern Napoleon über ben 
Riemen zuruͤckginge.“ Das hieß aus dem Kriege ein Kinderfpiel 
machen; denn wäre’ der Kaifer ber Franzoſen gutmüthig genug 
gervefen, folchen Berficherungen zu trauen, fo hätte es ihm bie 
bereitö gewonnenen Vortheile gekoftet, Alerander erneuerte bann 
feine alten Anfprüche und brach die Unterhandlungen bei gelegenes 
Beit wieder ab. Dies war nach allen bereits erlebten Ereigniſſen 
der natürliche Gang ber Sache. Napoleon konnte alfo auf den 
gemachten Vorfchlag nicht eingehen. 

Dem Vorruͤcken ber verfchiebenen franzöfifhen Heeresabthei⸗ 
lungen festen bie Ruffen nur einen fehr ſchwachen Wiberftand ent« 
gegen, indem fie auf den Rath bes ehemaligen preußifchen- Genes 
rals Pfuhl fich entfchloffen hatten, ben Eindringlingen alle Hülfds 
quellen zu vernichten und erſt in dem feften Lager von Driffa eine 
Schlacht anzunehmen. 

Am 2. Juli zog Murat in Swieziany ein und ging brei Tage 
darauf nach einem Gefechte mit bem ruffifchen Nachtrab über bie 
Dina. Sebaftiani nahm die Stadt Widzy, welche Kaifer Alexan⸗ 
der den Zag vorher verlaffen hatte. Unterbefien war Jeroͤme 
ſehr IAffig in der Verfolgung Bagrathion's geweſen und erhielt 
von feinem Bruder einen wohlverdienten Verweis. Dagegen traf 
Davouſt, welcher feine Truppen über Oszmiana, Lida und Minsk 
vorſchob, beftändig auf Bagrathion, welcher aus den Wäldern von 
Bobruisk in die von Mohilew zurüdwih. Die Garde follte ſich 
von Swieziany gegen Witepst und Eugen nah Wileika wenden. 
Die zu weit ausgedehnte ruffifche Linie war getrennt. 

Bor dem verfchanzten Lager von Driffa, wo Barclay de 
Tolly hinter ungeheuren Rebouten 132 Feuerfchlünde und 222 Re 
fervetanonen hatte, erfchien jest der raſtloſe Murat nebft dem 
einfichtsvollen Ney; die Herzdge von Reggio und Tarent folgten 
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unmittelbar, Froh, emblich einmal auf einen ernfthaften Widers 
ftand zu ſtoßen, welcher entfcheibend werben konnte, nahte auch 
ber Kaifer diefem Puncte. Barclay de Tolly verließ bad vers 
fchanzte Lager und gog ſich auf der Straße nach Petersburg zurüd. 
Die meiften Franzoſen hatten noch keinen vuffifchen Bauer, ges 
ſchweige denn einen ruflifchen Soldaten gefehen. Sie betrachteten 
am Tage die veröbeten Gegenden und fuchten ein Obdach für bie 
Naht; das war ihre Beſchaͤftigung. Am 25. Juli ließ fich ends 
Lich Kanonendonner hören. Die ruffifche Nachhut zog fich an bie 
fem und dem folgenden Tage nach tapfrer Wertheibigung gegen den 
hitzig verfolgenden Murat gegen Witepsk zurüd. In ber Nacht 
Batten die Ruſſen nicht unbebeutende Verſtaͤrkungen an fich gezo⸗ 
gen. Die Franzoſen eilten an ber Düna hin, um fich den feinblis 
chen Nachtrab nicht entgehen zu laffen. Barclay be Zolly ftellte fich 
hinter dem Flüßchen Lutſchiſſa auf und fchien diesmal eine Schlacht 
annehmen zu wollen. Um zu ihm zu gelangen, mußte die Brüde 
über eine Schlucht auögebeffert werben. Zuerſt featen 200 Parifer 
Boltigeurs über; ihnen folgte ein Iägerregiment mit einigen Ka⸗ 
nonen. Ehe weiter etwas gefchehen konnte, fiel bie ruſſiſche Reis 
terei mit Unterflägung von 12 Stud Geſchuͤt über das verwegene 
Corps her und warf es zurüd. Grmuthigt durch dieſen Erfolg 
drangen die ruffifchen Sanzenträger bi8 an ben Fuß bes Hügels 
vor, von wo aus Napoleon bie Operationen leitete. Bon ben 
Kugeln der Barbechaffeurs begrüßt mußten ſich die Tühnen Ruffen 
sum Ruͤckzuge bequemen. Da fließen fie auf jene 200 Voltigeurs, 
weiche nach ber Ueberwindung der Jaͤger für verloren gehalten 
mwurben. Ungeſaͤumt fielen bie Ruffen auch über biefe her. Sie 
erreichten kaͤmpfend eine bufchige Anhöhe und festen den Lanzenträs 
gern mit ihren Kugeln fo zu, daß biefe von ber MWerfolgung abs 
ließen. Unter dem Preubengefchrei ber franzdfifchen Armee kamen 
fie meiftens wohlbehalten wieber an. 
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Auch jest kam es nicht zu einer Schlacht. Barclay be Tolly hatte 
in Erfahrung gebracht, daß Bagrathion nicht über Mohilew hatte 
durchdringen koͤnnen, fondern gegen Smolensk gezogen war. Die 
Franzoſen befegten den andern Tag das menfchenieere Witepsk. 
Erft nach langen Nachforfchungen konnte Napoleon erfahren, daß 
die Ruſſen den Weg nach Smolensk eingefchlagen hatten. Che ins 
beffen Bagrathion feine Vereinigung mit Barclay be Tolly bewirs 
ten Eonnte, hatte er ed noch mit Davouft zu thun. Diefer ftand 
vor Mohilew, um dem ruffifchen General feinen Märfch auf dieſe 
Stadt nicht ausführen zu laffen. Bagrathion kam von Starrois 
Buchow und griff den Marfchall in ber Fronte an, wo er gerabe 
ſehr ftart war. Trotz ihrer Tapferkeit mußten bie Ruſſen doch 
bis StarroisBuchow zurüchveichen, festen bafelbft über den 
Dniepr und begaben fich über Mistißlaw nah Smolensk. 

So fehr auch Napoleon nebft der ganzen franzöfifchen Armee 
eine Sntfcheibung berbeifehnte, fo wenig war ein ungeftümes Vor⸗ 
bringen in dieſem Augenblide thunlid. Gegen 400,000 M. mas 
ren auf einen Eleinen Raum zufammengebrängt. Sie konnten . 
ihren Proviant nicht im Lande finden, wenn auch bie Ruſſen ihr 
Verheerungsſyſtem nicht fo ftreng gehandhabt hätten. Daher ließ 
Napoleon unermeßliche Transporte uͤber Kowno herbeiführen. Als 
kin die vom Regen bucchweichten Wege hielten die Proviantwagen 
surüd und die Armee hungerte. Harter Roggen, welcher etwa 
aufgefunden wurde, mußte gekocht genoffen werben, und fo erzeugs 
ten fich verheerende Krankheiten unter den Soldaten. Dazu kam 
eine brüdende Hitze, fobald die Sonne fchien, und empfindliche 
Kälte oder Näfie, fobald fie unter dem Horizont ober von Wolken 
bebedit war. Viele Soldaten und Pferde waren jchon Opfer bies 
fer Verhältniffe geworden. Ruhe war baher das bringenbfte Bes 
bürfniß , und der Raum zwifchen ber Düna und dem Dniepr war 
zu diefem Zwecke fehr geeignet. Dex offene Raum zwiſchen beis 
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ben Fluͤſſen war von Sſuraſh und Witepst bis Dubromna und 
Orſcha Hinlänglich gebedt. Napoleon orbnete einige Rafttage an. 
Den Seneralen Barclay de Tolly und Bagrathion fanden Ponia⸗ 
towsky, Davouft, Murat und Ney gegenüber, dem General Witt: 
genftein dagegen Dubinot und St. Cyr bei Polozk, dem General 
Zormaffow endlih Schwarzenberg und Reynier mit Oeftreichern 
und Sachen bei Sölonim; Dombrowsky beobachtete bei Bobruist 
das 12,000 M. ſtarke Sorps des ruffifhen Generals Härtel, Mac: 
donald behnte fi) mit 35,000 Preußen und Sachfen von Riga bis 
Dünaburg aus. Victor Fam noch mit 40,000 M. von der Weich: 
fel her und Xugereau war mit ber Organifation eines anfehnlichen 
Corps in Stettin zu Stande gefommen. Dies war bie Lage ber 
frangöfifchen Armee während ber nothwenbigen Hafttage. Rapo: 
leon nahm fein Hauptquartier zu Witepst, 

Unterbeffen fpähte Tormaſſow auf dem rechten Flügel der 
Sranzofen nach einem Puncte, wo er einen Einfall in das Großber: 
zogthum Warfchau machen und die Sommunicationen der Franzo⸗ 
fen mit der Weichfel abfchneiden koͤnnte. Ieröme und Schwarzens 
berg waren nach der großen Armee hin vorgerüdt und Tormaſſow 
hielt dies für den rechten Augenblick, die allein zuruͤckgebliebenen 


Sachſen anzugreifen. Unvermuthet fiel er wirklich über den Gene- 


ral Reynier ber, nahm 2500 DR. gefangen und erbeutete 8 Ka⸗ 
nonen. Da fandte Napoleon ben Fürften Schwarzenberg zu Dülfe, 
weicher am 1. Aug. bei Slonim zu ben Sachfen ſtieß. 

Auf dem linken Flügel war Oudinot nicht viel glüdlicher ge: 
wein. Er wurde von Wittgenftein, welcher die Straße von Pe- 
teröburg bedite, hinter der Driffa auf einem mit Gehblz bebediten 
Zerrain angegriffen und an ben Fuß zurüdigeworfen. Schon be: 
gann bie Divifion Kulniew benfelben zu durchwaten, als fich Oubinot 
über fie berwarf und 1000 M. davon in den Fluß fprengte.. 
Gleich darauf lieg Oudinot die Divifion Verdier ducch die Driffa 
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waten, welche ihrerfeits ebenfalls mit großem Verluſte zuruͤckge⸗ 
worfen wurde. So gingen bie errungenen Vortheile wieber vers 
loren. 

Zu Witepsk war Napoleon faſt keinen Augenblick unthaͤtig; 
bald dietirte er, bald gab er muͤndliche Befehle; bald muſterte er 
die Truppen, bald recognoscirte er die Umgegend u. ſ. w. Seine 
Correſpondenz fuͤhrte ihm auch einige bedenkliche Nachrichten zu; 
1) hatte der Sultan ſich zum Frieden mit Rußland bewegen laſ⸗ 
fen, 2) wurbe Bernabotte’s Buͤndniß mit Rußland außer Zweifel 
gefegt und 3) war ein Alliauz⸗ und Gubfidienvertrag zwifchen 
Rußland und England zu Stande gelommen, Nicht minder bes 
beutendb waren die Proclamationen Alerander’d, worin er fein 
ganzes Volk unter bie Waffen rief, den Feind des Waterlanbes, 
der Bamilien, ber Ehre und ber Religion im Ramen beö gerech⸗ 
ten Gottes zu vernichten; fowie das Gefchrei der Geiftlichkeit, 
von welcher das abergläubige Volk zur hoͤchſten Wuth gegen „ben 
frechen Goliath angeftachelt wurde. Napoleon ſah ein, baß er 
ben Feldzug fo ſchnell als möglich beendigen muͤſſe. In einem 
Kriegsrathe Sprach er ſich fo über dieſen Gegenſtand aus: „Ent⸗ 
weder wir find binnen Hier und einem Monate in Moskau oder 
wir ziehen nie bort ein. Der Friede von Moskau madht 
meinen Eriegerifhen Erpeditionen ein Ende Gin 
ganz neuer Horizont wird fich vor und aufthun. Nach Begrüns 
bung eines Syſtems von Europa bleibt nur noch .deffen Organis 
fation übrig. Diefe muß mit dem in Einklang gebracht werben, 
was ungerflört geblieben if. Das iſt meine ganze Unternehmung, 
bie ich vielleicht auf Koften meiner Popularität feit langer Zeit 
vorbereitet habe. Was thut’8? Der Erfolg und meine Billigkeit 
werben mich rechtfertigen. Nach meiner Ruͤckkehr in den Schoß 
des ruhmvollen Vaterlandes werbe ich meinen Sohn in bie Res 
gierung aufnehmen. Meine Dictatur wird beenbigt 
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fein. In meinen alten Tagen, während ich meinen Sohn ber 
lehre, werbe ich alle Winkel bes großen Reichs befuchen, Klagen . 
hören, Unrecht vergüten und überall Wohlthaten fpenben“ u. ſ. w. 
Aber wie wurben- bie fehönen Plane bes großen Mannes durch den 
Haß ber engherzigen Ariſtokratie verkuͤmmert! 

Barclay de Tolly hatte feine Stellung bei Smolensk vers 
taffen und am 9. Aug. mit 12,000 M. den Bortrab unter Seba⸗ 
ftiani zuruͤckgedraͤngt. Darauf befchloß der Kaifer, Smolensk 
burch Umgebung wegzunehmen und mit einer Armee von 185,000 
M. dem Feinde in die linke Flanke und in den Rüden zu fallen. 
Murat und Ney führten den Vortrab und trieben einige Koſa⸗ 
kenpulks vor fich her, welche die Heuvorräthe vernichteten und bie 
Brüden abbrahen. Am 15. Aug. nahmen bie Franzofen Krass 
nei und beftanden ein hartnädiges Gefecht gegen 10,000 Ruffen 
unter Newerowsky, welches ihnen 8 Kanonen einbrachte Nun 
ruͤckten Ney, Murat und Poniatowsky gegen Smolensf vor, und 
die franzöfifchen Soldaten jubelten laut auf, daß fie endlich wies 
der einmal eine Stadt erblidten. | 

Napoleon Fam. Zuerſt jagte er die auf den Feldern umher⸗ 
fhmwärmenden Kofaten in bie Stadt und bann ließ er ſtuͤrmen. 
Muthvoll flärzten Ney's Eolonnen bis an bie Boͤſchung der Gons 
tre⸗Escarpe der Eitabelle vor, zweimal wurden fie mit großem 
Berlufte zuruͤckgeworfen; Ney felbft war verwundet; er zog fi 
auf einen buſchigen Hügel am Dniepr zurüd. Es lagen aber in 
der Stadt 20,000 M. unter den Befehlen ber Generale Raſchewsky 
und Paskewitſch. Als fih Ney von feinem Hügel aus in ber 
Gegend umfah, glaubte er ein nicht unbebeutendes Kriegsheer auf 
der Petersburger Straße zu entbeden. Sogleih holte er ben 
Kaifer auf diefen Punct, welcher ganz beutlih den Glanz ber 
Buffen in großer Ausbehnung unterfchied. Während des veruns 
glücten Sturmes hatten Bagrathion und Barclay be Zolly Zeit 
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gefunden, ber bebrängten Stadt zu Hälfe gu ellen. Sogleich ru⸗ 
ſtete fih Napoleon zu ber heiß erfehnten Schlacht; nicht weniger 
als 500 Feuerfchlände und 2500 Munitionslarren fanden bereit. 
Am Morgen bed 17. Aug. begann das Plaͤnkeln. SBelliarb warf 
einen Trupp Kofalen in den Dniepr. Ieht rüdten bie Truppen 
aus der Stadt, um fi mit Bagrathion und Barelay de Tolly 
zu vereinigen, welche — auf der Straße nach Moskau abgezogen 
waren. Noch an bemfelben Tage begannen Poniatowely, Ney 
und Davguft unter dem Schutze der Batterien ben Sturm aufs 
neue. Schon war Doltorom aus ben Borftäbten vertrieben; aber 
die Nacht Fam heran. - General Lobau warf noch Branaten in bie“ 
Stadt, um ben Feind barans gu vertreiben. Bald barauf fies 
gen viele Rauchfäulen in bie Höhe, bie Flammen brachen an uns 
gähligen Drten zugleih aus, bis ganz Smolensk ein einziges 
Jeuermeer wur. Als die franzöfifchen Solbaten gegen 3 Uhr des 
Morgens durch bie Brefchen eindrangen, hatten bie Ruſſen bie 
Stadt verlaffen. Bei Tagesanbruch zog bie franzöfifche Armee 
in das brennende Smolensk ein und rettete, was noch zu vetten 
wur. Die Straßen waren von Todten und  Sterbenben bedeckt, 
die unglädlichen obbachlofen Einwohner hatten fich meiftens in bie 
Kirchen geflüchtet. Am 18. verließen die legten Kuſſen unter 
Korf auch noch bie Vorſtadt St. Petersburg. Den weniger Be⸗ 
berzten in der franzöfifchen Armee fing es an etwas unheimlich 
zu werben. Die Sieger befchäftigten fich mit ber Verfolgung 
des Feindes und mit Wieberherftellung der Brüden. Korf verlor 
durch Ney über 5000 Gefangene. Hierauf (den 19. Aug.) griff 
der Marfchall den General Tutſchkow an, welcher hinter ben Fel- 
bern von Walutina auf den Höhen von Kofina fland. Beibe 
Heerführer fahen bie Wichtigkeit dieſes Poſtens ein, ba es fi 
um ‚die Strafe nach Moskau handelte. Ney griff mit großer 
Hitze an und warb mit rühmlicher Tapferkeit zurädgewiefen. Cs 
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wurbe von Beiden Seiten mit. folcher Erbitterung gefochten, daß 
weder bie Franzoſen noch die Ruſſen fich eines großen Wortheils 
rühmen Tonnten. Murat hatte fich mit der Reiterei in Suͤmpfe 
und Gehölze verwickelt und Junot ging in feinem Eigenfinne nicht von 
der Stelle. Aber Davouft hatte ben Kanonendonner gehört und 
fandte dem von ber Uebermacht bedrängten Rey ben tapfern Gudin 
zu Hülfe. Gegen 5 Uhr kam biefer und erneuerte das Gefecht. 
An Eurzer Zeit war bad ruffifche Sentrum durchbrochen 5 bie ganze 
feindliche Linie gerieth in Unorbnung und fchien fich nicht mehr 
halten zu Tonnen. Gudin war eben im Begriff, feine Wortheite 
zu verfolgen, als eine frifche feindliche Divifion und 3000 Reiter 
in's Treffen kamen, um ben Branzofen ihre Lorbeeren zu entreis 
Sen. Gubin bielt ſich mit bewunderungswuͤrdiger Tapferkeit. Ends 
lich wurde ber treffliche General duch eine Kanonenkugel getöbtet 
und feine Diviſion zuruͤckgeworfen. Gudin's Tod war ein Außerft 
herber Verluſt für die franzöfifche Armee, ba er ohne Widerrebe 
einer ber fähigften Generale war. Schon in den erften: Zeiten 
der Revolution als guter Brigabegeneral befannt, erwarb er ſich 
- 1795 und 1796 neuen Ruhm bei der Rhein⸗ und Meofelarmee, 
focht 1799 mit Auszeichnung in der Schweiz, war hierauf big 
1805 Commandant von Zouloufe und Kontainebleau und machte. 
ſich fpäter bei Aufterlig und Jena unfterblih. Die Gefilde von 
Walutina fepten feiner Laufbahn ein Biel. Nach Werbrängung 
der Divifion Gubin erhielten die Rufen nochmals Verſtaͤrkung. 
Rey wußte dies nicht und griff um 8 Uhr von neuem an, ward 
aber auch diesmal mit Werluft zurädgeworfen. Weber 12,000 
Zobte und Verwundete bebediten das Schlachtfeld. — Auf dem 
sechten Flügel ber Branzofen hatten Schwarzenberg und Reynier 
mit 40,000 Deftreichern und Sachſen bie 25,000 Ruſſen, weiche 
Tormaſſow beifammen hatte, zum Ruͤckzuge über Kobrin und 
Komel bis hinter ben Styr gendthigtz; auf dem linken Flügel hatte 
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Dubnot mit abwechfelndem Grfolg gegen Wittgenftein gefochten. 
Am 17 Aug. bei Polozk verwundet, mußte Dubinot bad Goms 
mando dem General St. Gyr übergeben, welcher das in ibn ges 
ſetzte Bertrauen vechefertigte. Er zwang die Auflen, von ihren 
Angriffen auf Polozk abzufichen, nahm ihnen 1000 Gefangene 
und 10 Kanonen ab unb erhielt ben laͤngſt verbienten Marſchalls⸗ 
ſtab. 

Murat meldete am 24. Aug. dem Kaiſer, Barclay be Tolly 
habe ſein Heer hinter einem Fluͤßchen bei Dorogobuſch in Schlacht⸗ 
ordnung geſtellt. Eiligſt brach Napoleon mit Murat, Davouſt 
und Ney (zur Rechten und Linken Poniatowsky und Eugen) bas 
hin auf. Der Feind wich abermals zuruͤck. Es war etwas au⸗ 
ßerordentlich Peinigendes in dieſer Art von Kriegfuͤhrung. Men⸗ 
ſchen und Pferde waren jenſeit bes verbrannten Smolensk vor 
Hunger und Hitze ſchon halb verſchmachtet. Die Proviantwagen 
und Biehherden konnten ben ſchnellen Bewegungen der Armee nicht 
folgen. Zwar enthielt jeder Zornifter außer 60 Patronen, 2 
Hemden, 2 Paar Schuhen u. f. w. vorfchriftmäßig auch 4 Pfund 
Zwieback und 10 Pf. Mehl, fowie jeder Soldat noch 6 Pf. Brob 
in einem Leinwanbfade auf den Schultern Hatte; aber oft hatte 
der Soldat alle "diefe Vorraͤthe aufgezehrt und war vergnügt, 
wenn er feinen Brobfad mit Roggen anfüllen Tonnte, ben auf 
beiden Seiten der Straße Eleine Streifcorps aus entlegenen Dörs 
fern holten; an ber Straße fand bie Armee nur verlaflene und 
verbrannte Dörfer. Auch die Städte Wiasma und Gfhatsk was 
ven größtentheils ein Raub ber Flammen geworben; was bavon 
ftehen blieb, hatten bie franzöfifchen Soldaten gerettet. 

Der Kaifer Alegander bemerkte mit einiger Unruhe bie Forts 
fchritte der Branzofen und erhob an Barclay's Stelle den 67 jaͤhri⸗ 
gen thatenreichen Kutufow, welcher fo eben bie Tuͤrken bei Ruſt⸗ 
ſchuk gefchlagen und den Frieden mit bem Sultan herbeigeführt 
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batte, zum Generaliſſimus ber vuffifhen Armeen. Dieſer war 
feft entfchloffen, fo bald als mögtich eine Schlacht anzunehmen, 
um ben ermatteten- Sranzofen auf einmal ben Garaus zu fpielen.. 
Bei Borodino, zwei Stunden von ber Moskwa und drei von 
Mofhatst, kaum 20 Meilen von Moskau, nahm er eine fefte 
Stellung ein unb 303 die NReferven unter Milorabowitfch und 
Markow an fih. Er begeifterte feine Zruppen durch Worte wie: 
„Sin ſchrecklicher Tyrann will eure Häufer verbrennen, der Stoͤ⸗ 
ver bed Weltfriedens will eure Altäre umſtuͤrzen und eure Heilig⸗ 
thümer fhänden, ein fchlechter Wurm will die burch das heilige 
Bild *) vorgeftellte Bundeslade bes Herrn entheiligen ” u. ſ. w. 
Darauf riefen bie Ruſſen den heiligen Michael an, ben verhaßten 
Wurm abzutreiben. Napcleon aber erließ an feine Armee fols 
gende Proclamation: „Soldaten, die Schlacht beginnt, bie ihr 
berbeigefehnt habt. Won euch hangt jest der Sieg ab. Er wird 
uns Ueberfluß und gute Winterquartiere verfchaffen und uns bald 
in unfer Vaterland zurücführen. Fechtet wie zu Aufterlis, Fried⸗ 
land, Witepst und Smolenst. Die fpätefte Nachwelt preife eure 
Thaten an biefem Tage. Don jedem unter euch rühme man: 
Er war bei ber großen Schlacht unter den Mauern von Mos⸗ 
Bau.’ Die Frangofen brannten vor Kampfbegier. 

Am 5. Sept. ftanden 130,000 Ruffen eben fo vielen Franzo⸗ 
fen gegenüber 3; nur waren unter dem ruffifchen Heere 15,000 Mi: 
lizen (Landwehr) und unter dem franzöfifchen 15,000 Veteranen. 
Der rechte Fluͤgel der Nuffen (Bagohoffmudt und Doktorow) unter 
Barclay de Tolly 309 fih von Borodino am Bache Kaluga (Kos 
Iogda) hin bi8 an bie Moskwa, das Centrum (Tutſchkow und 
Rajewsky) unter Benningſen hatte fich durch zwei Rebouten ges 





°) Die heiltge Jungfrau von Smolensk, melde nad, Ihrer „„wunberbaren’‘ 


Grrettung aud dem Blammenmeere durch alle Reihen des ruflifhen Heeres ges 
trugen wurde. 


det und ber Linke Flügel (Dftermann) unter Bagrathion erſtreckte 
fih Hinter waldigen Anhöhen bis zum Dorfe Seminowka. 

Napoleon traf fogleich feine Dispofitionen. Noch am Abend 
beffelben Tages ließ er durch Davouſt bie vorderſte Reboute am 
Kalugaufer ftürmen und durch Poniatowsky den Saum bed Wal⸗ 
des von Seminowka befegen; benn ben linken Flügel des Femdes 
hatte ber Kaifer als ben beflen Angrifföpunct erkannt. Den 6. 
Sept. benugten bie Ruffen vorzüglich zur Befeſtigung ihrer Stels_ 
lung buch Schanzen, bie Franzoſen zur Aufführung zahlreicher 
Batterien. Nur ba fielen an diefem Tage Scharmügel vor, wo 
der Feind bie Vorbereitungen zur Schlacht zu verhindern bemüht 
war. Am Abend bes 6. Sept. nahm die franzöfifche Armee fol 
gende Stellung ein: Auf dem Außerften rechten Fluͤgel ſtand Pos 
niatowety am Rande bed Waldes Hinter Davouft, welder bie 
eroberte Schanze am Kalugaufer huͤtete; das Gentrum unter 
Ney und Junot war am linken Kalugaufer 5 der linke Flügel uns 
ter Eugen bedrohte das Dorf Borodino. Als Reſerve waren 
Nanfouty, Montbrun, Latour Maubourg unb bie Garben aufs 
geftellt. 

Am 7. Sept. 1812 Morgens um 6 Uhr gab Napoleon das 
Beichen zur Schlacht, und nım begann eine SKanonabe, wie fie 
die Alteflen Soldaten niemals gehört hatten; 800 Feuerſchluͤnde 
von beiden Seiten überfärten das Schlachtfeld mit Kartätfchen 
und verbreiteten weithin Tod und Verderben. Zuerſt rüdte Eu⸗ 
gen’s linker Flügel unter Plaufonne über Borobino hinaus und 
ftieg auf Doktorow's ganzes Corps; Plauſonne fiel, die Franzoſen 
wurden zuruͤckgeworfen und behaupteten fi mit Mühe in Boro⸗ 
bino. Best flürmte auch Davouft gegen bie feindlichen Schanzen 
ans; der Divifionsgeneral Compans warb verwundet, dem Mars 
ſchall ferbft ein Pferd unter dem Leibe getödtetz auch ber neu 
eingstretene Deſſaix erhielt eine Wunde und app hatte baffelbe 
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Schickſal. Davouſt's Corps litt unendlich. Doch das Werk fi 
zuletzt in die Haͤnde der Franzoſen. Da wirft Bagrathion einen 
Theil von Tutſchkow's Corps an dieſen Punct und laͤßt die Schanze 
wieder nehmen. Kaum bemerkt dies Ney, als er mit Ungeſtuͤm 
vorruͤckt und die Ruſſen abermals aus dieſer blutigen Stellung 
vertreibt. Der Sturm hatte uͤber zwei Stunden gedauert und 
viele Mannſchaft verſchlungen. Kutuſow ſandte nochmals Ver⸗ 
ſtaͤrkung und der Kampf entbrannte auf's neue. Die Anſtrengun⸗ 
gen Junot's, Davouſt's, Deſſaix's, Ney's und Murat's find vers 
geblichz bie ganze ruſſiſche Linie wirft ſich auf dieſe Seite und 
nimmt die Verfchanzungen wieder. Kurz barauf ſtuͤrmt jedoch 
Sriant noch herbei und die tapfern Ruſſen müffen zum britten 
Male weichen und verlieren fogar das Dorf Seminowka. Jetzt 
beginnen Rey und Davouft ben General Bagrathion Uber bie 
Schlucht Hinter dem Dorfe zuruͤckzuwerfen; biefer aber führt feine 
Zruppen in's Sandgemenge, um fein Corps nicht völlig fprengen 
zu laffen. Hier werden St. Prieſt und Bagrathion fehwer vers 
wundet; Kanowiczin führt die Ruſſen über die Schlucht. Das 
hin folgen ihnen Ranfouty und Latour Maubourg, werden aber 
von den in Carres formirten ruffifhen Garden ftandhaft empfans 
gen und endlich zuruͤckgedraͤngt. Obgleich die ruffifchen Generals 
die Unmöglichkeit einfehen, die verlornen Pofitionen wieder einzus 
nehmen, fo trogen fie boch der fürchterlichen Artillerie ber Frans 
zofen und halten heldenmüthig Stand. Ebenſo hitzig als auf 
dem linken Flügel war jeht der Kampf auf einem andern Punete 
entbronnt. Eugen hatte die Schwierigkeiten des Zerrains über« 
wunden und fandte die Divifion Morand gegen bie große Schanze, 
welche zur Dedung bes feindlichen Gentrums angelegt war. Mit 
fefter Haltung marfchiren dieſe Zapfern unter bem feindlichen 
Kartaͤtſchenhagel auf die Hochebene 108 und bringen trog allen 
Anfteengungen bes Generals Paskewitſch in die Schanze ein. 


362 


Aber neue Yeinbeshaufen flärzen mit Wuthgefchrei von zwei Sets 
ten daher, lichten die franzöfifchen Reihen und werfen fie in bie 
Schlucht zuräd. Poniatowsky hatte unterbeffen bie Anhöhen 
weggenommen, welche ben rechten Flügel ber Ruſſen beiten; da 
Kürze Tutſchkow zur Hälfe herbei und zwingt die Franzoſen zum 
-Weichen, obwohl ihm biefer Zriumph das Leben koſtet. Bis jest 
war weiter nichts als die verfchanzten Anhöhen und das brennende 
Dorf Seminowka in die Hände der Franzoſen gefallen. — Run 
begann Napoleon eine ungeheure Kanonade gegen bie große Bat: 
terie im ruffifhen Gentrum und richtete gräßfiche Berheerungen 
unter ben feindlichen Golonnen an. Die NRuffen waren nicht zum 
Weichen zu bringen, fondern feuerten ihrerfeits mit nicht gerins 
gerer Stärke. Won Borodino bis Seminowka, ja bis in bas 
Gehoͤlz bruͤlte ber Donner des Geſchuͤtzes unaufkoͤrlich. Es war 
ein Getoͤſe, 


Als nahte ih dad Ende aller Tage. 
Schill., Mar. St. 


Waͤhrend dieſer ungeheuren Kanonade hatte Napoleon alles zu 
sinem allgemeinen Angriffe auf bie große Schanze vorbereitet. 
Voraus eilt Montbrunz aber nicht weit ift feine Divifion gegen 
den Feind angeftürmt, als ihr Führer von einer Kanonenkugel 
tobt niebergefiredt wird. Ihn erfeht fogleich Gaulaincourt, wels 
cher muthig länge ber feindlichen Infanterie hinreitet unb bie 
Schanze nimmtz aber Oftermann’s Infanterie ift unterdeffen her 
angefommen und die alte xuffifche Garde deckt die Schanze. Ein 
mörberifches Feuer zwingt bie Franzoſen zum Ruͤckzuge und ihr 
tapfrer Fuͤhrer bleibt tobt in der Schanze zuräd. Faſt zu glei⸗ 
cher Zeit flürmen 3 Colonnen Eugen's gegen bie Schanze; nichts 
kann ihnen widerſtehen; fle dringen ein und nehmen ben General 
Lichatſchew darin gefangen. Dies war entfcheidend 5 benn obgleich 
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tie Ruffen noch einen verzweifelten Widerſtand entgegenfesten, fo 
begannen fie doch unter dem Schuge einer furchtbaren Kanonabe 


den Rüdzug. Der Sanonendonner dauerte bis in die fpätefte 


Nacht. 

Die Schlacht von Borodino (auch die von Moſhaisk ober an 
der Moskwa genannt) war bie blutigfle, welche Napoleon jemals 
gefchlagen hatte. Wenigſtens 25,000 Todte und eine ungeheure 
Anzahl Pferde bedeckten das fchauerliche Schlachtfeld. Die Frans 
zofen hatten über 9000, die Ruſſen über 15,000 Todte verloren, 
worunter auf franzöfifcher Seite die Divifionsgenerale Montbrun 
und Gaulaincourt der Jüngere nebſt den Brigadegeneralen Plaus 
fonne, Lepel, Compere, Lanabtre, Romoeuf und Marion, auf ruſſi⸗ 
fcher Seite die Gcnerale Bagrathion (der wenigftens fchon am 
7. Dct. an feinen Wunden ftarb), Tutſchkow und Kutaifow. 
Obwohl befonders ber Tod Montbrun’s ein herber Berluft für 
die Zrangofen war, fo war doch ber, welchen bie Ruſſen in ben 
Generalen- Bagrathion und Zutfchlow I. erlitten, noch ungleich 
bedeutender. Dieſer Lestere hatte nicht ungluͤcklich gegen bie 
Türken gefochten, 1799 unter Korfatow in der Schweiz mit wenls 
ger Stud, aber doch tapfer gekämpft, bei Preußifch : Eylau und 
zulest bei Walutina und an der Moskwa mit großer Auszeich- 
nung geftritten; Bagrathion kaͤmpfte rühmlich unter Suwarow 
in Italien, unter Kutufor bei Auſterlitz, 1807 bei Preußifch = Ey: 


lau, Heilöberg unb Friedland , befeste i. 3. 1809 Schweden und - 


die Alandeinfeln, fchlug bie Tuͤrken bei Tatariga und focht zulegt bei 
Smolenst und Borodino. — Die Franzofen hatten gegen 13,000 
Berwundete, worunter Ranfouty, Grouchy,, Latour: Miaubourg, 
Rapp, Compans, Friant, Morand, Lahouffaye und der gefangen 
genommene Bonamy; auf ruffifcher Seite zählte man minbeftens 
2000 Gefangene und 30,000 Werwundete, worunter bie Generale 
Gortſchakow, Kontow, Rajeweti, Kanowiczin, Woronzow, Bachs 
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metow, Sermolow, Lichatſchew, ber Graf St. Prieſt, der Fürft 
Galigin und ber Prinz Karl von Mecklenburg. Dieſe Schlacht 
beißt in ber Geſchichte mit echt bie Btiefenfchladht an ber Moss 
kwa. Rapoleon ſprach fih auf St. Helena nah Montholon’s 
Bericht fo darüber aus: „Kutuſow hatte alle Wortheile für ſich; 
aber trog feiner Weberlegenheit an Infanterie, Neiterei und Artils 
lerie, trotz feiner vortrefflihen Stellung und einer Unzahl von 
NRebouten warb er gefchlagen. Ihr ritterlihen Helden Murat, 
Mey und Poniatowsky, euch gebührt bie Ehre des Tages! Die 
Geſchichte wird es verkünden, wie jene tapfern Küraffiere bie Res 
douten eritürmten und bie Kanoniere auf ihren Kanonen niebers 
biebenz fie wird der heidenmäthigen Aufopferung Montbrun's und 
Saulaineourt’s gedenken, welche auf der Bahn des Ruhmes ben 
Tod fanden; fie wirb bie Thaten unſrer Kanoniere rühmen, bie 
unbeichirmt und im offenen Felde gegen zahlreiche und mit Bruſt⸗ 
wehren bebedte Batterien flandenz fie wirb jene unverzagten 
Infanteriften erwähnen, welche fatt einer Aufmunterung zu bes 
dürfen dem Kaifer zuriefen: Sei ruhig; alle Deine Soldaten has 
ben gefchworen zu fiegen, und fie werben fiegen !« 

Während Napoleon feine Maßregeln für das Heer traf, 209 
Kutufow gegen Moskau und meldete dem Kaifer Aleranber feinen 
Gieg über den Kaifer ber Franzoſen, bie Gefangennahme bes 
Vicekoͤnigs von Italien, ber Marfchälle Davouft und Rey u. f. w.3 
in Petersburg feierte man Preubenfefle. Die Bewohner von 
Moskau, weiche dem Kriegsfchauplage etwas näher waren, ahns 
ten aber, wer bei Borobino geftegt hatte, obgleich fie vom Gous 
verneur Roftopfehin mannigfach über bie wahre Sachlage getäufcht 
wurben 5 biefer ließ 4. 3. einen ungeheuren mit allerhand Brands 
geräthe gefüllten Luftballon fleigen, welcher bei feinem Herabſtuͤr⸗ 
sen die Franzoſen vernichten follte u.f.w. Viele glaubten auch 
wirklich an bie Unuͤberwindlichkeit ber vuffifchen Armee, welche 
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den Prieſtern zufolge von allen Heiligen geſchuͤzt wurde. Wie 
groß war daher die WBeflürgung bed gemeinen Mannes, als. Kutus 
ſow am 14. Sept. mit 17,000 Verwundeten durch die Stabt zog 
und nur etwa 2000 ber am gefährlichften Werlegten zuruͤckließ, 
als alle Civil⸗ und Militairbehoͤrden, alle Reiche und Wornehme, 
ſelbſt Viele von der Mittelclaffe die Stabt verließen ! 

Rapoleon war jest aus feinem Hauptquartiere in bem mets 
ſtens verbrannten Mofhaist gegen bie alte Czarenſtadt aufgebros 
hen. Der ruffifhe Nachtrab war eben durch Moskau gezogen. 
Als die franzdfifchen Soldaten bie ungeheure Stadt ſahen, welche 
alles zu übertreffen fchien, was ihnen je Glänzendes vorgelommen 
war‘, machten fie ihrer Freude buch Rufen und Haͤndeklatſchen 
Luft. Murat rüdte vorfichtig in bie Stabt ein, fand aber flatt 
des erwarteten Volksgewuͤhls nur verfchloffene Haͤuſer. Kein 
Soldat, Tein Bürger ließ fich fehen. Vor dem Kreml flanden 
ttwa 1000 Menſchen, welche biefes Rationalheiligthum vertheidis 
gen zu wollen ſchienen. Murat ließ einige Kartaͤtſchenſchuͤſſe thun, 
und die Leute entflohen mit Wuthgeheul. Hierauf nahm er vom 
Kreml Befig, wo er 100 Kanonen, 60,000 Flinten und viele 
Beute aus den Tuͤrkenkriegen vorfand. Am 15. Sept. hielt bie 
ganze Armee ihren glorreichen Einzug in bie unermeßliche, aber 
menfchenleere Hauptflabt bes ruffifchen Reichs, welche kurz zuvor 
350,000 Menſchen Obdach gegeben datt Rapoleon nahm fein 
Hauptquartier im Kreml. 





Geſchichte 
Wapoleson's. 





Zweiter Abfchnitt, 
Napoleon's Fall 


Ä oder 
von Moskaus Brand bis zu Napoleon’s Tode 


Zweinundfunfzigftes Capitel. 
Napoleons Deimlchr aus Rußland. 


Unfinn, du ſiegſt, und I muß untergeh’n. 
Sqill., Zungfe. 


Zu Anfange biefes Wuchs wurde in einer kurzen Weberficht ber 
Sieg bed Wernunftrechts über das hHiftorifche echt gefchilbert; 
darauf folgten die gewaltigen Angriffe der Ariftokratie, der Hiers 
archie und des abfoluten Monarchismus gegen die Revolution, ein 
Kampf, welder um fo verkehrter war, je weniger bie alten 
Machthaber an bie Macht ber Bewegung buch Ideen bachten, 
die nah dem Urtheile aller NWerftändigen unter ben Beitgenofs 
fen, wenn auch buch Ströme von Blut für den Augenblid 
oehemmt, bei der vorgefchrittenen Intelligenz Europas eben fo 
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gewiß, als bie Planeten ihre Bahn verfolgen, und fo Lange 
wiederkehren muß, als man fich eben biefer Intelligeng mit 
Gewalt wiberfest, d. h. das Verderbniß bes gefellfchaftlichen 
Zuftandes durch alle zu Gebote ftchende Mittel aufrecht zu erhals 
ten trachtet. So wahr der Menfch fich buch die Sprache zur 
Bernunft und durch bie Vernunft zum Beherrſcher ber Erbe ers 
hoben hat, fo wahr muß alles auf ber Erbe, fo alt und heilig 
es auch fein mag, fich diefer Vernunft fügen, ober es verfinkt 
ohne Bebauerniß ber Mits und Nachwelt auf ewig im Strome 
der Zeiten. Man verkannte die große Wahrheit, daß bei der uns 
leugbaren Vervolllommnungsfühigteit des Menſchengeſchlechts flet# 
Reformen in ber Gefesgebung und Werwaltung nothwendig 
werben. Keine Polizei, kein flehenbes Heer, kein Bannfluch, nicht 
die Vereinigung fämmtliher Dunkelmaͤnner auf Erden wird jegt 
noch im Stande fein, das alles durchdringende Licht wieber aus⸗ 
zulöfhen; ganz allein bie Verbefferung beffen, was im Dunkel 
ber Zeiten unvolllommen bereitet ward, ziert und erhält ben 
Machthaber auf die Dauer: jebe gewaltfame Hemmung des Lich⸗ 
tes erzeugt den Brand, welcher dann ohne Aufenthalt feine Strahs 
len über den Erbball verbreitet. Handelte es fih nur um ben 
Wechſel eines Herrfchers, um ben Beſitz einer Provinz, ja ſelbſt 
eined ganzen Landes, immerhin möchte bann jeber Tropfen vers 
goſſenes Blut auf Rechnung beffen gefchrieben werben, welcher 
einen Krieg entzündetes aber es hanbelte ſich in ber franzöfifchen 
Revolution um bie erften Güter der ganzen menfchlichen Gefells 
ſchaft: es fragte fich nicht, ob dem ober jenem Inbivibuum , dem 
ober jenem Stande, bem ober jenem Staate etwas von feinen 
materiellen Bortheilen entzogen werben follte, ſondern es fragte 
fih, ob es einem Inbivibuum geftattet fein follte, mit dem Volke 
ungeftraft zu machen, was es wollte, mit andern Morten, ob ber 
Herrſcher unumſchraͤnkt regieren follte ober nicht. Lichtfchen kreuzte 


ſich die Prieſterſchaft, als fie Hörte, die Wernunft follte zur Herr⸗ 
[haft gelangens lieber floh fle in Länder, wo foldde Reben 
nicht gewagt wurben. Stolz wich ber hohe Abel vor dem Greuel 
bürgerlicher Gleichheit in Laͤnder, wo man ſich noch vor feinen 
Drben und Ahnen büdte. Mit Entſetzen verbanden fich bie Aus 
tofraten gegen ein Bolt, welches unumwunden ausſprach, baß 
das Geſetz auch über fie herrfchen müfle, daß fie nur bie erften 
©taatsbeamten, ihre Minifter aber ben Volksvertretern verant⸗ 
wortiich feien u.f.w.. Man wußte, welche Kämpfe ben Engläns 
dern ihre freie Werfaffung gekoftet hattes man erinnerte fich ſehr 
wohl, wie weit es bie Norbameritaner treiben mußten, ehe ihnen 
eine gute Berfaffung gegbnnt warb: aber beibe Nationen waren 
fiegreih aus dem Kampfe hervorgegangen. Die Franzofen ents 
ſchloſſen fih, der Despotie ihrer Könige durch eine Heilfame Be= 
ſchraͤnkung ihrer Macht ein Ende zu machen. 

Der Lefer erinnert fih, daß der erſte Widerfland gegen bie 
bringendften Reformen vom verberbten Hofe Lubwig’s XVI. aus- 
ging. Turgot und Neder prebigten umfonft gegen die Verſchwen⸗ 
dung des Hofes und bie Werwerflichkeit des Steuerſyſtems; fte 
wurden von ber Hofpartei mit Haß belohnt. Die Notabeln beries - 
fen fi 1787 wegen ber Reformen im ganzen Berwaltungsfofteme 
auf die Entfcheibung ber allgemeinen Reichsſtaͤndez mit Umwillen 
warb biefer Borfchlag verworfen, bagegen legte ber König bie 
neuen Steueredicte bem Parlamente zur Ginregiftrirung vor. Da 
diefes aber fich weigerte, es ohne die Zuſtimmung ber Reichöftände 
gu thun, fo warb es nach Troyes verwiefenz; nach ber zweiten 
Proteftation des Parlaments wurben einige ber lauteflen Raͤthe 
verhaftet und ber Herzog von Orleans verwiefenz; zulegt hob ber 
König das ganze politiſche echt ber Parlamente auf, fein Heil 
auf die ephemere cour pleniere gründend. Umſonſt machte das 
Parlament den Minifter Brienne auf das Despotifche diefes Schrits 














tes aufmerkfams vom Hofe ging ber Schredten gegen alles aus, 
was feiner Willkuͤrherrſchaft widerſtrebte. Als der König end⸗ 
Lich ber allgemeinen Stimme nachgeben mußte, hielt er eine Straf: 
rede an bie Volksvertreter, drohte zugleich, alles Nöthige ſelbſt 
anzuorbnen, wofern die Berfammlung feinem Sinne zuwiderhandle, 
und befahl, daB nah Ständen und nicht nach Köpfen abgeftimmt 
werben follte. Da er mit dieſen Rüdfchritten nicht durchdringen 
Eonnte, verbannte er Reder und flellte 30,000 Bewaffnete in ber 
Nähe der Hauptſtadt auf; bie Zerſtoͤrung der Baftille war bie 
Autwort darauf. Der König ließ die Prinzen mit dem Adel aus⸗ 
wandern; baburch vermehrte er bas Mißtrauen des Volkes derge⸗ 
ftalt, daß Fein Werfühnungsfeft etwas half; bie Pleinen geheimen ' 
Anftalten des Hofes, dem Volke die errungenen WBernunftrechte 
wieber zu entreißen, bie Eöftliche Speifung ber. Sarbes bu Corps 
zu Berfailles im Beifein bes Königs und ber Königin, bie Ver⸗ 
bindung berfelben mit ben GSmigranten zu Koblenz, Worms, Gt: 
tenheim und Montmedy, bie unangemeflene Anwendung bes 
‚Beto in Bezug auf die Menſchenrechte und bie bürgerliche Ver⸗ 
fafſung ber Geiftlichkeit, endlich feine Flucht, um fich mit bemaff: 
neten Smigranten zur. Wiedergewinnung feiner Unumfchränttheit 
zu verbinden, waren nicht geeignet, die nach unb nach gefteigerte 
Wuth des oft. betrogenen Volkes zu befänftigen. 

Bei diefen unglüdiweisfagenden Zeichen fehlte nur noch, daß 
das Ausland Partei für den König nahm, und ber Iofe Damm 
brach, weldger die Entrüflung ber Nation noch in Schranken Hielt. 
Und in ber That war es ben ausgewanberten Prinzen durch 
übertziebene Schilkerung der Schmach, welche dem König wider⸗ 
fahren, die zuropäifchen Höfe zu einer lauten Grlärung gegen das 
franzöfifche Volk zu vermögen. Das Kreisfchreiben von Padua, 
worin ber Kaifer Leopold alle europäifche Höfe aufforderte, Frank⸗ 
reichs Sache zu ber ihrigen gu machen, ferner die aͤußerſt ver: 
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berblichen Gonferenzen zu Pilnig, von wo aus bie Beherrfcher 
von Deftreih und Preußen ben Krieg gegen bie Rebellen offen 
ausſprachen, viefen den energifchen Beſchluß der gefehgebenden 
Verfammlung hervor, baß alle Emigranten, welche noch bis zum 
Jahre 1793 verfammelt blieben, als bed Hochverraths fchuldig 
ber Todesſtrafe verfallen, daß die eibfcheuen Priefter ihrer Aemter 
verluftig fein follten. Die erfte Coalition war gebildet unb Frank⸗ 
reich dadurch der Krieg angekündigt, baß, fie erflärte, bie Macht 
des Königs von Frankreich wieder auf den Fuß wie vor ber Res 
volution herzuftellenz; Ludwig XVI. beftätigte bie Befchläffe wis 
ber die Ausgewanderten nicht und traf keine wirkfamen Verthei⸗ 
bigungsmaßregeln gegen die zu feinem Schuge berbeieilenden Feindes⸗ 
heere. Dazu kam ein Manifeft von Berlin und das berüchtigte 
bes Herzogs von Braunfchweig, worin die Goalirten bie Annahme 
der Gonftitution von Seiten bes Königs für nicht freiwillig und 
nicht aufrichtig erklärten und bie franzoͤſiſche Nation zur fchleit= 
nigften Unterwerfung aufforderten. Da warb von ber gefehges - 
benden Verfammlung dad Vaterland in Gefahr erklaͤrt, das koͤ⸗ 
nigliche Schloß vom Pöbel geftürmt, der König gefangen geſetzt 
und hingerichtet, das Reich vom Konvent zur Republit gemacht. 
Die Raͤnke im Innern und der Krieg von außen trieb Frankreich 
unmiberftchlich zum Terrorismus; biefer war eine unumgänglich 
nothiwendige Folge der unaufhörlichen Keindfeligkeiten gegen die 
Anti= Autofratie. Das freie England, welches buch fein Ges 
wicht die Reorganifation Frankreichs hätte befchleunigen mögen, 
befolbete zu deren Unterbrüdung faft alle Mächte bes Feſtlandes. 
Da erfolgte das Aufgebot des Volkes in Maffe. und mit ihm bie 
eigentliche Schrediensregierung, welche man mit bem Namen 
„Sreuel der Revolution” bezeichnet. Alſo ebenfalld eine noth⸗ 
wendige Kolge bed Angriffe So triumphirte bie Republik trotz 
dem wuͤthendſten Buͤrgerkriege, troz ben Ausgewandberten und 
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deren Helfern. Durch das Waffenglüd ber Republikaner kam ein 
Friede mit Zoscana, Spanien und Preußen zu Stande, ohne 
daß fih England und Deftreich von dem Verſuche hätten abſchrek⸗ 
ten laffen, ihren großen Zweck zu erreichen. Der Kaifer Franz 
erkaufte fich indeffen durch den Frieden von Campo Formio Frift 
zu neuen Rüftungn. Schon hatte fi) Napoleon durch feine 
Siege in Stalten zum Gelben bed 18. Fructidor und durch feine 
Zriumphe in Aegypten zu bem bes 18. Brumaire gemacht, wähs 
rend bie Antis Revolutionaire Frankreich zur Drganifation der cis⸗ 
alpinifchen, ligurifchen, römifchen und helvetifchen Republik zwan 
gen. Den glüdlichen Napoleon hatte das durch die zweite Coa⸗ 
lition herbeigeführte Verderbniß im Innern Frankreichs zum Sons 
fulat und zum Kaiſerthum fortgerifien; ein Dictator, mochte er 
ſich auch Kaiſer nennen ,. war in biefen Zeiten ebenfo nothwendig, 
als wenn Hannibal vor, den Thoren Roms ſtand: bad bewiefen 
bie Beruhigung des Reichs und bie Friebensfchlüffe zu Luneville 
und Amiend. Daß Napoleon aus ben Republiten conflitutionele 
Monarchien machte, folgte natürlich aus feiner eignen Erhebung. 

Eine dritte Coalition führte ben Zrieden zu Preßburg, den Rheins 
bund und das Syſtem ber franzöfifchen Präponberanz herbei, das 
der Friede zu Tilſit befefligte und durch das ungluͤckſelige Conti⸗ 
nentalſyſtem erweiterte. Zu noch größerer Höhe erhob den Kaiſer 
‚der durch. bie vierte Coalition gebotene Krieg von. 1809 und ber 
darauf folgende Friede zu. Wien, ja bie europäifchen. Souveraine 
fteitten fih um bie ‚Ehre, mit Napoleon verwandt zu werben. 
Da fid) Rußland noch für ſtark genug hielt, den Emporkömmling 
in fein Nichts zuruͤckzuſtuͤrzen, ſo veranlaßte es einen neuen Krieg; 
allein fiegreich zog ber Starke burch bie vuflifchen Provinzen bie 
in bie Hauptftabt ber Czaren. Gr fand auf dem Gipfel feiner 
Macht. Sowie alfo die franzöfifche Nation durch die ewigen 
Angriffe der ins und auslänbifchen Ariftokratie zung Keußerften 
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getrieben worden war, fo erhob ich auch ihr Haupt durch biefels 
ben zu Immer größerer Macht. Alle andern Urtheite über dieſen 
großen Gegenftanb gehbren leibenfchaftlihen Parteien an. Sehr 
wahr drädte ſich Napoleon ſelbſt daruͤber auf dem Felſen von Gt. 
Helena aus: ‚Mögen fie meine Gefdhichte nach Belieben verſtuͤm⸗ 
meln, es wird ſchwer haften, mich zu vernichten. Der Gefchichtös 
fhreiber muß das Kaiferreich berühren, und bat er Muth, fo 
laͤßt er mir Gerechtigkeit wiberfahren. Und das kann Ihm nicht 
ſchwer werben; bie Thatſachen veben und leuchten wie bie Sonne. 
Ich verfchloß den Abgrund ber Anardyie und entwirete das Chaos 
° der Revolution. Ich wuſch bie evolution vein, ich adelte 
bie Völker unb befeftigte bie Könige. Ich wedte den 
Eifer für alle Tugenden ,- beiohnte alle Werbienfte und erweiterte 
die Grenzen bes Ruhmes. Das ift boch auch etwas werth. Sollte 
man meine Abfichten anfehten? Das Tann niemand mit Hecht. 
Sollte man mich bes Despotismns beſchuldigen? Der Hiſtoriker 
wird zeigen, daß eine Dietatur unumgänglich nothwendig war. 
Sollte man mich als win Hinberniß der Freiheit darſteleen? Der 
Gefchichtöfchreiber wird nachweifen, daB Unordnung, Ausgelaſſen⸗ 
heit und Anarchie noch vor der Thür lauerden. Sollte man mich 
- einer unmäßigen Kriegsliebe befchuldigen Der SHiftoriter wird 
dartbun, daß ich fletö ber angepriffene Theil war. Gollte men 
mich des Strebens nach einer Univerfalmonarchie besüchtigen ? 
. Der Gefchichtsfchreiber wird beweifen, daß mich meine Feinde 
Schritt vor Schritt gerade fo weit trieben. Sollte man wir 
Ehrgeiz beimefim * Sa, mein Gefchichtsfchreiber wird mit Necht 
fagen, daß ich ihn befaß, aber ben groͤßden und erhabenften, ber 
vieleicht je eriflirte3 mein Ehrgeiz war'es, das Reich ber 
Vernunft fefl ga gränden unb zu heiligen. Das tft 
in wenig Worten meine ganze Geſchichte./“ Mag man auch ein“ 
seine Handlungen Rapoleon's mit mehr oder weniger Recht tas 
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dein, bas große Ganze hat er nie aus ben Xugen verloren. Wir 

Deutfhen haben ben Ruhm unb werben ihn behaupten, daß wir 

das MWerbienft, wo es fich auch finde, freubig anerfennen. Warum 

unfre Bewunderung einem Wanne verfagen oder gar ihn mit Haß 

verfolgen, welcher niemals etwas Andres gewollt hat, als was 

das Streben aller großmuͤthigen Herzen bes neunzehnten Jahrhun⸗ 

derts iſt? Die Höhe, welche er einzig durch bie Gewalt ber Ums 

fände zu erflimmen gendthigt ward, Tann uns bad Urtheil nicht 

verleiden, daß er unter andern Werhältniffen vieleicht Frankreichs 

Wafhington geworben wäre. Sein ganzes Leben wie feine Worte 

beweifen nichts, als daß er bie Ideen ber Neuzeit vor ber Ver⸗ 

nichtung fehägen wollte. Auch er bekannte fich zu ber erhabenen 
ve: | 

eeh Gleichheit iſt das Beillge, Geſeß 

Der Menſchheit. — — Was iſt ſo Großes 

Denn an der Macht, der glücklichen Gewaltthat, 

Daß man fo uͤbermaͤßig ſie vergöttert? 

Der Menſchen Augen auf ih zieh'n? Iſt das 

Das Herrliet Das if ja nichts! Bei vielen 

Beligungen viel Ruͤh' und Angſt empfinden ! 

Und was iſt Uederfliu 3 — Ein Rame! 

Juſt baden, was man braucht, genügt dem Weiſen. 

SYHill., Phön. 


Die erfien Guͤter des Menſchengeſchlechts Wollte er nicht opfern 
loffen. Wohl riefen ihm bie Exaltirten mit Werkennung aller Ders 


gältniffe vergebens zu: 


Wenn nun ber RMenſch, fi ſelbſt zurüdigegeben, 

Zu feines Werd Befühl erwacht, der Yreibeit 

@rhab'ne, ſtolze Kugenden gedeihen, 

Dann, Sire, wenn Sie zum glücklichſten der Welt 

Ihr eigned Rei gemacht — dann IR 

Es Ihre Pflicht, die Welt zu unterwerfen. 

Sqchill., D. Earl. 
* 
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Auf Sroberungen ging er nicht aus, wenn man ihn nicht dazu 
zwang. Gr wußte, daß ein fo großes Beiſpiel, welches das be- 
gluͤckte Frankreich geben würde, gewiß nicht ohne Einfluß auf die 
europäifchen Angelegenheiten bleiben Tonnte. Bisher war er durch 
einen in ber Gefchichte unerhörten Drang ber Umftände von ber 
völligen Realifirung feines Idols abgehalten worden. War aber 
Rußland befiegt, fo konnte England von Oflindien aus zum Fries 
ben geziwungen werden. Was fland dann der Herrfchaft bes Were 
nunftrechtes noch im Wege? Und thronte Napoleon nicht bereits 
im Kremi? Lag nit Moskau mit all feiner orientalifchen Pracht 
zu feinen Füßen unb eröffnete ihm ben Weg nach Petersburg ? 
Alles hatte er bebachtz Kutuſow's gefchlagenes Heer war nicht zu 
fürchten, dem ruffifchen Winter bot Moskau trotz, fein- Rüden 
war von 260,000 M. gebedt. Beine Soldaten vergötterten ihn, 
und hatten bie Voͤlker Europas jemals hoffnungsvolle Blicke auf 
den Kämpen ber liberalen Ibeen geworfen, fo gefchah es jetzt. 

Doc mit des Geſchickes Mächten 

Iſt kein ew’ger Bund zu flechten, 

Und dad Unglüd ſchreitet ſchnell. 

&gill., Iyr. Sch. 


Schon bei ihrem Einzuge in die alte Hauptflabt ber Czaren 
erblickte die franzdfifche Armee mehrere beunruhigende Symptome. 
Ein junger Rufe, weldher in Napoleon’ Namen einen Aufruf 
an feine Landsleute verbreiten wollte, warb vom’ Volke zerriffen. 
Ein Bauer ftürzte ſich auf einen reich gekleibeten polnifchen Offt- 
cier, den er für Napoleon hielt, und erbolchte ihn auf der Gtelle. 
Ale Heu⸗, Stroh⸗ und Getreibe s Magazine fanden in Flam⸗ 
men, auch brannten mehrere Waarenlager und die Börfe. Dar 
auf gaben die Franzoſen anfangs nicht fonberlich Acht, ba fie 
auf ihrem Zuge von Smolenst bis Moskau Teinen Drt berührt 
hatten, der nicht in Flammen aufgegangen wäre. Der. Herzog 
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von Treviſo (Mortier), Gouverneur ber Hauptſtadt, befahl feinen 
Soldaten, die brennenden Häufer zu loͤſchen; aber ſtatt dies zu 
thun, zogen es viele von ihnen vor, fich allerhand Koftbarkeiten 
aus den leer ſtehenden Zimmern zuzueignen. Da bie ganze tufs 
fifhe Armee abgezogen war, fo waren auch bie mit zum Militaie 
gehörigen 2100 Sprigenleute mit ihren 96 Beuerfprigen nicht mehr 
vorhanden. Indeſſen fchienen endlich die Bemühungen ber Frans 
zofen mit Srfolg gekrönt zu werben. Am 15. Sept. brach zwar 
an verfchiedenen Drten wieder Feuer aus; aber die ganze franzd 
fifge Armee legte jetzt Hand an, und dad wüthende Element fchien 
gebämpft zu fein. Doh in der Naht vom 15. — 16. Sept. 
brah es an hundert Drten zugleich hervor. Gin Augenzeuge 
(f. Ein. IX, 382) erzählt diefe furchtbare Kataſtrophe fo:, „Zwei 
Dfficiere hatten ihr Quartier in einem der Nebengebäude bes 
Kremid genommen, von wo aus fie den ganzen nördlichen und 
meftlichen Theil Moskaus überfehen Eonnten. Gegen Mitternacht 
mwurben fie durch eine außerorbentliche Helle aufgewedt, und als 
fie auffchauen, ftehen die Paläfte in Feuer: ihre ſchoͤne Architels 
tur, von den Flammen erleuchtet, ift bald eine Beute berfelben. 
Zugleich bemerken fie, daß der Nordwind das Feuer gerabe nach 
oem Kreml hintreibt, wo ber Kern ber Armee mit ihrem Führer 
ſchlaͤft. Sie fürchten für die den Kreml umgebenden Gebäude, 
wo unfre Soldaten, unfre Diener und Pferde, von Muͤdigkeit er⸗ 
ſchoͤpft, nachdem fie ihren Hunger geſtillt, wahrfheinlich im tief: 
ften Schlafe liegen. Schon fliegen Funken und Feuerbrände bis 
auf die Dächer bes Kremls, als ber Wind fich umfegt und dem 
Keuer eine andre Richtung giebt. So über das Schidfal feines 
Armeecorps nicht ferner beunruhigt, ſchlief einer der Dfficiere mit 
ber Aeußerung wieber ein: Mögen Andre für fich ſorgen; uns geht 
ed nichts mehr an. So groß war die durch bie häufigen Jufaͤlle 
biefee Art, durch das Ungläd und die übermäßigen Anftrengungen 
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und Leiden bewirkte egofftifche Sorgloſigkeit, daß man, gegen alles 
Andre ganz abgeftumpft, nur_fo. viel Kräfte und Gefühl übrig 
behielt, als zur perfönlichen Erhaltung unumgänglich nothwendig 
war. Bald darauf mwurben fie von neuem durch eine ſtarke Helle 
geweckt und fahen die Flammen abermals gegen ben Kreml ber 
wogen, Da vermünfchten fie den Mangel an Manndzucht und 
den franzoͤſiſchen Leichtfinn, in der Meinung, diefe feien ſchuld 
an dem Brande*). Dreimal wechfelt der Wind von Nord nach 
Weſt und dreimal ſcheint das feindfelige Glement bartnädigerweife 
feine ganze Wuth in ber Richtung nach dem kaiſerlichen Haupt⸗ 
quartiere auslafen zu wollen. Jetzt fchöpfen fie Verdacht und 
fagen fih: Sollten wohl bie Moskowiten, die alles vernachläfs 
figende Sorglofigkeit und Verwegenheit der Franzoſen Eennenb, 
die Abficht haben, unfre von Wein, Schlaf und Ermuͤdung truns 
tenen Soldaten fammt ber Stadt zu verbrennen und Napoleon 
ſelbſt in diefen Feuertod hineinzuziehen, in der Meinung, baß ber 
Untergang bicfes großen Mannes wohl den ihrer Hauptflabt aufs 
wiege? Sollten fie biefes Reſultat für groß genug halten, um 
ganz Moskau daranzufegen? Sollten fie glauben, daß ber Him⸗ 
mel ihnen um diefen Preis den Sieg Jerleihen wolle und daß nur 
ein fo unermeßlicher Scheiterhaufen mit einer folchen Rieſenmacht 
in Verhaͤltniß ſtehe? Man weiß nicht gewiß, ob fie bei der Ver⸗ 
brennung von Moskau dieſe Abficht hatten; allein es gehörte 
Napoleon’s Stern dazu, daß alles dies nicht in Erfuͤllung gegans 





*%) Diefe Meinung if aud trog allen Reclamationen ber Franzoſen bie 
wahrfheinlichfte. ur die Magazine waren von Roſtopſchin angeftedt worden; 
das Uebrige thaten bie plündernden Franzoſen mit ihren Fackeln in Hanf⸗, 
Berge, Pech⸗, Zalgs, Del= und Branntweingewölden, die ſanatiſchen rufiis 
Sen @delleute, welche ihr Eigenthum lieber den Flammen als den verhußten 

einden gönnen wollten, 15,000 Menſchen aus ber Hefe ber Bevolkerung Koss 
aus und der heftige Wind, gegen den alle Anftzengungen der ermatieten und 
von allem Löfdhgeräthe entblößten Franzoſen nicht ausreihten. Roſtopſhin, 
Autufom und Alexander find sudjihtlich der Werbrenaung Mostaus unfhulbig. 
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gen iſt. Denn nicht genug, daß fih im Kreml ein ruſſiſches 
Yulvermagazin befand, von bem wir nichts wußten, bie ſchlecht 
ausgeftellten und fchlaftruntenen Wachen hatten auch noch in ders 
feiben Racht einen ganzen Artilleriepark Hineingelaffen, der unter 
den Fenftern bes Kaifers aufgefahren war, gerabe in dem Aus 
genblicte, wo bie wäüthenden Flammen von allen Seiten auf ben 
Kreml zuſtroͤmten, getricben vom Sturmwinde, ber, vom Feuer 
angezogen , mit jedem Augenblide heftiger wurde. Der Kaifer 
und die Eliten ber Armee waren verloren, wenn von ben Funken, 
Die und umfprühten, ein einziger auf einen Pulverkarren fiel, 
&o hing das Schidfal ber ganzen Armee mehrere Stunden lang 
von jedem Feuerfuuken ab, der im Wirbelminde Ereifte. Endlich 
wurbe der anbrediende Tag Zeuge biefer Greuelfcene, bie nun ets 
was erbleichte und an Glanz verlor. Viele Officiere flüchteten 
ſich in die Säle des Palaſtes. Die Chefs und Mortier felbft, die 
36 Stunden hindurch das Feuer vergebens befämpft hatten, kamen 
nad dem Kreml, wo fie aus Grfchöpfung und Verzweiflung nies 


derfielen. Niemand fprach eine Sylbe; jeder dachte im Stillen, 


daß Mangel an Mannszucht und die Trunkenheit unfrer Soldas 
ten biefe Berwuͤſtung veranlaßt habe, die nun ber Sturm volls 
ende. Wir fahen einander gewiſſermaßen mit Widerwillen an. 
Der Schrei des Abfcheues, der Über biefe That fich in ganz Eu⸗ 
ropa erheben mußte, erfüllte und mit Gntfegen. Alles fchlug bie 
Augen nieber, beftürgt über eine fo fürchterliche Kataſtrophe, bie 
unfern Ruhm befledte, unfern Sieg nuglos machte und unfre 
gegenwärtige wie unſre künftige Griftenz gefährbete. Wir waren 
nur noch eine Armee von Verbrechern, an benen ber Himmel und 
die civilifiete Welt Rache nehmen mußten. Dieſer Entruͤſtung 
über die vermeintlichen Brandſtifter, dieſen bangen Beforgnifien 
that nur die Wegierde Sinhalt, mit der man nad neuen Nach⸗ 
richlen hafchte, die jetzt allmählich darin übereinflimmten, daß bie 
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Nuffen die Thäter fein. Aus ben einftimmigen Ausfagen ber 
von allen Seiten herbeikommenden Officiere ergab fich Kolgenbes : 
In ber erften Nacht (vom 14. auf den 15.) hatte fich ein Feuer⸗ 
ball auf den Palaft bed Fuͤrſten Trubetzkoi herabgelaffen und ihn 
fogleih in Brand geftedt. Dies fehlen das verabrebete Zeichen 
zu fein. Gleich darauf war euer in ber Boͤrſe eingelegt worden: 
man hatte Polizeifoldaten bemerkt, die baffelde mit betheerten 
Lanzen anfchürten. An andern Orten hatte man in mehreren Haͤu⸗ 
fern tüctifcherweife Granaten in bie Defen verftedt, die, wenn fie 
fprangen, die um die Defen befindlichen Solbaten töbteten ober 
verwunbeten. Wenn nun biefe Beugen, in andern vom Branb 
noch verfchonten Straßen ein Obdach fuchend, bie verfchloffenen 
Häufer betreten wollten, fo ließ fich darin ein ſchwacher Knall 
hören und gleich darauf ein Rauch fehen, ber erft nur dünn, aber 
ſchnell die und ſchwarz, hierauf roͤthlich und in kurzer Beit zu 
einer alles verzehrenden Flamme wurde. Alle wollten Menfchen 
von wilbem Anfehen, in Lumpen gehüllt, befonders aber wüthenbe 
Meiber gefehen haben, bie, zwifchen den Flammen wanbelnd, bies 
fes gräßliche Bild der Hölle vollendeten. Diefe Elenden, von 
bem Gelingen ihres Freveld und von Branntwein beraufcht, hielten 
es nicht länger der Mühe werth, fich zu verbergen; im Triumph 
burchrannten fie die brennenden Straßen, wo man fie mit Fudeln 
beivaffnet und den Brand fortieitend überrafchtes man mußte ih⸗ 
nen mit dem Säbel die Hand abfchlagen, um fie zu entwaffnen. 
Man fagte fich, diefe Banditen wären von den ruffifhen Großen 
Iosgelaffen worden, um Moskau zu verbrennen, und ein fo ges 
waltiger, das Aeußerite wagender Entfchiuß habe nur vom Patrio⸗ 
tismus gefaßt und vom Verbrechen ausgeführt werben Tonnen. 
-Sogleich wurde Befehl gegeben, jeden Morbbrenner auf ber Etelle 
‚nieberzufchießen.. Die ganze Armee war auf den Beinen; bie 
alte Sarde, in einem Theile bes Kremls ganz einquartirt, war 
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in's Gewehr getreten; bie Troßwagen und die Packpferde fuͤllten 
den Hof; erſtaunt, erſchoͤpft und voll Verzweiflung mußten wir 
ein fo reiches Cantonnement in Rauch aufgehen ſehen; Herren 
von Moskau, ſollten wir nun, von allem entbloͤßt, vor ſeinen 
Thoren unſre Bivouacs beziehen. Waͤhrend unſre Soldaten noch 
mit dem Brande kaͤmpften und die Armee dem Feuer die Beute 
ſtreitig machte, war Napoleon, deſſen Schlaf niemand waͤhrend 
der Nacht zu fldren gewagt hatte, bei ber doppelten Klarheit des 
Zages und ber Flamme erwacht. In feiner erften Aufwallung 
wollte er biefem Eiemente gebieten; er ließ aber bald wieder ab, 
fi vor der Unmöglichkeit beugend. Gewohnt, in den Hauptſtaͤd⸗ 
ten feiner Feinde nur Schredten unb Unterwerfung zu ſehen, war 
er überrafcht, Hier fich an Willensftärke übertroffen zu fehen (N). — 
Diefe Eroberung , für bie er alles aufgeopfert, die gleich einem 
Gefpenfte (!) ihn verlodt (?) hatte, fleigt in dem Augenblicke, wo 
ex fie faffen will, als Rauch⸗ und Keuerfäule in die Lüfte und 
zerfließt in ein Nichte. Da ergreift ihn eine unbefchreibliche Uns 
ruhe; er fcheint von dem Feuer durchglüht, das ihn umgiebt. Alle 
Kugenbiide fährt er auf, thut einige Schritte und fegt fich plöglich 
nieder. Mit fehnellen Schritten eilt er durch feine Zimmer, feine 
rafchen und heftigen Geberben zeigen eine große Beflürgung. Gr 
legt ein dringendes Geſchaͤft bei Seite, nimmt es wieder vor und 
laͤßt es abermals fahren, um an das Fenſter zu eilen und bie 
Zortfchritte der Fenersbrunft zu beobachten. Kurze und abges 
brochene Ausrufungen drängen fich aus feiner beflemmten Pruft. 
Welch ein fürchterliches Schaufpiel! Und fie ſelbſt konnten fe 
etwas thun! &o viele Paläflel Welch ein außerorbentlicher Ent⸗ 
ſchluß! Welche Dienfchen! Es find Scythen! Zwiſchen ihm und 
der Brandftätte war ein wüftes Feld und bie Moskau mit ihren 
beiden Quais, und boch glüähen die Scheiben der Fenſter, an bie 
er fich lehnt, und die auf dem eifernen Dache des Palaſtes aufe 
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geftellten Arbeiter find nicht mehr im Stande, die vielen Funken 
und Beuerfloden, welche dahin fliegen, wegzufegen. Sekt vers 
breitet fih das Gerücht, ber Kreml fei unterminivt: es if die 
Ausſage der Ruffen und aud) fchriftlich bezeugt; einige Bediente 
verlieren vor Schreden bie Beſinnung; bie Soldaten erwarten 
ruhig, was der Kaifer und ihr Schickſal befchließen werben; die 
fer aber erwibert den Lärm nur mit bem Lächeln des Unglaubens. 
Aber noch geht er in conwulfivifher Haſt von einem Fenſter zum 
andern und fieht, wie das fchrediiche Glement feine herrliche Er⸗ 
oberung fiegreich verfhlingt 5 wie es ſich aller Brüöden, aller Zus 
gänge zu feiner Burg bemächtigt,, ihn einfchließt und gleichſam 
belagert ; wie es von Minute zu Minute die nahegelegenen Häus 
fer ergreift, ihn immer mehr einengt und zulekt auf die Rings 
mauer des Kremls beſchraͤnkt. Schon atmen wir nur Rauch 
und Aſche. Die Nacht kommt allmählich heran, unfte Gefahren 
buch ihre Finſterniß fleigernd, die Aequinoctialftärme, Rußlands 
getveue Verbündete, verboppeln ihre Wuth. In dieſem Augens 
blide kommt ber König von Neapel und der Prinz Eugen; fie 
vereinigen fi mit dem Zürften von Neuchatel (Berthier) und 
. bringen vereint zum Kaifer, beflürmen ihn von allen Seiten und 
bitten ihn faſt fußfaͤllig, dieſen Drt der Verzweiflung zu verlaf⸗ 
fen; aber vergebene. Napoleon, Here bes Palaſtes der Czaren, 
beharrt darauf, biefe Eroberung felbft ber Feuersbrunſt nicht wie⸗ 
ber abzutreten, als plöslich der Ruf: Es brennt im Krenil! von 
Mund zu Munde geht und uns aus der Betäubung auffchrecke, 
in die wir verfunfen waren. Der Kaifer geht hinaus, um felbft 
nach der Gefahr zu fehen. Zweimal war bas Feuer in dem Stock⸗ 
werk unter feinem Zimmer eingelegt und wieder geldfcht worden; 
aber der Thurm bes Beughaufes brennt noch for. Wan bat 
bort fo eben einen Poligeifoldaten aufgegriffen; man führt ihn 
vor und Rapoleon täßt ihn im feiner Gegenwart verhören. Dies 
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ſer Ruſſe iſt der Brandſtifter; er hat auf das ihm von ſeinem 
Shef gegebene Signal das Feuer eingelegt. Alles tft demnach 
dem Lntergange geweiht, felbft ber alterthümliche und heilige 
Kreml. Der Kaifer ließ Hierauf ein Zeichen ber Werachtung und 
des Unwillens bliden: man führte ben Elenden in ben erften Hof 
bes Schloffes, wo er unter den Bajonetten ber wüthenben Gre⸗ 
nabiere den Zob fand. Durch biefen Umſtand endlich bewogen, 
eilt Napoleon die durch bie Niebermegelung der Strelitzen berüchs 
tigte Treppe hinab und befiehlt, daß man ihn nach Petrowskoi 
führe, einem eine Stunde von dba auf ber Peteröburger Straße 
gelegenen Schloffe. Wir waren aber von einem Feuermeer um⸗ 
geben, die Flammen verfperrten jeglichen Ausgang unb vereitelten 


unſre erflen Verſuche zur Flucht; lange auf Gerathewohl herum⸗ 


tappend, entdeckten wir endlich eine Poterne (Schlupfthor), die, 
durch den Felſen gehauen, an die Moskwa fuͤhrte. Durch dieſen 
engen Bang entkam Napoleon mit feinen Offieieren und feiner 
Barbe aus dem Kreml. Allein was war bamit gewonnen? Das 
euer war näher gekommen und fie Eonnten weber zuruͤck noch an 
Drt und Stelle bleibenz wie follten, fle aber vorwärts durch dies 
ſes Beuermeer ſchreiten? Diejenigen unter uns, welche bie Stadt 
beſucht hatten, waren vom Sturme betäubt und bergeflalt vom 
Feuer und ber umherfliegenden Afche verblindet, daß fie fich nicht 
mehr zu finden wußten, gumal ba bie Richtung der Straßen jeben 
Augenblid mehr unter Rauch und Truͤmmern verſchwand. GEs 
galt indeffen Eile. Die Flammen brauften immer Härter. Gine' 
einzige Straße, eng und Trumm und fchon in Feuer ſtehend, blied 
uns noch offen, fchien aber mehr nach als aus ber Hölle zu fühs 
ven. Der Kaifer betrat, zu Fuß und ohne gu ftraudheln, bie 
gefahrvolle Straße. Unter dem Kniſtern der Feuerbraͤnde, dem 
Krachen der einftürzendben Gewölbe, herabfallender Sparren und 
gluͤhender eiferner Dächer fchritt ex vorwärts, zuweilen durch bie 
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Zchmmer aufgehalten. Die Flammen, weldhe rechts und Links 
von ihm unter beftigem Gepraffel die Häufer verzehrten und Aber 
die Firfte hinauffchlugen, wölbten fih, vom Winde gefaßt, über 
unfern Köpfen. Wir gingen auf einem brennenden Boden zwi⸗ 
fhen zwei Zeuerwänden und hatten ein Feuergewoͤlbe über uns. 
Gine durchdringende Hitze verbrannte uns bie Augen, und doch 
mußten wir fie ber Gefahr wegen offen behalten. Cine glühende 
Luft, glimmende Afche, zurüdgeworfene Flammen erfchwerten uns 
fern turzen, trodnen, keuchenden und beinahe fihon durch ben 
Rauch allein erflidten Athem. Die Hände brannten uns, indem 
wir damit bas Geficht vor der unerträglihen Hitze fehügen oder 
die Funken abmwehren wollten, bie ohne Unterlaß zündend auf 
unfre Kleider fielen. In dieſer unbefchreiblihen Noth, aus ber 
man fich bloß durch eine fchnelle Flucht retten konnte, blieb plößs 
lich unfer Fuͤhrer ſtehen, indem er feiner Sache nicht mehr ges 
wiß war und felbft nicht wußte, wo er fich befand, und jegt 
wäre es wahrfcheinlih um unfer abenteuerliches Leben gefchehen 
geweſen, wenn nicht bie Plünderer bes erften Corps ben Kaifer 
mitten buch die Flammen erkgnnt hätten und herbeigeeilt wären, 
um ihn nach ben noch rauchenden Truͤmmern eines fchon am Mors 
gen niebergebrannten Stabtvierteld zu führen. In biefem Augens 
bliche begegnete man bem Fuͤrſten von Eckmuͤhl (Davouft), ber, 
obgleich an ber Moskwa verwundet, fich mitten durch die Flam⸗ 
men tragen ließ, um den Kaifer zu retten ober mit ihm zu flers 
ben. In feiner Freude warf er ſich in die Arme bes Kaifers, 
ber ihn zwar gut, aber doch mit der Ruhe aufnahm, bie ihn in 
der. Gefahr nie verließ. Um vollends aus biefem Gebiete bes 
Schreckens zu kommen, mußte Napoleon erſt noch die Spige eines 
langen durch bie Brandflätte ziehenden Pulvertransports gewins 
nen. Das war zwar nicht bie Beinfte, jeboch für heute die lette 
feiner beftandenen Gefahren. Mit fintender Nacht langten wir 
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in Petrowskoi an. Hier entwarf, Napoleon ben großen Plan, 
die Divifionen des Vicekönigs von Italien nach Petersburg vors 

zufchieben, zwiſchen biefer Refidenz und Moskau ein paar Corps 
aus dem Weften aufzuftellen und mit ber Rachhut Moskau zu 
deiten, welches vor dem Brande 9148, nach bemfelben noch 
2628 (worunter 526 fleinerne) Käufer hatte. Dem Kaifer wis 
derfprachen biesmal alle Marfchälle außer Eugen; fie befanden 
darauf, man muͤſſe fich in ben noch ſtehenden Haͤuſern und in ben 
ungeheuren mit vielem Proviant angefüllten Kellern Moskaus 
Halten ober ſich nach Zerftörung der Gewehrfabriten zu Tula über 
Kaluga nach Smolensk zurüdzichen. Am 18. Sept. kehrte Nas 
poleon nad Moskau zurüd. Um bad Gemälde des Iammers zu 
vollenden, das Moskau barbot, ſtehe hier noch eine Stelle aus 
der Geſchichte des Jahres 1812 vom Grafen Paul Philipp von 
Sigur, welcher den Kaifer ald Brigabegeneral nach Rußland bee 
gleitet hatte * 

„Die verfchiedenen Lager, durch welche der Kaifer feinen Bag 
nahm, gewährten einen fonderbaren Anblid. Auf dem butdhs 
weichten Felde brannten große Feuer, bie mit vergolbeten Thuͤren, 
Senfterrapmen und mit Mahagonimeubled unterhalten - wurs 
ben. Um biefe Feuer herum flanden auf einer Lage naffen Stro⸗ 
bes und auf Bretern fehöne Armfeffel und mit Seide überzogene 
Ruhebetten, worauf bie mit Roth befprigten und von Rauch ges 
ſchwaͤrzten Officiere und Soldaten faßen oder. ausgeftredtt waren. 
Bu ihren Züßen lagen Kaſchemir⸗Shawls ausgebreitet ober zu⸗ 
fammengepadt , Eoftbares fibirifches Pelzwerk, perfifche Goldſtoffe 
und Silbergefchirr, woraus fie nur einen fihwarzen in Aſche ges 
badenen Zeig und halb gerbftetes noch blutiges Pferbefleifch zu 
effen hatten. Zwiſchen den Lagern und ber Stadt fah man 
ganze Schwärme von Soldaten, welche ihre Beute fortſchleppten 
ober bamit belabene ruffifche Bauern wie Laſtvieh vor fich hertries 


ben; denn durch ben Brand waren 20,000 Einwohner an’ Ta⸗ 

geslicht gelommen, welche man vorher in biefer unermeßlichen 
Stabt nicht bemerkt Hatte. Mehrere von biefen Moskomwiten, 
Männer und Weiber, waren wohlgelleibet; es waren Kaufleute, 
bie fih mit ben Trümmern ihres Wermögens zu unfern Feuern 
Küchteten, wo fie mitten unter unfern Soldaten lebten, von benen 
fie in Schu genommen, gebulbet ober kaum bemerkt wurden. 
Auch gegen 10,000 zum Theil noch bewaffnete feindliche Soldaten 
trieben fich unter uns herum. Unſre Solbaten ſahen diefe Be: 
fiegten ohne alle Grbitterung und dachten nicht daran, fie gefans 
gen zu nehmen, weil fie entweder ben Krieg für beendigt hielten 
oder Mitleid gegen biefe Unglüdlichen fühlten. Daher wärmten 
fie fih an unferm Feuer und mifchten fich fogar unter die Pluͤnde⸗ 
ver. Als aber bie Unorbnung etwas nachließ und bie Chefs das 
Beutemachen als ein xegelmäßiges Geſchaͤft betreiben ließen, fiel 
die große Menge ruffifher Nachzügler auf, Man wollte fie num 
aufgreifen, aber 7 — 8000 M. waren fihon entlommen und fans 
‚ben uns bald wieber. in ben feindlichen Reihen: gegenüber. In ber 
Stabt wurde der Kaifer bucch einen noch feltfamern Anblick übers 
rafcht.. Won bem großen Moskau flanden nur noch einzelne Haͤu⸗ 
fer unter ben Ruinen, aus denen ein fehr unangenehmer Geruch 
aufftieg. Die Spuren ber Straßen wurben nur noch burch halb 
eingeftürgte Pfeiler, Stüde von Mauern und Haufen von Aſche 
bezeichnet. In den Vorſtaͤdten liefen vuffifche Wänner und Weis 
ber wit boalbverbrannten Kleidern umher, Wie Gefpenfter wan⸗ 
beiten fie unter den Truͤmmern. Ginige kratzten im den Gärten 
die Erde auf, um etwas Gemuͤſe zu finden; andre machten den 
Kaben die Mefte tobter Thiere ftreitig, welche von ber Armee zus 
rüdgdlafien worden waren 3; noch andre [pugagen ın "bie Moskwa, 
um das Getreibe herauszuholen, welches Roftopfchin hatte hin⸗ 
einmwerfen laſſen, unb fo fauer und verborben es auch war, es 
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warb ohne Zubereitung verſchlungen. Indeſſen murrten bie Sol⸗ 
daten, welche ber Dienft ober ftrengere Officiere an ihren Poften 
feffelten: Warum läßt man uns vor Hunger und Elend umlommen, 
da wir nur zugreifen dürfen? Warum läßt man bem Feuer bie 
Beute, die wir ihm entreißen koͤnnten? Die Bewohner von Moss 
Tau haben ihre Stabt verlaffen und alles ber Zerſtoͤrung preisges 
geben; ift nicht alles, was wir retten können, unfer vechtmäßiger 
Erwerb? Die Moslowiten haben ihre Hauptſtadt zu einer gros 
Ben Kriegsmafchine gemacht; gehören und deren Trümmer nicht 
mit eben dem Rechte wie die Waffen der Befiegten? Gerade bie 
Waderfien ſprachen fo, und man konnte fie nicht widerlegen. 
Hatte man zuerft aus übertriebener Gewiſſenhaftigkeit die Plüns 
derung nicht zugeben wollen, fo fiel fpäterhin aus Noth alles 
über bie Beute ber, felbft die Eliten und bie Officiere; nur bie 
nothwendigſte Wache blieb bei ben Adlern und Gewehren zurüd, 
Der Kaifer fah feine Armee über ganz Moskau ausgebreitet, kam 
in dad Gedraͤnge ber Marodeurs , bie Beute holten ober bavons 


trugen; es flanden ihm Iärmende Solbatenhaufen im Wege, bie 


ſich um bie Thuͤren und Kellerlöcher ber vom Feuer zunächit bes 
drohten Palaͤſte zuſammendraͤngten; feinen Schritt hemmten übers 
alt zerbrochene Meubles, die man zu den Fenſtern berausgemorfen 


haste, um fie den Flammen zu entziehen, und Ballen Loftbarer 


Beute, welche die Soldaten weggeworfen hatten, um nach koſt⸗ 
barern Dingen zu greifen „.. Ueberall fah er Soldaten auf 
Waarenballen, auf Haufen von Zuder und Kaffee, unter ben 
feinften Weinen und Liqueurs figen, welche in ben Augen ber 
Meiften kein Stud Brod aufwogenz die WBeraufchten geriethen 
nicht felten in bie Flammen und wurben von ihnen verzehrt... 
Napoleon mußte vernünftigerweife die Beute lieber feinen Solda⸗ 
ten als den Flammen gönnen. Als er aber hörte, daß auch bie 
Garde an ber Plünderung theilnahm, ruſſiſche Bauern, welche 
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für veichliche Bezahlung Lebensmittel brachten, von den ausgehuns 
gerten Soldaten beraubt wurden, gab er bie ftrengften Befehle 
u. f. w. 

Am 21. Sept. endlih war es ben vereinten Anftrengungen 
der Kranzofen gelungen, das Feuer völlig zu Löfchen. Napoleon 
that alles Mögliche, den Ruſſen Zutrauen einzuflößenz; aber bie 
Grauſamkeiten, welche fich einzelne franzoͤſiſche Soldaten erlaubt 
hatten, der Brand von Moskau, befonderd aber ber allem Alten 
blind anhangende Nationalcharakter der Auffen vereitelten alle Bes 
mühungen. Die wilden Koſaken ftreiften bis in die Nähe ber 
franzdfifhen SHeeresabtheilungen und bie fanatifirten Bauern was 
ven zu wirklichen Guerilla geworden. Wehe ben vereinzelten 
Franzoſen, welche fich von biefen rohen Banden aufgreifen ließen 5 
fie wurden Eopfunterwärts an die Hofthore genagelt, lebendig zer⸗ 
fügt oder mit Meffern langfam zu Tode gemartert: während 
feines Aufenthaltes zu Moskau verlor Napoleon gegen 5000 M. 
auf fo fehauberhafte Weife. Und boch hatte er gerechte Hoffnung, 
den Kaifer Alerander von Moskau aus zum Frieden zu bewegen, 
einen Dann, der fih zu Tilfit und Erfurt nicht eben als blinder 
Giferer gegen Frankreich gezeigt hatte. Unter den Mostowiten, 
welche trog dem Brande in Moskau geblieben waren, befand fidh 
auch ein Herr von Jakowlew, mit welchem Napoleon eine Unters 
rebung hatte. Diefer fagte u. a, zu ihm; „Wil Alexander mit 
mir unterhandeln; ich bin bereit dazu. Wie einft in Wien unb 
Berlin, werde ich ben Frieden zu Moskau unterzeichnen. Nur 
gezwungen bin ich hierher gekommen, wo ich nicht bleiben will. 
Auf dem Schlachtfelde in Litthauen follte dieſer Streit entfchles 
ben fein. Die Bösartigkeit des Kriegs tft weder von mir noch 
von Alerander ausgegangen. Die Gngländer verfeden Rußland 
duch Taͤuſchung Aleramber’s einen Streich, woran es noch lange 
bluten wird. Won Smolensk an bin ich nur durch brennende 
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Städte und Dörfer gelommen. Cuer Patriotismus ift zu blins 
der Wuth geworden. Was würbe Peter ber Große fagen, wenn 
er die Afche von Moskau einfchluden müßte? Gr würde euch 
Barbaren fhelten. Roſtopſchin's Paroxysmus hat euch mehr als 
sehn Felbfchlachten gekoftet *). Und was hat euch biefer Brand 
geholfen? Bin ich nicht noch immer auf dem Kreml? Finden 
meine Generale nicht noch Häufer genug und meine Soldaten Ues 
berfiuß in euren Kellern? Aber ich hätte Moslau- für neutral 
erklärt, wenn Xlerander vor meinem Ginguge ein einziges Wort 
gefpeochen hätte. Ich habe vor ber Stadt flundenlang darauf 
gewartet und hätte es gern gehört. Ohne Wermittler hätten wir 
Frieden gefchloffen. Wie viel Blut ift aber nun gefloffen  u.f. w. 
Der ruffifhe Edelmann übernahm die Weberbringung biefer vers 
traulihen Mittheilung und? — kam nicht wieder. Da fanbte 
Napoleon durch Laurifton ein Schreiben an Alerander in Kutus 
ſow's Hauptquartier und ließ dieſem einen Waffenftillftand bis zur 
Ankunft der. Antwort vorfchlagen. Kutuſow entſchuldigte ſich 
mit dem Mangel an Vollmachten und auf bas Schreiben kam 
abermals keine Antwort. Da alle Unterhandlungen nur bayu 
führten, daß die franzöfifche Armee durch Krankheiten und ben 
Yarteigängerkrieg immer mehr zufammenfchmolg, die ruffifche aber 
fih alle Zage verftärktes da ferner fchon am .13. Det. der erfte 
Schnee fill, was nad ben feit mehr ald 3 Wochen angeftellten 
meteorvlogifchen Beobachtungen in bdiefen Gegenden Rußlands erſt 
zu Anfange bes Monats November zu gefchehen pflegt: fo mußte 
fih Napoleon endlih mit ſchwerem Herzen zum Ruͤckzuge ents 
fchließen. 

" ®) Mapoleon berechnete, daß nad dem B.rande 100,000 Moskowiten aus 


Mangel an Lebensmitteln und Bbdad in den Wäldern umgelommen era 
mochten. 
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Dreiundfunfzigftes Capitel. 
Kortfeßgung. 


Gott defoßlen, Brüder! 
Sn einer andern Welt wieder ! 
Schill., lyr. Geb. 


Am 15. Det. ließ Napoleon bie Verwundeten nach @molensl 
bringen und am 18. Ney's Gorps nah Moskau einrüdenz er 
felbft verließ diefe Stadt am 19. auf ber Straße nach Tarutino, 
um fi bann ploͤtlich nach Borowsk und Malo s Taroslamer zu 
wenden. Seine Macht belief ſich noch auf 80,000 Gombattanten 
mit 600 Kanonen und 2000 Artilleriewagen. Da über bie Hälfte 
der Pferde bereits umgelommen war, fo ließ man wenigftens bie 
Bruͤckengeraͤthe zuruͤk. Mortier blieb mit 8000 M. zur Dedung 
der Sommunicationen noch in Moskau, fprengte mit 180,000 Pf. 
Pulver einen Theil des Kremis und nahm den General Winzin⸗ 
gerode gefangen, welcher fich in bie Stadt gewagt hatte. Am 
22. befegte Eugen Borowsek und ben Tag darauf kamen Rapoleon 
und Murat dahin. Kutufow aber hatte indeffen Napoleon’s Abs 
fihten durchſchaut. Vorher fehon hatte Benningfen mit Erfolg 
gegen Murat gefochten, am 25. mußte ſich ber Vicekdnig ben 
ganzen Tag mit Doktorow um Malo » Saroslamen fchlagen, wel 
ches in Flammen aufging. Napoleon ſah feinen Plan verrathen 
und 308 fi nun über Borowsk und Wereja zuruͤck, während bie 
unabläffig verftärkten Ruſſen den kuͤrzern Weg gerade nad) Wiaͤsma 
einfchlagen konnten. In halbtägigen Abftänden zog die franzo⸗ 
fifche Armee vierfach getheilt eiligft vorwärts: voraus der Kaiſer 
mit den Garden, dann Ney, hinter ihm Gugen und zulegt Das 
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vouft. Am 1. Nov. bekam Miloradowitſch die franzoͤſiſche Nach⸗ 
hut in Gſhatsk zu Gefiht und ging von ber Straße ab, um fie 
zwifchen Wiaͤsma und Federowskoe von ben vorausziehenben Corps 
abzufchneiden. Schon war biefes geſchickte Manoeubre Halb ge: 
ungen, als Eugen fich plöglic ummwendete und dem bedrängten 
Davouft den Durchgang eröffnete *). Die Kofaken, durchaus feine 
Soldaten für eine geregelte Schlacht, waren zur Beunruhigung 
de Ruͤckzuges wie geboren; ſchien fih ein Korps einmal etwas 
erholen zu wollen, gleich zeigte fich ein Pulk Koſaken, fprengte 
vereinzelt auf die Franzoſen an und nöthigte zu fleter Spannung 5 
oft drangen fie bis in die Glieder der Colonnen ein und fchoffen 
bie Mannfchaften nieder. Bon den 80,000 Kampffähigen, welche 
Moskau verließen, trugen am 7. Nov. etwa noch 45,000 bie 
Waffen; die Pferde fielen haufenweife um; viele Artillerie mußte 
fiehen bleiben, ehe die Armee Smolensk wieder erreichte. Am 
13. Nov. waren endlich die Reſte der Armee in Smolenst verfams 
melt. Die noch flchenden Magazine waren leer, die Häufer voll 
Berwundete und Sterbenbe. 


Zu Smolensk erhielt Napoleon auch beunruhigende Nachriche 
ten von ben beiden Flügeln feiner Armee, auf die er nicht ohne 
Grund gezählt hatte. Wittgenftein hatte St. Eyr aus Polozk und 
eben dadurch Victor aus Smolensk vertrieben; der Lestere hatte 
ſich mit Oudinot vereinigt. Dem fiegreichen Wittgenftein rückte 
der Admiral Tſchitſchagow mit einem bedeutenden Armeecorps 





*) Um diefe Zeit erhielt Napoleon die Rachricht, daß der eifrig republika⸗ 
nifhe General Mallet in Parid eine Verſchwörung gegen bie Rapokeonif e 
Dynaftie angezettelt hatte, die von den Generalen Lahorie und Guidal jehr 
unterflügt worden war. Der Polizeiminifter Savary warb von den Rebellen 
verhaftet, General Hulin, Gommandant von Paris, erſchoſſen. Aber der Adju⸗ 
tani dieſes Leptern, Labord, verhaftete Mallet. Alle Theilnehmer an bdiefer 
Berthwörung, deren man habbaft werden konnte, wurden am 27. Dct. auf 
der Ebene von Grenelle erſchoſſen. 
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entgegen; indem er ſich mit Tormaſſow vereinigte, Schwarzenberg 
nebft Steynier zum Ruͤckzuge zwang und völlig ifolirte. 

Am 14. Nov. verließ Napoleon mit den Garden Smolensk; 
Eugen, Davouft und Rey folgten ihm in eintägigen Abftänben. 
Die Straße von Widsma nah Smolensk, SKrasnoi und Orſcha 
ift von Vertiefungen durchfchnitten, welche Regengüfle und Bäche 
ausgefpült haben. Die fteil anlaufenden Abhänge waren jegt mit 
Eis bedeckt und geftatteten den wenigen noch übrigen Pferden fline 
Paſſage. Was von Artillerie noch gerettet wurde, mußte durch 
Menſchenhaͤnde gefchehen. Taͤglich blieben viele Wagen und Ka⸗ 
nonen ſtehen, täglich ſchmolzen Mannſchaften und Pferde mehr 
zufammen. 

Unterbeffen war die Vorhut bes Generals Miloradowitſch 
zwifchen Krasnoi und Korytnia angelommen.. Schon am 15. 
Nov. hatte die legte Abtheilung der Garde ein fehr ungleiches 
Gefecht vor Krasnoi zu beſtehenz den Tag darauf fand das 
Corps von Milorabowitfch noch zwifchen ben beiden Städten, um 
dem nachrüdenden Vicekoͤnig von Italien den Weg zu fperren. 
Diefer wollte fich fogleih mit dem Degen in ber Kauft einen 
Durchgang eröffnen, ward aber vun den unerfchütterlichen Haufen 
der Ruſſen ſtets mit Werluft zurücigefchlagen. Da ließ ihn ber 
ruſſiſche General auffordern, fi zu ergeben. Aber ber wackre 
Eugen machte mit feiner Nachhut unaufhörliche Demonftrationen, 
während das Gros feiner Colonne zwifchen der Straße und dem 
Dniepr bin marjihirte und in der Nacht Krasnoi erreichte. Dier 
ftand ſchon Kutufow , den Napoleon wenigftens bis zur Ankunft 
Davouft’s aufzuhalten befchlog. Am Morgen bed 17. Nov. rüdte 
er mit Mortier und ber jungen Garde gegen dad Dorf Uwarowo 
vor, wo fih ein hartnädiger Kampf entfpann, welcher dem fchnell 
nachrücenden Davouft Luft verfchaffte, indem Miloradowitſch fich 
von der großen Straße entfernen zu müffen glaubte. Unterdeffen 
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fandte Kutuſow zahlreiche Zruppen auf Nebenwegen über Kras⸗ 
noi hinaus, um der ganzen franzöfifhen Armee den Ruͤckzug abs 
zufchneiden. Da brach Napoleon augenbliclih nach Liady auf 
und feste feinen Rüdzug am andern Morgen nach Dubromna und 
Orſcha fort. 

Nur Ney war no mit der Nachhut zurüd, Mit 8000 
Bewaffneten, 9000 einzeln Daherziehenden und 20 Gefchüsen 
fland er am 18. Nov. noch 5 Stunden von Krasnoi. Da hört 
er im Rüden Kanonendonner und vor Krasnoi ſteht Kutufow quer 
über die Heerſtraße. Ney verfuchte ſich durchzufchlagen; fo we: 
nig ihm bies gelang, fo wenig ſchenkte er den Anträgen zur Gar 
pitulation Gehör. Er ging auf der Straße nah Smolenst mit 
kaum 3000 M. ruͤckwaͤrts und marfchirte während der Nacht ge: 
rabe auf den Dniepr los, Morgens um 3 Uhr langte er bafelbft 
an. Die hohen mit Glatteis bebeckten Ufer binabgleitend, kamen 
die erften Bataillone auf das Eis des Fluſſes und gingen ohne 
Aufenthalt darüber Hinz aber als die nachrüdtenden Bataillcne 
mit Gepäd und Kanonen auf die Mitte bed Fluffes gelangt wa⸗ 
ven, brach das Eis und über 100 M. ertranken. Einige retteten 
fid noch, indem fie von Scholle zu Scholle fprangenz obers und 
unterhalb des Eisbruches gelangten noch viele Soldaten an das 
jenfeitige Ufer; aber Gepäd, Geſchuͤz und Reiſewagen gingen ver- 
loren. Ron feinen 17,000 M. hatte Ney jest nicht mehr 2000, 
welche, unaufhörlich von ben Koſaken angegriffen, fich einzig und 
allein auf ihre Bajonette verlaflen mußten. In der Nacht vom 
20. — 21. Nov. langte der Zapferfte aller Zapfern zu Orfcha an. 

Als fih die Trümmer der großen Armee zu Drfcha wieder 
. vereinigten, fah Napoleon den völligen Ruin derfelben voraus. 
Wenn die legten Corps gleich nad dem Beginn des Ruͤckzuges 
harten Mangel litten, fo kam dies davon ber, daß die erften Corps 
alles, was noch fland, den Flammen übergaben, um ben Ruſſen 
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die Verfolgung zu erfchweren; denn zuerft war das Wetter fche 
sünftig, indem am Zage 6 — 100 Wärme und des Nachts nur 
etwa 2 — 40 Kälte waren. Da nun die Pferbe keine andre 
Nahrung hatten als das faule Stroh der Bauerhütten, fo fielen 
fie bald haufenweife um und nöthigten zur Vernichtung ber Mu⸗ 
mitionswagen und zur Merfentung der Kanonen. Vom 6. Nov. 
an, als die Garden in Dorogobufh waren, ſchneite es zwei Tage 
unausgefegt und es trat eine Kälte von 8 — 100 ein, welche 
fhon am 11., als das Heer in Smolensk eintraf, auf 18% ges 
fliegen war. Um dieſe Zeit hatten die meiften Soldaten ſchon 
ihre Gewehre weggeworfen und eilten in wilder Regellofigkeit vors 
wärts. Alle Bande bes Gehorfams hatte eine ſolche den Suͤd⸗ 
Ländern unerträgliche Kälte gerriffen. Die Sieger von Aufterlis, 
Friedland und Moſhaisk huͤllten ihre nackten Küße in Pelzwerk, 
Filghäte, Lumpen und Felle, den Leib in Pelze, Schlafröde, 
Weiberröde und Pferdedecken, den Kopf in Fetzen von flarren 
Thierfellen oder allerhand Wollenzeug und flarrten mit wilb vers 
zerrten Zügen, eingefallenen, aufgefprungenen ſchwarzen Gefichtern 
und rothen Augen in die ungeheure Schneewüfte hinaus. Jeder 
Soldat hatte auf dem Rüden einen Sad und einen Topf, worin 
ee ſich rohes Getreide und Pferbefleifch kochte. Wer fi nur 
wenige Schritte von der Straße entfernte, aus Muͤdigkeit für 
einen Augenblick nieberfegte oder ausglitt, war meiftens verloren; 
niemand half bem Gefallenen auf, weil jedermann fürchtete, felbft 
auf den Boden niedergezogen zu werben. Weber alles, was im 
Wege lag, gingen die Wagen hinweg. Kiel ein Pferb auf ber 
Straße nieder, fo warfen fih ganze Daufen von Soldaten bar: 
über her, riffen das zappelnde Thier in Städte ‚und wenige Aus 
genblidte darauf lag ein blutiges Gerippe im Wege. Bis an ben 
Dniepr waren gegen 30,000 Pferde umgelommen und 500 Kano⸗ 
nen verloren gegangen. Bezogen die Soldaten bes Abende ein 
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Bivouac, fo hatten fie zunaͤchſt für Holzwerk zu forgen, um ſich 
einen Brei aus Schneewafler und zwifchen Steinen zerrichenem 
Getreide zu kochen, Schnittchen Pferdefleifh zu roͤſten, das fie 
ftart des Salzes mit Schießpulver würzten, und fich zu wärmen ; 
nad) dem ekelhaften Mahle flredten fie fih am Feuer aus und 
fchliefen ein — viele auf immer; andre erfroren die bem euer 
nicht zugekehrten Glieder oder verbrannten die fchon erfrornen, 
ohne es zu fühlen. Wer am Morgen nicht aufftchen Eonnte, war 
binnen wenigen Stunden von Kofaten und Bauern ermordet oder 
von dem großen ruffifchen Leichentuche bedeckt, welches in ber 
Nacht heißhungrige Wölfe durchwuͤhlten. Noch flieg bie Kälte. 
und mit ihr das unausjprechliche Elend ber weiland großen Armee. 

Diefen gräßlihen Sammer fah Napoleon nicht in feiner gans 
zen Scheußlichkeit,, weil die Garden immer noch einige militairifche 
Haltung beobachteten ; aber er fah fo viel davon, daß feine Seele 
biutete. Wo duch allgemeine Anordnungen etwas zu retten war, 
geſchah es; allein die Hauptfache blieb immer, mit dem Kern 
feiner Zruppen den Riemen zu erreichen, welcher von Orſcha ims 
mer noch über 50 geographifche Meilen entfernt if. Dies war 
aber mit ungeheuren Schwierigkeiten verknüpft; denn abgefehen 
von der heillofen Kälte und dem Hunger, fo drängte nicht nur 
die ruffifche Armee nah, fondern Tſchitſchagow hatte auch jenfeit 
ber Berefina Minsk befegt und bie Bruͤcke bei Boriffow abge: 
brochen. Napoleon marfchirte alfo eiligft von Orſcha über Kocha⸗ 
nowa und Zolotfchin nach Bobr, wo. er burch bie neueften Nach⸗ 
richten die Ueberzeugung gewann, baß er fih mit bem Degen in 
ber Fauſt einen Durchgang eröffnen mußte. Zum größten Uns 
gluͤck war jetzt Thaumetter eingetreten, fo daß die Berefina aufs 
brach und das Schlagen einer Brüde im Angeſicht bes abgehärtes 
ten, mit guter Reiterei verfehenen Feindes Außerft ſchwierig wurde. 
Gegen Tſchitſchagow's 25,000 M., die den Franzoſen gegenüber 
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ſtanden, Wittgenftein’s und Steinheil’s 25,000 M., bie auf der 
echten beranftrömten, und Kutuſow's 50,000 M., bie von der 
linlen Seite kamen, hatte Napoleon mit Einfchluß der Garben 
15,000 M. nebft ben Gorps von Victor und Dubinot, bie von 
berfelben Stärke fein mochten. Ueber 40,000 Nachzügler, mehr 
Gerippe als Soldaten, vollendeten bas Gräßliche ber Lage. 

Unter fo bewanbten Umſtaͤnden gab es fein Mittel eines glüd- 
lichen Erfolgs, als bie zahlreichen Feinde über ben wahren Weber: 
gangspunct zu täufchen. Oudinot zog mit einigen Golonnen an 
der Berefina hinab, während andre Abtheilungen fich ftromauf: 
wärtö gegen Wefelowo wendeten. Tſchitſchagow mwähnte, bie 
Branzofen wollten an ben fumpfigen Ufern zwifchen Boriſſow und 
Berefino übergehen und verlängerte feinen rechten Flügel bis an bie 
Straße nah Igumen. In der Nacht vom 25. — 26. Nov. marſchir⸗ 
ten bie Franzoſen von Boriffow aufwärts bis Stubianfe, Bis zu 
Tagesanbruch hatten Aubry und Ebie unter Dubinot’s und Dom: 
browsti's Bebedung, aber mit unfäglicher Anftrengung zwei Brüs 
den uͤber bie Berefina gefchlagen; zwar hatte fi ber General 
Zfchaplis an die Stelle geworfen, war jeboch von ber menigen 
Heiterei, welche Gorbineau noch beſaß unb durch den Fluß geführt 
hatte, und von einem Gchügenbataillen, das vermittelft eines 
Floffes übergegangen war, zurüctgetrieben worben. Dubinot hielt 
fih am jenfeitigen Ufer mit feinen Franzofen, Schweizern, Polen 
und Kroaten bis zum Abend und ein Theil berjelben bemächtigte 
fih der Straße nah Sembin. Anfangs flörte ben Uebergang 
nur ein gioeimaliger Bruch ber Dauptbrüde, Nachmittags fehte 
der Kaifer mit ben Garden und Ney's 2500 M. auf bas andre 
Ufer über; Bictor zog ſich gegen Stubianfa, bie Divifion Par: 
touncaur in Boriffow zurüdlaffend, welcher in ber barauf folgenden 
Nacht mit etwa 5000 M, unter die ganze ruffifche Armee und in 
Gefangenſchaft gerieth. 
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Unterbeffen griffen die ruffifchen Generale auf beiden Ufern zus 
gleich an. Sobald bie Garden über die Brüden waren, begann 
Unordnung auf den Brüden einzureißen. Schon wurden von dem 
-nachdrängenden Haufen der Flüchtlinge Einzelne in den Fluß bins 
abgeflürgt, wo fie zwifchen dem Zreibeife meiftens ihren Tod fans 
den. Je eiliger die von ben Ruſſen gebrängten Unglücdlichen den 
Brücden zuftürzten, deſto größer warb das Gedraͤnge. Mehrere 
machten fich mit feharfen Säbelhieben Plag. Umgeworfene Wagen 
und bas wenige noch übrige Geſchuͤt fperrten die Paſſage. Die 
Kraftvoliften fuchten darüber hin zu Betten, aber von den Nachs 
folgenden wurden fie mit Gewalt heruntergeriffen, und dieſe hats 
ten gleich darauf daffelbe Schidfal. Ein förmlicher Menfchens 
knaͤuel hatte fich gebildet, welcher ſich niemals entwirete; denn 
wurben auch die Vorderften zu Hunderten in die Wellen der Beres 
fina gedrängt, fogleich waren wieder eben jo Viele an ihrer 
Stelle, die fih umfonft gegen den wüthend andringenden Haufen 
zu flemmen fuchten. Die auf den Höhen aufgepflangten Batterien 
vollendeten eine Sammerfcene , dergleichen die Gefchichte nicht weis 
ter kennt; ganze Reihen flürzten jeben Augenblict durch die rufſi⸗ 
[hen Kugeln, die Ufer und dad ganze Flußbett wimmelten von 
Zobten, Verwundeten und Sterbenden ; was fiel, wurde zertretenz 
was fih auf den Beinen erhielt, wurbe unmiberftehlich in den 
Fluß gedrängt, deſſen ſteile Ufer alle Rettungsverfuche vereitelten. 
Granaten plaßten unter dem Haufen, Munitionswagen flogen in 
die Luft, taufend Weiber wurben unter einem Zetergeſchrei zertres 
ten ober in ben Fluß geftürgt. Unter diefen Umftänven fam Vic⸗ 
tor mit feinen kampfmuͤden, meift verrwundeten 10,000 M. bei den 
Brüden an und mußte fich mit tem WBajonett einen Weg durch 
ben unglüdlihen Haufen der verzweifelnden Stüchtlinge bahnen, 
um bie Bruͤcken wieder gangbar zu machen. Auf ben tapfern 
Herzog von Belluno donnerte Wittgenfrin unabläffig und lichtete 
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feine Reihen immer mehr; aber er wich nicht, fondern räumte 
immer von neuem bie fich durch Leichname, Pferde und umgeftürzte 
ober ftehenbleibende Wagen jeden Augenblid verftopfenden Brüden. 
Mit Verluſt des Gepaͤcks und der Kanonen erreichte Victor kaum 
das jenfeitige Ufer, als bie Mitte ber Brüde in Brand gerieth 
und unter ben nachbrängenden Flüchtlingen zuſammenſtuͤrzte. Der 
Uebergang über bie Bereſina Eoftete Napoleon mindeſtens 20,000 M., 
die meiften der noch übrigen Pferde, Wagen und Kanonen nebft 
ven Neften der Moskauer Beute, worunter auch das für heilig ge: 
baltene Kreuz vom Thurme der Iwankirche im Kreml. Die wafs 
fentragenben Franzoſen hatten unter bdiefen Umftänden Wunber ber 
Zapferkeit gethan; Ney und der vermundete Dubinot Hatten mit 
etwa 9000 M. das 25,000 M. ſtarke Corps Tſchitſchagow's zus 
rüdgebrängt und Wictor hatte mit feinen 6000 M. das Anbringen 
der 20,000 M. des Generals Wittgenftein abgehalten. Und weis 
ches auögehungerte und tobtmübe Heer hatten die frangöfifchen 
Marſchaͤlle unter ihren Befehlen ! 

Am 28. und 29. Nov. fammelten fih die Trümmer ber franz 
zöflfchen Armee (30,000 Bewaffnete und 20,000 Unbewaffnete) zu 
Sembin und eilten glei darauf nach Plefchtfchenizy,. Trot ber 
wieder eingetretenen heftigen Kälte verfolgten bie Ruſſen lebhafter 
als bisher; voraus zog ber Hettmann Platow und der General 
Mitorabowitfch 3 dieſen folgte Wittgenftein, links von ihm Tſchi⸗ 
tſchagow und weiter ſuͤdlich Kutuſow. Alle Zage fielen Gefangene 
in ihre Hände, welche meiftens vor Bunger und Froſt fchon halb 
todt waren; die Kälte wechfelte zwifchen 28 und 32°. Da fah 
Napoleon ein, daß feine Gegenwart bei bem Heere nichts mehr 
beifen konnte. 

Schon von Sembin aus hatte Rapoleon das berühmte 29. 
Bulletin erlaffen, welches nach den vorherigen , die nur Siege ver⸗ 
Eünbeten, in Paris einen Uinbefchreiblihen Cindruck machte. Es 
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lautete nach Hugo fo: „Bis zum 6. Nov. war bad Wetter voll 
kommen günftig und die Bewegung bed Heeres ging glüdlich von 
Statten. Den 7. begann die Kälte; von biefem Tage an flarben 
jebe Nacht mehrere Dunderte von Pferden im Bivouac. Nach 
unfrer Ankunft in Smolenst hatten wir-fchon viele Reitereis und 
"Artilleriepferde verloren. Das ruffifche Deer von Volhynien fland 
unferm rechten Flügel gegenüber. Es verlieh die Operationslinie 
von Minsk und nahm zum Anhaltspuncte feiner Operationen bie 
Linie von Warfhau Am 9. erfuhr der Kaifer zu Smolensk 
diefe Veränderung ber feindlichen Dperationslinie und errieth bie 
Abfiht. So hart e8 ihm auch ankam, fich in einer fo graufamen 
Sahreszeit in. Bewegung zu fegen, fo machte dies doch der neue 
Zuftand der Dinge nothwendig. Er hoffte zu Minsk oder auch 
an der Berefina vor dem Feinde eingutreffen; am 13. marfchirte er 
von Smolensk ab; am 16. übernacdhtete er in Krasnoi. Die 
Kälte, welche am 7. begonnen hatte, ftieg bis zum 16,, wo das 
Thermometer 16 — 18° unter Null zeigte. Die Wege waren mit 
Glatteis bedeckt. Die Reitereis, Artillerie: und Zrainpferbe Tas 
men nun jebe Nacht zu Zaufenden um, befonders franzöflfche und 
beutfche; über 30,000 wurden in wenig Tagen ein Opfer ber 
Kälte; unfre Neiterei war ganz zu Fuß, unfre Artillerie und unfre 
Zransportwagen Eonnten nicht mehr befpannt werden. Wir muß: 
ten einen großen Theil unfres Gefchüges, unfrer Kriegs⸗ und 
Mundvorraͤthe vernichten ober im Stiche laffen. Diefes Heer, das 
am 14. noch fo ſtolz prangte, war am 15. fchon ein ganz andress 
es hatte Feine Reiterei, keine Artillerie und keine Zransportwagen 
mehr. Ohne Reiterei konnten wir unmoͤglich eine Schlacht wagen 
und den Zeind feften Fußes erwarten. Wir mußten marfchiren 
um nicht zu einer Schlacht gezwungen zu werben, bie wir wegen 
bes Mangels an Kriegäbedarf nicht wünfchen konnten; wir mußten 
uns außbehnen, um nicht umgangen zu werben, unb zwar ohne 
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Savallerie, welche bie Golonnen flankirt und verbunden hätte, 
Diefe Schwierigkeit in Verbindung mit einer plöglich eingetretenen 
ungeheuren Kälte machte unfre Lage traurig. Wer von Natur 
nicht ſtark genug war, fich über bie Wechfelfälle des Schickſals bins 
wegzufehen, verlor feine Heiterkeit und träumte von nichts als 
Unglüdsfällen und Kataſtrophen; wer aber einen alles bezwingen 
den Gleichmuth befaß, bewahrte feinen Frohſinn und fein ges 
wöhnliches Betragen und ſah in den neuen Schwierigkeiten, bie ex 
zu betämpfen hatte, nur neuen Ruhm. Auf den Wegen fand ber 
Feind die Spuren bes ſchrecklichen Ungläds, welches über die frans 
zoſiſche Armee hereinbrach, und fuchte «6 zu benusen. Gleich den 
Arabern in der Wuͤſte umfchwärmten die Koſaken alle Solonnen 
und nahmen bie verirsten uhren weg. Diefe elende Reiterei macht 
nur Carmen und kann keine Compagnie Voltigeurs fprengenz aber 
unter den obwaltenden Umftänden wurbe fie furchtbar. Dennoch 
batte der Zeind Urſache, alle feine ernfthaften Verſuche zu bereuen; 
er wurde unter bedeutendem Verluſte vom Vicekoͤnig zuruͤckgewor⸗ 
fen. Der Herzog von Elchingen (Ney), der mit 3000 M. ben 
Rachtrab bildete, hatte die Wälle von Smolenst gefprengt. Gr 
wurde umzingelt und befand ſich in einer bebenklichen Lage, woraus 
er fich mit ber ihm eignen Unerſchrockenheit befreite. Während 
des ganzen 18. Nov. hielt er die Ruffen hin und fchlug fie wäh: 
rend der Nacht zurüdz bierauf machte er eine Bewegung zur 
echten, ging Aber den Dniepr und, vereitelte alle Berechnungen 
bes Zeindes. Am 19. ging das Drer bei Orſcha über den Dniepr; 
die ermüdete und bedeutend gefchwächte ruffiiche Armee ſtellte hier 
ihre Verfuche ein. Das Heer von Volhynien hatte feine Rich⸗ 
tung gegen Minsk genommen unb marfchirte nach Boriſſow. Der 
General Dombrowski vertheidigte ben Brüdenkopf von Boriſſow 
mit 3000 M.; am 23. mußte er aber bdiefen Poſten aufgeben. 
Nun ging der Feind über die Bereſina und nahm feine Richtung 
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nah Bobr; ſeine Vorhut bildete die Divifion Lambert. Das 
zweite, vom Derzog von Reggio (Dubdinot) commandirte Armees 
corps follte nach Boriſſow vorrüden, um dem Deere den Webers 
gang über die Berefina zu fihern. Am 24. fließ der Derzog von 
Reggio vier Stunden von Boriſſow auf die Divifion Lambert, 
geiff fie an, fchlug fie, nahm ihr 2000 M., 16 Kanonen und 
: 500 Troßwagen ab, verfolgte fie und warf fie auf das rechte 
Zlußufer zurüd. Der Zeind rettete fih nur durch das Abbren» 
nen ber 300 Klafter breiten Brüde. Indeſſen befeste das ruſ⸗ 
fifche Heer alle Webergänge über bie Bereſina. Diefer Fluß ift 
zwar nur 40 Klafter breit, aber die Ufer find mit 500 Klafter 
breiten Suͤmpfen bedeckt, welche den Uebergang fehr fehwierig mas 
hen. Der Fluß hatte viel Eid. Der feindliche General hatte 
feine vier Divifionen an verfchiedenen Orten: aufgeftellt, wo das 
franzöfifhe Heer feiner Anficht zufolge überfegen mußte. Der 
Kaifer täufchte den Feind am 25. Nov. burch verſchiedene Bewe⸗ 
gungen und, nahm am 26. mit Zagedanbruch feine Richtung nach 
dem Dorfe Studianka; dort ließ er trog der Gegenwart einer rufs 
fifhen Divifion zwei Bruͤcken über den Fluß fchlagen. Der Her⸗ 
209 von Reggio feste Über, griff den Feind an und trieb ihn bis 
an den Brüdenkopf von Boriffom zurüd. Am 26. und 27. feste 
bie Armee über. Der Herzog von Belluno (Victor) commandirte 
das neunte Gorps, welches - die franzöftfche Nachhut bildete, und 
hatte den Auftrag, bie ruffifche Armee an der Düna im Zaume 
zu halten; ben Nachtrab des Vietor'ſchen Corps bildete bie Divi⸗ 
fion Partouneaur. Am 27. gegen Mittag langte ber Herzog von 
Belluno mit zwei Divifionen bei der Brüde von Studianfa an. 
Die Divifion Partouneaux zog in ber Nacht von Boriffow ab. 
Die letzte Brigade biefer Divifion, welche mit ber Abbrennung ber 
Brüden beauftragt war, marfchirte Abende um 7 Uhr ab und 
langte zwifchen 10 und 11 Uhr anz fie fuchte die erfte Brigade 
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und ihren Divifionsgeneral, die zwei &tunden früher abgegangen 
waren und bie fie unterwegs nicht getroffen hatte. Ihre Nachs 
forfchungen waren fruchtlos und fie vermuthete einen traurigen 
Unfall. Später erfuhr man, baß fich bie erflen Brigaden vers 
irrt und in der Richtung rechts zwei bis drei Stunden zurüdgelegt 
hatten; von Kälte erflaret, hatten fie fich in der Nucht an. ben 
Feuern des Feindes gewärmt, fie für die unfrigen haltend, waren 
auf diefe Weile ‚umzingelt und ‘ohne Zweifel aufgehoben mworben. 
Am 28. des Morgens war die ganze Armee übergegangen. Der 
Derzog von Belluno bewachte den Bruͤckenkopf auf dem linken 
Ufer "auf dem rechten Ufer fland das ganze Deer hinter dem Ders 
zog von Reggio. Nah der Räumung von Boriffow vereinigte 
fih das Dünaheer mit der Armee von Bolhynien und befchloß eis 
nen Angriff. Am 28. mit Tagesanbruch ließ ber Herzog von 
Reggio dem Kaiſer melden, daß er angegriffen fei; eine halbe 
Stunde fpäter ward auch ber Herzog von Belluno auf dem linken 
Ufer angegriffen: das Heer griff zu den Waffen Dem Herzoge 
von Reggio eilten die Herzöge von Elchingen (Ney) und Xrevifo 
(Mortier) zu Hülfez der Kampf wurbe lebhaft; ber.Zeind wollte 
unſern rechten Flügel umgehen. General Doumere machte mit bem 
4. und 5. Regimente der fünften Küraffterbivifton, bie zum zweiten 
Corps des Dünaheeres gehörte, einen behenden Angriff, während 
die Weichfellegion in den Wald eindrang und das feindliche Cen⸗ 
trum durchbrach. Die tapfern Kuͤraſſiere fprengten 6 feinbliche 
Infanterie⸗Carres und zerftreuten die zu Huͤlfe eilende feindliche Reis 
terei; 3 Bahnen, 6 Kanonen und 6000 Sefangene fielen uns in bie 
Hände Auch der Herzog von Bellune ließ den Feind nachdruͤck⸗ 
lich angreifen und nahm ihm 5 — 600 Gefangene ab. In dem 
Treffen an der Berefina bat das Heer von Bolhynien flarle Ver⸗ 
luſte erlitten. Am 29. Nov. blieben wir auf dem Schlachtfelbe. 
uns fanden die Straßen nach Minsk und nach Wilna offen. Die 
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erftere läuft durch Wälder und fumpfige Einöden, fo daß bie 
Armee da Teine Nahrung hätte finden koͤnnen; die zweite aber 
führt durch gute Landftreden. Die von Cavallerie und allerlei 
Kriegsbedarf entblößte, durch einen funfzigtägigen Marfch Furcht: 
bar ermübete Armee, welche noch obendrein eine Menge Kranker 
und Verwundeter mit ſich fhleppte, mußte ihren Magazinen zu⸗ 
eilen. Am 30. war das Hauptquartier zu Plefchtfchenizu und 
am 3. Dee. zu Molobetfchno, wo bad Heer feine erfte Zufuhr 
von Wilna erhielt. Die Verwundeten find nebft dem Gepäde 
nah Wilna geſchickt worden. — Aus bdiefer Darftelung ergiebt 
fih , daß die Armee ihre Mannszucht wieder herftellen, fich ganz: 
lich erholen, ihre Gavallerie wieder beritten machen und ihr Ge: 
fchüg neu befpannen muß. Ruhe ift ihr nächftes Beduͤrfniß. Durch 
Srmattung und Hunger haben Generale, Offieiere und Soldaten 
ftar gelitten. In Folge des Verluſtes ihrer Pferde und durch 
die Nachſtellungen der Kofaten haben Viele ihe Gepid verloren; 
auch eine Menge einzeln Gehender, namentlich verwundete Offi⸗ 
ciere und Ingenieur, welche bie Stellungen aufnahmen, find 
von den Koſaken aufgehoben worden. Bei allen Bewegungen ver: 
weilte der Kaifer durchaus in der Mitte feiner Garde. Se. Mas 
jeftät war zufrieden mit bem guten Geifte dieſer Kerntruppen; 
ftets war er bereit, dahin zu eilen, wo es die Umflände nöthig 
machten ; boch waren bie Umftände immer fo befchaffen, baß feine 
biope Gegenwart hinreichte und er nie in den Fall kam, ſich 
auszufegen. Die Gavallerie war fo von Pferden entblößt, daß 
die noch damit verfehenen Dfficiere fich in vier @ompagnien je 
150 M. vereinigen mußten. Die Generale verfahen den Dienft 
der Sapitaine , die Obriften den ber Unterofficiere. Diefe heilige 
Schmwabron, unter ber Oberleitung des Königs von Neapel und 
dem Commando bes Generald Grouchy, verlor den Kaifer bei kei⸗ 
ner Bewegung aus dem Gefichte. Die Gefundheit Sr. Majeftät 
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war nie beffer.” Was fland aber ber franzöfifchen Armee auf 
ihrem fernern Ruͤckzuge noch alles bevor! Am 5. Dec berief Na: 
poleon in fein Bauptquartier die Marfchälle, welche ihm zunaͤchſt 
waren, und hielt folgende Rede an fie: 

„Ih verlaffe Sie, aber bloß um 300,000 Soldaten herbeizus 
holen. Ich muß wohl Maßregeln treffen, daß ich einen zweiten 
Feldzug aushalten Tann, da ein Keldzug zum erflen Male ben 
Krieg nicht beendigt hat. Und woran hat dies gelegen? Vier⸗ 
zehn Zage nach GSröffnung der Weindfeligkeiten mußte der Friede 
in Wilna gefchloffen werden. Aber Bagrathion entging mit ſei⸗ 
nen 40,000 Ruſſen unfern Händen. Sie wiffen, wer daran ſchuld 
war. Den folgenden Monat war Smolensk umgangen und über: 
zumpelt; nicht ein ruffifcher Soldat war vorhanden, uns bie 
Thore zu verfchließen. Diefer Dandftreich konnte das Cabinet von 
St. Petersburg noh zum Frieden bewegen. Aber da muß ben 
ruſſiſchen Generalen Zeit gelaffen werben, Smolenst zu erreichen 
und Verftärkungen von ber Hauptarmee aufzunehmen! Deffen un: 
geachtet nehmen wir Smolensk. Wollte Barclay de Tolly Mod: 
tau erreichen, fo mußte er beinahe unter der langen Reihe unfrer 
Kanonen vorübermarfchiren. _Aber der Herzog von Abrantes 
(Junot) wird von einem unerflärlichen Schwindel befangen und 
will die erforderliche Stellung nicht einnehmen. Petersburg war 
preisgegeben und der fchwächften ſchwediſchen Patrouille ausgeſetzt. 
Aber Bernabotte träumt fih an meiner Stelle zum Kaifer. nd: 
lich fallt Moskau in unfre Haͤnde. Dies war doch das ficherfte 
Sriedensunterpfand. Aber die englifchen (2) unten verwandeln 
es in.einen Afchenhaufen! Hierauf gebe ich die Rolle des Feindes 
auf und laffe Worte der Verſoͤhnung hören. Uber ber Kaifer 
Alerander, an den ich mich wende, ift nicht mehr berfelbe, der 
mich zu Tilſit um Frieden anſprach. Wir befchließen ben Ruͤck⸗ 
zug und vertheilen unfre Reſerven fo, daß die ganze feinbliche Ar⸗ 
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mer, wenn fie und den Weg verfperren will, vernichtet werben 
muß. Doch Sie kennen die Gefchichte unfrer uUngluͤckefaͤle und 
wiffen, wie wenig Antheil die Ruflen daran haben. Nur bie 
Kaͤlte hat uns Äberwunden. Selbſt die Eingebornen täufchten ſich 
über bie Zeit bes Einbruchs der firengen Kälte. Das Uebrige ha⸗ 
ben Schwarzenberg’8 Contremaͤrſche gethan! Die unerhörte Frech: 


heit der Mordbrenner, ein unnatürlich kalter Winter, verächtliche 


Intriguen , thörichter Ehrgeiz, einige vielleicht von Verräthern vers 
anlafte Fehler, entehrende Heimlichkeiten, die wohl einft noch an 
den Tag kommen werben: dies find die Urfachen,, welche uns auf 
den Punct zurücgebracdht haben, von dem wir ausgegangen find. 
Sind je durch unvorhergefehene Widerwärtigkeiten fo viele günftige 
Ereigniffe vereitelt worden? Und boch wird der ruffifche Feldzug 
der rühmlichfte, ſchwierigſte und ehrenvollfte fein, deſſen die An: 
nalen der neueften Zeitgefchichte gedenken.“ Hierauf übergab der 
Kaifer den Oberbefehl dem König von Neapel und reif’te am 
6. Dee. über Warſchau, Dresden und Mainz nach Paris, wu er 


‘(am 29. Dec.) zwei Zage nach Bekanntmachung bed 29. und 


Isgten Bulletins eintraf. 

Rußland triumphirte. Durch alle Kriege, die es biöher ges 
führt hatte, waren ihm neue Strecken Landes zugewachfen. Als 
fein unter der Regierung Katharina’s II. vermehrte es um ben 
Preis von 300 Mill. Rubel und 1 Mil. Menfchen fein Gebiet 
um 11,000 DM. Sollten nun bie Deere des Czars in ber 
Schweiz, in Italien und Holland, bei Aufterlig, Eylau und 
Friedland bloß um das unmwirthbare Finnland gebiutet haben, an 
das ſich obendrein die Kontinentalfperre anklammerte? O nein, 


wenigftens das Großherzogthum Wärfchau mußte unter ruffifche - 


Botmaͤßigkeit fommen, und zwar ohne irgend eine Verpflichtung 
bes Cabinets von St. Petersburg, welche deffen Beſitz verleiden 
Bonnte! Alerander wußte recht wohl, daß bie Gontinentalfperre 
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der Preis war, um welchen er den Frieden zu Zilfit erfauft hatte; 
aber dieſe Zeflel mußte abgefchüttelt werben, ohne einen Vortheil 
fahren zu laffen. Der naͤchſte Weg zur Grreichung biefes Zweckes 
war der Bruch des Tilfiter Vertrags und bie Nachahmung der Engs 
länder , welche Frankreich bie zur Wirdereinfegung der Bourbons in 
die Acht erfiärt hatten. Auch vermuthete Alexander mit Recht und 
wußte zum heil aus zuverläffigen Quellen, daß bie erfte verlorne 
Schlacht Rapoleon’s den Zauber loͤſen würde, wovon fo viele legi⸗ 
time Souveraine gebunden lagen. Alfo mußte der Vertrag gebrochen 
werden. Der Papft lehrte einft dffentlih, man brauche Ketzern 
nicht Wort zu halten; aber Illegitimität eines Souverains, übers 
ſtrahlte fein Genie auch ulle Zeitgenoffen, war die größte politifche 
Ketzerei. Es ift fehr natürlich, daß Napoleon alle Urfache hatte, ben 
Trieben zu wünfchen, und notorifch, daß er ihn zu erhalten firebte, 
fo lange es nur ohne bedenkliche Zugeftändniffe anging. Napoleon’s 
Maxime war die des großen Feldherrn im 3Ojährigen Kriege: 

Benn eine Wabl noch wire — noch ein mildeer 

Ausweg fi fände — jept noch wollt’ ich ihn 

Erwaͤhlen und das Aeußerſte vermeiden. 

Schill., Wallenſt. 

Was war aber vom beſiegten Kaiſer zu hoffen und zu fuͤrchten? 
Es war ihm durch ein Sottesurtheil bewiefen, daß Frankreich 
unrecht hatte, wenn er nicht auch ſchon an und fuͤr ſich das per⸗ 
ſonificirte Unrecht gen eſen wäre! Gs kam nur noch darauf an, 
die Welt zu uͤberzeugen. 

Gerichtet mar ſchon laͤngſt. Hier war kein Urtheil 

Zu fällen, zu vollziehen war's. 

Schill., Mar. St. 
Es laͤßt fich daher leicht denken, welche Aufnahme Napoleon’s 
Feldzug in Rußland bei den europäifchen Autokraten fand, Der 
Gzar fagte natürlich unummwunden wie Herzog Alba : 
Sch bin erklärten Feind des Prinzen, 
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und die übrigen Souveraine antworteten faft ohne Ausnahme mehr 
oder weniger laut wie Domingo: 
Eben dab 


Sft man gewohnt von mir vorauszuſeten. 
Schil 1., D. Carl. 
Grell tönten die Accorbe ber vielflimmigen Ariftotratie nach: 
Das Mildeſte, 

Was kommen kann, ift ewige Gefängniß. 

Sıhill., War. &t. 
Es war die größte Hoffnung für das Gelingen ber ariftofratifchen 
umtriebe vorhanden. Die Trümmer der einft fo impofanten Ars 
mee wurden durch Kälte und Hunger vollends aufgerieben. Seit 
dem Webergang ber 60,000 Franzofen über die Bereſina waren 
20,000 M. Recruten zu ihnen geftoßen, und biefe 80,000 Mann 
waren zwifchen dem leichenvollen Ziuffe und Wilna auf 45,000 M. 
herabgefunten. Stand noch irgendwo ein Haus, fo zündeten es 
die Soldaten an, um fi zu wärmen. Der Anblick einer Flamme 
3098 Bunberte herbei, welche fih zum Theil in völligem Wahnfinn 
in die Gluth flürzten und untet böllifchem Gelächter ihren Geift 
aufgaben. Gin Sefallener Hatte felten bie Kraft, wieder aufzufte: 
ben. Beſonders gräßlich waren bie Nächte. Viele Soldaten bau⸗ 
ten &chnee = und Eiswände und krochen haufenweife dahinter, um 
fih vor dem ſchneidenden Winde zu fihern; der Morgen ſah fie 
als Leichen. Andre Tegten fich nicht nieder, fondern lehnten ſich 
an Bäumez der Morgen fah fie als Leichen. Noch Andre hatten 
das Gluͤck, ein fdrmliches Bivouac zu beziehen, wo fie ſich ver⸗ 
brannten, erfroren oder wahnfinnig wurden. Auch viele Große 
erlagen der Kälte, unter ihnen die verbienftvollen Generale Eble 
und Lariboiffitre. Selbſt viele Zaufende von Ruſſen erfroren. 
Die ganze Ruͤckzugslinie der Franzoſen war im eigentlichen Sinne 
des Wortes mit Leichen bedeckt. Zwar erreichten endlich bie ge⸗ 
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brechlichen Reſte der Armee bie wohlerhaltene Stabt Wilna (am 
9. Dee), wo ſich noch vortrefflihe Magazine befanden; aber das 
Thor faßte die ungeftüm Anbringenden nicht. Tauſende von halbs 
todten Soldaten drängten nach dem Gingange und flarben, das - 
Obdach und die Magazine im Geficht, während bes zehnftündigen 
Harrens vor Hunger und Kälte; mehrere Hunderte wurden auch 
vor dem Shore erdrücdt .und zertreten; ja in Wilna felbft farben 
noch viele Soldaten vor den Thuͤren der Magazine. Kaum was 
ren bie meiften Soldaten unter Dach und Zach, fo erfchien Platow 
mit feinen Koſakenpulks. Die matten Truppen bed unverzagten Ney 
konnten den wiederholten Anfällen diefer fchnellen Reiterei nicht lange 
Miderftand leiften. Der Marfhall mußte 5000 Kranke und Ber: 
wunbete nebft 9000 Grmatteten in Wilna zurüdlaffen, nachdem 
fhon 7000 in den Lazarethen geftorben und auf ben Schnee gebet⸗ 
tet worden waren. Am 10. Dee. drängte fih Platow in bie 
Stabt ein und megelte alles nicdber. Am 13. hielt Kutufow fei- 
nen Einzug. Und noch hatten die Franzofen den Niemen nicht 
erreicht! Zwei Stunden hinter Wilna bei Ponari fließen fie 
auf einen Berg, der ganz mit Glatteis bededit war. Alle Anz 
ſtrengungen, ihn mit dem wenigen Gepäd und Geſchuͤtz, das noch 
übrig war, zu Überfchreiten, waren fruchtlod. Bis zum Abend 
mühte fih Ney vergeblich ab, als er plöglich bemerkte, daß feine 
Soldaten fi ihrer Waffen entledigt hatten. Es blieb ihm nichts 
übrig , als den ungeregelten Haufen der Flüchtlinge nach der Grenze 
zu führen. Murat war fchon weit voraus. Am 13. Dec. ers 
reichte auch Ney Kowno, wo er, während fih feine Truppen 
in die polnifchen Wälder zerftreuten, eine Artilleriecompagnie nebft 
der 300 M. ſtarken deutfchen Befagungsmannfchaft und die 400 M. 
bes Generals Marchand unter feine Befehle nahm, um die Nuffen 
nochmals aufzuhalten. Am Morgen bes 14. Dec. waren biefe 
vor den Thoren. Ney vertheibigt das Wilnger Thor mit ben . 
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Deutfchen und 3 leichten Kanonen , bis dem fächfifchen Bataillone⸗ 
chef durch eine Kanonenkugel beibe Schenkel zerfchmettert werden 
ber fich gleich darauf eine Piftolenkugel durch ben Kopf jagt. De 
werfen auch die Sachſen ihre Gewehre weg. So fteht Ney mit 
30 M. und feinen elenden Kanonen am Thore gegen bie vielen 
Zaufende ber andringenden Rufen. Uber diefe gehen über das 
Eis und bedrohen den unermüblihen Marfchall im Rüden. Nun 
exft zieht er fich fechtend über ben Niemen zurüd und verfchwindet 
in den Wäldern. Da die Ruffen wegen der ungeheuren Kälte 
(immer über 27°) an eine Eräftige Verfolgung nicht denken konn⸗ 
ten, fo fand Murat Zeit, die verfchiebenen Korps zu placiren; 
bie Garden beorberte er nach Königsberg und die andern Abthei⸗ 
lungen nach Marienburg, Marienwerder, Thorn, Danzig, Plod 
und Warfchau. Won bem flolzen Heere, das mit dem Troß 555,000 
M. ſtark war, erreichten 45,000 M., die in Moskau geweien was 
ren, und 45,000 M., welche in Volhynien und Riga geftanden 
hatten, den befreundeten Boden wieder; gegen 50,000 WM. was 
ren vor dem Zeinde umgelommen und 100,000 M. in Gefangen 
fchaft gerathen; über 300,000 M. waren durch Krankheiten, Yuns 
ger und Kälte umgelommenz gewiß ift, daß die Ruſſen, um 
Seuchen zu verhindern, vor dem Frühjahre gegen 200,000 unbes 
erbigte Leichname verbrannten. Alles Gepäd war verloren unb 
nur 200 meiftens preußifche und Öftreichifche Gefchüge wurben ge⸗ 
rettet. Nicht viel geringer kann man rüdfichtlich der Todten ben 
Verluſt der. Ruffen anfchlagenz; man rechnet nicht zu viel, wenn 
man annimmt, daß zu den 300,000 M., welche gegen Napoleon 
ausrücten, im Verlauf des Krieges noch 100,000 M. fliehen, 
und in dem Augenblidte, wo bie Kranzofen den Niemen überfchritz 
ten, hatten fie nicht mehr aldel00,000 kampffähige Streiter, welche 
Kutufow in und um Wilna Santonnirungen beziehen laffen mußte, 
um ihnen bie nöthigfte Erholung zu. gönnen. Rechnete man noch 
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die umgekommenen Parteigänger und die Ungluͤcklichen, welche die 
Feuersbruͤnſte verzehrten oder dem Tode in den Wäldern entgegen: 
trieben, fo müßte man den Verluſt der Ruſſen wenigſtens eben 
fo hoch anfchlagen als den der Zranzofen. Wie dem auch fei, die 
moralifhe Wirkung, welche Napoleon’s Ruͤckzug bervorbrachte, 
war unendlich verhängnißvoller als alle Verluſte der Ruſſen. 
Welche Doffnungen ließen fih aus ber Entzweiung ber frans 
zöfifchen Heerführer fchöpfen! Den abtrühnigen Bernadotte nicht 
zu erwähnen, fo hatte fehon auf dem Zuge gegen Moskau König 
Seröme Napoleon’s Befihuldigung,, daß er die Bereinigung Bugras 
thion’s mit Barclay de Tolly zugegeben, fehr übel genommen und 
war bald darauf in feinem Unmuthe nach Weftphalen zuruͤckgekehrt. 
Auch hatte man den Kaifer gegen ben ihm mit blinder Treue ans 
hangenden Davouft mißtrauifch gemacht. Aber was that erft Koͤ⸗ 
nig Soahim Murat? Zu Gumbinnen verfammelte er die Chefs 
der verfchiedenen Corps um fich und ſprach zu ihnen: „Meine 
Herren, Napoleon’d Sache ift verloren. Man Tann einem Un= 
finnigen nicht Kmger dienen. Die Bürften Europas meflen feinen 
Verträgen Eeinen Glauben mehr bei. Ich bereue fehmerzlich, die 
Anträge der Engländer zurüdgemwiefen zu haben; denn ba wäre. 
id) noch ein großer König, wie ber Kaifer von Deftreich ober der 
König von Preußen”... Schreiend unterbrach ihn Davouft mit 
den energifchen Worten: „Der König von Preußen und der Kaifer 
von Deftreich find Herrfcher von Gottes Gnaben, beren Throne 
duch die Macht der Zeit und die erbliche Anhänglichkeit ihrer Un: 
tertbanen feſt ftehen; Sie find nur König durch die Gnade Na: 
poleon’s und das Blut der Franzofen und können es nur durch bie 
Macht Napoleon’s und den Bund mit Frankreich bleiben.‘ Schwar⸗ 
ger Undank berüct Sie! Sogleih Muß Napoleon dieſen Vorgang 
erfahren!’ Kür den erſten Augenblick ftand Murat wie vernichtet 
vor ben zornglühenden Gefichtern der ruhmgekroͤnten Marfchälle 
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Vierundfunfzigſtes Eapitel. 
Napyoleon’s Kämpfe it. 3. 181% 


Kann ih Armeen aus der Erde Rampfen ? 
Bähft mir ein Kornfeld in der Nahen Hand? 
Echill., Jungſt. 


Statt der Proclamationen, worin die Ruſſen und ihre Verbuͤnde⸗ 
ten den deutſchen Voͤlkern die Erkaͤmpfung „ihrer erſten und un⸗ 
veraͤußerlichen Rechte und einer aus ihrem ureigenen Geiſte hervor⸗ 
gehenden, auf Einheit gegruͤndeten Berfaffung” verhießen, und 
ſtatt der krummen Wege ber oͤſtreichiſchen Diplomatie, welche 
Metternich und Schwarzenberg einſchlugen, ſtehe hier eine Stelle 
aus der Rede, welche Napoleon im Staatsrathe hielt und welche 
bie Gefchichte des ganzen ruffifchen Feldzuges enthält: „Alles 
war gut gegangen; Moskau war in unfrer Gewalt und jedes 
Hinderniß überwältigt; felbft der Brand biefer Stadt hatte bie 
Lage ber franzdfifchen Armee nicht wefentlich verändert. Aber 
die Strenge des Winters brachte ein furchtbared Unglüd über bie 
Armee, in beffen Zolge fie fehr große Verluſte erlitten hat.” Diefe 
einfache Darftellung machte einen um fo lebhafteren Gindrud, }e 
mehr jeder Zuhörer von ber Wahrheit derfeiben durchdrungen war. 
Ebenſo gewiß als charakteriftifch ift es, daß Napoleon durch fein 
Ungluͤck in Rußland bei feinen Unterthanen ‚nichts von feiner Pos 
pularität verloren hatte. Aber ber ruflifche Koloß und bie Groß: 
mächte in Deutfchlanb predigten den Kreuzzug gegen einen Mann, 
„reicher alle Throne erfchüttere oder umflürze, die echte ber 


Völker mit Füßen trete, ja bie Religion und die Mutterfprache 
bedrohe. 
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Während ſich das gedemuͤthigte Preußen mit unerhoͤrter Ans 
firengung rüftete und Deftreich auf eine paffende Gelegenheit wars 
tete, die Schmac von Wagram auszulöfchen, war Napoleon nicht 
unthätig ; ehe ein Vierteljahr verginge, wollte er wieber ebenfo_ 
gefürchtet auf dem Kampfplage erfcheinen, als ihn im vorigen 
Jahre der Riemen gefehen hatte. Am 10. Ian. 1813 verlangte 
der Staatsrath St. Zean d’Angely vom Senat 300,000 Sonferis 
birte; ed wurden 50,000 mehr bewilligt. Zu bdiefen 350,000 M. 
fliegen nach Preußens Kriegserklaͤrung noch 80,000 M. Rationals 
garde, 90,000 Sonferibirte von 1814 und 10,000 M. Freiwillige 
(Shrengarbe). Außer biefen 530,000 DR. neuen Truppen, weiche fich 
in Frankreich fchlagfertig machten, fanden 10,000 M. Sachfen 


unter Thielemann zu Torgau, Baiern, Würtemberg, Baden und 


Heffen s Darmftadt rüfteten fich auf's neue, die Schweiz lieferte 
3000, Italien 16,000 (die freilich- zur Beobachtung Deſtreichs 
meiftene in ihrer Heimath blieben), ja felbft Neapel fellte trog 
dem gefpannten Verhaͤltniſſe Murat’s mit Napoleon 8000 M.; 
Davouft ftand am 20. März mit dem rechten Fluͤgel (16,000 M.) 
an der Oberelbe in der Gegend von Dresden, der Vicekoͤnig und 
unter ihm Victor, Grenier und Laurifton mit dem Gentrum 
(39,000 I.) von Wittenberg bis Magdeburg und Bandamme mit 
dem linken Ylügel (8000 M.) an der Nicdereibe zwifchen Ham⸗ 
burg und Bremen, während Ney, Macdonald und Mortier mit 
der Bildung neuer Gorps am Rhein beſchaͤftigt waren. Dieſer 
impoſanten Macht ſtanden 130,000 rachegluͤhende Preußen, 30,000 
Schweden unter Bernadotte, gegen 200,000 Ruſſen und fpäter 
über 200,000 Oeſtreicher in beträchtlichen Entfernungen gegenüber. 
Winzingerode marfchirte mit 13,000 M. über Liegnig und Baugen 
nah Dresden, Wittgenftein mit 16,000 M. gegen - Wittenberg 
und Deffau, Gzernitfchen auf Magdeburg zu, Dörnberg unb Zt: 
tenborn an bie Niederelbe; Blücher wandte fi mit 27,000 M. 
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auch gegen Dresden, York mit 15,000 und Bülow mit 24,000 M. 
nach Berlin, Thümen belagerte Stettin und Spandau; auch Mis 
lorabowitfh zog mit feinen 17,000 M. gegen Dresden heran, 
WBorongow eilte mit 6000 M. in die Gegend von Magbebury, 
Barclay de Zolly belagerte Thorn mit 8000 M., Tormaffow und 
Kutufow näherten ſich mit 18,000 M. ber fächfifchen Grenze, aber 
der Letztere flarb am 28. Aprit zu Bunzlau. Der 68jährige 
Kutufow hatte der ruffifchen Regierung im Felde und als Geſand⸗ 
ter unermeßliche Dienfte geleiftet 5 feine Tapferkeit bewährte ſich 
von 1764 — 1769 in dem Kampfe gegen Polen und dann unter 
omanzow gegen bie Zärken ; beim Sturm von Oczakow (1788) 
verlor er bas rechte Auge; 1794 half er Praga flürmen; 1805 
biett er in Verbindung mit Kienmeyer’s Eleinem Gorps bie ganze 
franzdfifche Armee auf und focht dann gluͤcklich gegen Meortier; 
in ber Schladht von Aufterlig ward er verwundet; 1811 gewann 
er bie Schlacht bei Kuſtſchuk; 1812 verlor er zwar die Schlacht 
an der Moskwa, nahm aber dann die berühmte Flankenſtellung bei 
Kaluga, wodurch es ihm möglich wurde, den Marfchällen Davouft 
und Rey die flegreichen Zreffen bei Zarutino, Malo⸗ZJaroslawet 
und Smolensk zu liefern; zum Zürften von Smolenskoi erhoben, 
verfolgte er die Feinde mit fo großer Borficht, daß ein Theil von 
ihnen entlam. Hinter Tormaſſow's Corps nahte noch Saden mit 
10,000 M. Biele Feſtungen waren bereits in die Hände der 
Boalirten gefallen und die franzöfffchen Marfchälle mußten ſich 
vorſehen, daß fie nicht vor Rapoleon’6 Ankunft aufgehoben wurden. 

Die Oberelbe war am meiften bedroht. Davouft befchloß 
baher, ſich in Zeiten mit dem Vicekoͤnig zu vereinigen. Um aber 
nicht zu ſchnell verfolgt gu werben, verbrannte er am 12. März 
die Eibbräde bei Meißen und fprengte am 19. rinen Pfeiler der 
fhönen Eibbrüde zu Dresden, wodurch zwei Bogen in’s Waller 
ftürgten. Hierauf marſchirte er ab, nur bie Dioifion Durutte und 
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treuften Diener koſtete. Der tapfre und entfchloffene Marfchall 
Beffitres, Herzog von Sftrien, welcher bie Garbereiter befch: 
ligte, vitt gu einer Recognoscirung vor. In diefem Augenblicke 
ftredte ihn eine Kanonenkugel zu Boden. Seit 1796 war er 
Sommandant der Gulden gewefen und hatte ſich ſchon in Stalien 
und Aegypten fehr vortheilhaft audgezeichnet, aber fein Ruhm 
war durch alle folgende Schtachten noch gewachſen. Sein Keichs 
nam wurde zu Weißenfels einbalfamirt und nach Paris gefchafft. 

Rapoleon drang lebhaft gegen Leipzig vor. Aber die Allür: 
ten batten fi vorgenommen, fobald als möglich eine Schlacht 
gu liefern, um Oeſtreich endlich zur offnen Kriegserflärung gegen 
Frankreich zu ermuthigen. Während daher Napoleon den Gene: 
ral Kteift bei Lindenau (3 St. von Leipzig) durch Lauriſton an: 
greifen ließ, zogen Bluͤcher, York (mit Wittgenftein), Winzin: 
gerode (mit Dolfs) und Zormaffow ihre Streitkräfte in der Ebene 
zufammen , welche von der Saale, dem Grunaubache und dem 
Floßgraben begrenzt wird; von Suͤdoſten nah Nordweſten hinab 
befinden fich darauf zwifchen den Städten Pegau und Lügen die 
Dörfer Grunau, Hohenlohe, Groß⸗Goͤrſchen, KleinsBdr: 
fhen, Kaja, Rahna, Starficdel, Rippach und Roͤcken; Eisdorf 
liegt jenfeit des Floßgrabend. Da Ney dem General Winzinges 
rode folgte, hatte er die Straße verlaffen und bivoualirte hinter 
Groß⸗Goͤrſchen, Rahna und Kaja. Auf diefen Marfchall richte: 
ten die Verbündeten am 2. Mai ihren Angriff. Die Neiterei 
von Winzingerode und Dolfs fprengten über Starſiedel und be: 
mächtigten fich des Dorfes Groß = Görfchen, aber an Klein Görs 
ſchen, Kaja und Rahna brach fich ihre Macht. Napoleon hörte 
den erften Kanonenfhuß und eilte mit Zurädlaffung Laurifton’s 
auf das Schlachtfeld zurüd. WBefonders Ney und Marmont be: 
ftanden den menfchenfreffenden Kampf um die vier Dörfer Groß: 
und Klein=Gdrfchen, Kaja und Rahna ben ganzen übrigen Tag. 
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Die Baiern in Sachſens Hauptftabt zuruͤcklaſſend. Da ſchon vom 
19. März an einzelne Kofatenhaufen zwiſchen Pirna und Dresden 
fowie zwifhen Meißen und Zorgau in Kähnen auf bas linke Elb⸗ 
ufer übergegangen waren, fo zog auch Durutte mit ben Baiern 
ab. Am 27. wurde Dresden von den Ruffen und Preußen befept. 
Bei Koldig kam es zwifchen ben Baiern und den Kofaten gu 
einem lebhaften Gefechte, in deffen Kolge die erfteren fich gegen 
Erfurt zuruͤckzogen. Am 3. April fland Winzingerode in Leipzig, 
am 14. Blücher in Altenburg. Immer weiter abwärts drängten 
die über die Elbe gegangenen Corps ber Goalirten. Die Bewoh⸗ 
ner Luͤneburgs hatten die frangöfifhen Behörden abgeſetzt und 
General Morand eilte am 1. April von Bremen mit 3200 M. - 
und 15 Kanonen zu ihrer Züchtigung herbei. Diefen griffen 
Dörndberg und Czernitſchew am 2. April anz Morand ward 
fchwer verwundet und ınußte fich mit feiner Divifion kriegsgefan⸗ 
gen geben. Noch drohte der Wicelönig mit einem Marſche auf 
Berlin, welcher ihm aber von Wittgenftein durch die Gefechte 
bei Dannikow, Wehlig und Mödern verleidet wurde. Hätten 
die Allüirten fchnellee verfolgt und etwas eifriger angegriffen, fo 
mochten fie leicht zu weit entfcheidendern Nefultaten gelangen, als 
dies wirklich der Kal war, Indeſſen wurbe es doch die höchfte 
. Zeit, daß Napoleon Verſtaͤrkung herbeiführte. 

Am 15. April reiftte Napoleon von Paris ab, war ſchon am 
17. in Mainz, am 24. in Erfurt und am 25. übernahm er den 
Heerbefehl, Er war entfchloffen, die Dffenfive zu ergreifen, fos 
bald fich der Feind zeigte Zunaͤchſt fand die Vereinigung mit 
dem Bicekoͤnig von Italien flatt und die verfchiebenen Heeresab⸗ 
theilungen marfchirten gegen Leipzig. Bei Rippach, zwiſchen 
Weißenfels und Lügen, traf am 1. Mai Ney’s Avantgarde auf 
Winzingerobe, welcher ungefäumt angrif. Es entfpann fich ein 
unbebeutendes Gefecht, welches aber dem Kaifer einen feiner 
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treuften Diener koſtete. Der tapfre und entfchloffene Marſchall 
Beffitres, Herzog von Iſtrien, welcher bie Gardereiter befchs 
ligte, vitt zu einer Recognoscirung vor. Im biefem Augenblide 
ftredtte ihn eine Kanonenkugel zu Boden. Seit 1796 war er 
Sommanbant der Gulden gewefen und hatte ſich ſchon in Italien 
und Aegypten fehr vortheilhaft ausgezeichnet, aber fein Ruhm 
war durch alle folgende Schlachten noch gewachſen. Sein Leich⸗ 
nam wurbe zu Weißenfels einbatfamirt und nach Paris gefchafft. 

Napoleon drang lebhaft gegen Leipzig vor. Aber die Alliir⸗ 
ten hatten fi vorgenommen, fobald als möglich eine Schlacht 
gu liefern, um Oeftreich endlich zur offnen Kriegserflärung gegen 
Frankreich zu ermuthigen. Während daher Napoleon den Gene: 
rat Kleift bei Lindenau (4 St. von Leipzig) durch Lauriſton ans 
greifen ließ, zogen Bluͤcher, York (mit Wittgenftein), Winzin⸗ 
gerode (mit Dolfs) und Tormaſſow ihre Streitkräfte in der Ebene 
zufammen , welche von der Saale, dem Grunaubahe und bem 
Floßgraben begrenzt wird; von Süboften nah Norbiweften hinab 
befinden fich darauf gwifchen den Städten Pegau und Lügen bie 
Dörfer Grunau, Hohenlohe, Groß⸗Goͤrſchen, Kleins Bör- 
hen, Kaja, Rahna, Starfiedel, Rippach und Roͤcken; Cisborf 
liegt jenfeit des Floßgrabens. Da Ney dem General Winzinges 
ode folgte, hatte er die Straße verlaffen und bivouakirte hinter 
Groß⸗Goͤrſchen, Rahna und Kaja. Auf diefen Marfchall richte: 
ten bie Verbündeten am 2. Mai ihren Angriff. Die Neiterei 
von Winzingerode und Dolfs fprengten über Starſiedel und be: 
mächtigten fi) bes Dorfes Groß = Görfchen, aber an Klein s Görs 
ſchen, Kaja und Rahna brach fich ihre Macht. Napoleon hörte 
den erften Kanonenfhuß und eilte mit Burüdlaffung Laurifton’s 
auf das Schlachtfeld zurüd. Befonders Ney und Marmont be: 
ftanden den menfchenfreffenden Kampf um bie vier Dörfer Groß: 
und Klein Görfhen, Kaja und Rahna den ganzen übrigen Tag. 
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Sine franzöfifche Batterie in Starfiedel und eine ruffifche in Groß: 
Goͤrſchen verbreiteten Tod und Berderben zwifchen ben vier Dör: 
fen. Macdonald verjagte den Prinzen - von Würtemberg aus 
Eisdorf, welches diefer im Verein mit Kanorwigin nicht wieder 
zu erobern vermochte. Hierauf nahm Marmont das Dorf Kaja, 
Marchand aber Klein s Börfhen. Es war Abends 6 Uhr, als 
der Vicekdnig den Prinzen von Würtemberg vorbrängte und Ras 
poleon dur einen Angriff mit 80 Kanonen auf das feindliche 
Sentrum die Allüirten in ihre frühere Stellung zurüdtrieb. Nach 
Einbruch der Nacht fiel Marmont über York ber, ohne ihn völlig 
in die Flucht fchlagen zu Tonnen, und Blücher fprengte mit 9 
Schwabronen preußifcher Refervecavallerie an, mußte aber einem 
wuͤthenden Kartätfchenhagel weichen. In ber Schlacht bei Lügen 
(oder Groß⸗Goͤrſchen) kaͤmpften 100,000 Franzoſen und Rheins 
bundstruppen, weiche nur 3000 M. Gavallerie Hatten, mit etwa 
95,000 Preußen und Ruſſen, worunter über 20,000 M. Gavallerie 
waren. Der Berluft ber Kranzofen belief fih wohl auf 12,000 
M. Todte und Verwundete, 800 Gefangene und 5 befpannte Ras 
nonen; der bes verbündeten Heeres auf mehr als 10,000 M. 
Zodte und Verwundete und 2 demontirte Kanonen. Die Alliir⸗ 
ten zogen fih in guter Ordnung nach der (Elbe zurüd, wohin 
ihnen Napoleon ungefäumt folgte. 

Während Deftreih von Unabhängigkeit bes Rheindundes, der 
Aufloſung des Herzogthums Warſchau, der Aurüderftattung Illy⸗ 
riens, von der voͤlligen Wiederherftellung der preußiſchen Monar⸗ 
chie und davon ſprach, daß dieſelbe Politik, welche Ehecontracte 
ſchloͤſſe, ſie auch wieder aufloͤſen koͤnne, kam Napoleon nach Dres⸗ 
den und gewann den Koͤnig von Sachſen wieder fuͤr ſich. Rach 
vielen einzelnen Gefechten hatten die Verbuͤndeten um Bautzen 
Poſto gefaßt. Da der Kaiſer auf feine Mahnungen zu einer ges 
genfeitigen Verſtaͤndigung Feine Antwort erhielt, fo blieb abermals 
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nur die Entſcheidung ber Waffen uͤbrig. Am 20. Mai marfchirte 
Napoleon mit 150,000 M. vor die Hauptſtadt ber Dberlaufis, wo 
die feindliche 120,000 M. ſtarke Schlachtlinie in einer drei Stun 
den langen Ausdehnung aufgeftellt war. Bautzen war eilig bes 
feftigt, das Terrain mit verfchiebenen Schangen verfehen worben, 
Im Centrum rüdte Napoleon mit feiner Gavallerie und ben Gar: 
den vor, den rechten Flügel führte Soult, ben linken Ney. Zuerft 
griffen Macdonald und Dudinot das Dorf Grübfchüs an und gin⸗ 
gen gegen 3 Uhr nebft Marmont über die Spree; um 5 Uhr 
erkietterten die Zirailleurs die Felſenwand der wendifchen Worftabt 
und nahmen eine ruffifche Batterie. Machonaid und Dubinot 
nahmen hinter einander 5 Dörfer und Marmont drängte ben Ge⸗ 
neral Kleift nah den Spitzbergen. Ney eroberte drei andre 
Dörfer. Das Artilleriefeuer währte bis in bie fintende Nacht und 
faft alle angegriffene Dörfer brannten. Am 21. Mai- früh um 
5 Uhr begann die Schlacht auf's neue, und zwar auf dem Puncte, 
wo Napoleon die Entſcheidung herbeizuführen gedachte. Ney 
vertrieb den General Barclay de Tolly vom Windmühlenberge unb 
nahm das wichtige Preitig, durch welches fich Bluͤcher nach Wei⸗ 
ßenberg zurücdziehen mußte. Dieſer vereinigte fih daher mit 
Kleift und flürmte auf das Dorf. Ney mußte es zwiſchen 11 
und 12 Uhr räumen. Aber jegt Fam Napoleon felbft heran und 
überfiel das preußifche Gentrum bei Kredwig. Furchtbar wuͤthe⸗ 
ten die Kartätfchen ber frangöfifchen Garde gegen bie tapfern Preus 
Ben. Preitig ward wieder genommen und Napoleon’s Angriff 
immer heftiger. York und Kleift zogen ſich unter dem Schuge 
des Generald Uwarow nach Wurfchen zurüd, worauf auch Bars 
clay de Zolly dem Ungeftüme Lauriflon’s weichen mußte. Da 
Macdonald und Dubinot auf dem linken Ylügel keine Unterflügung 
erhielten, fo war es genug, fich gegen Milorabomitfch bis zur 
Entfcheidung der Schlacht zu behaupten. Der Veriuſt der Zrans 
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zoſen in ber Schlacht bei Bautzen betrug gegen 13,000 M. Zobte 
und: Verwundete; unter legtern waren bie Generale Laurangay, 
Sicard, Franquemont und Neuffer. Die Verbündeten hatten - 
ebenfalls 13,000 M. Todte und Verwundete zu beklagen; unter 
den Generalen hatten Dflermann = Zolftoy und ber Fuͤrſt Sibinsky 
fhwere Wunden erhalten. 

Endlich erhielt Napoleon” auf feine Schreiben eine Antwort. 
Neffelrode ſchrieb, Rußland Tonne ohne Deftreichd Intervention 
nichts mehr annehmen. Sonach war es officiell geworden, was 
Napoleon fchon lange gewußt hatte: Oeſtreich hatte ſich auf bie 


.Seite der Verbündeten geſchlagen. Napoleon mußte demnach fo 


ſchnell als möglich nachbrängen, ehe ſich mit den Ruffen und Preus 
fen noch 300,000 Deftreicher vereinigten. Die Vei buͤndeten gins 
gen über Lauban, Löwenberg und Goldberg ; von hier wenbeten 
fie ſich ſuͤdoͤſtlich nah Schweibnie. Weberall beobachtete Napoleon 
felbft, Auf einer Recognoscirung am 22, Mai befpradh er fich eben 
mit bem gewandten Duroc, als diefen eine Kanonenkugel an ber 
Seite bes Kaiſers zerfchmetterte. Der Aljährige Duroc, Herzog 
von Friaul, focht in ben Revolutiondkriegen und in Aegypten, war 
1799 Gefandter in Berlin, 1801 zu Stodholm, 1802 zu St. 
Petersburg und 1805 abermals in Berlin, führte die Grenabiers. 
divifion ‚beö verwunbeten Dubinot unb begleitete den Kaifer auf 
feinen Feldzuͤgen von 1806, 1807, 1809, 1812 und 1813. Nas 
poleon beklagte ihn wie ben redlichen Beſſieres. Während fich 
ber Kaifer in Bunzlau befand, erlitt Maifon gegen Blücher bei 
Hainau einen Unfall, welchen Sebaftiani gegen bie Ruſſen bei 
Sprottau reichlich wieber gut machte. Am 1. Juni_befegten bie 
Franzoſen Breslau und umgingen bie Flanke ber Alliirten. Da- 
mußten diefe freilich durch Unterhandlungen Zeit zu gewinnen für 
hen. Unter bem Vorwande, einen bauerhaften Frieden zu bes 
gründen, fhlugen bie Berbuͤndeten einen Waffenftillftand vor. Der 
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fiegreiche Kaiſer bot, wie immer, bie Sand bazu. Am 4. Juni 
kam der Waffenftillftand zu Poifchwig zu Stande, welchem bald 
- die Sonferenzen zu Prag folgten. Hazlitt druͤckt fi fehr ſtark 
darüber aus: „Napoleon war das Opfer der eonventionellen Heu⸗ 
chelei des Menfchengefhlehte. Man verlangte Proben feiner 


Maͤßigung; fobald er fie gab, wandte man fich gegen iin. Man 


befchuldigte ihn des Mangels an Aufrichtigkeit, während man ges 
heime, gegen ihn gerichtete Werträge in den Zafchen hatte. Man 
fagte zu ihm: Gehft Du unfre Vorfchläge nicht ein, fo bift Du 
ein Keind des Friedens; willisft Du aber in ben Zrieden, fo wers 
den wie ihn brechen, dann auf Bedingungen beftehben, bie burdhs 
aus nicht bewilligt werden können, und Dich ferner befriegen.” 
Auf St. Helena ſprach ſich der Kaifer über biefen @egenftand 
u. a. fo aus: „Was mußte in meinem Innern vorgehen, als ich 
mich ganz allein in der Lage erblickte, bie dringende Gefahr zu 
beurtheilen und zu entfernen! Zwifchen bie Berbündeten, bie uns 
fer Dafein bebrohten, und die Stimmung im Innern bes Reiche 
geftellt, die in ihrer Werblendung gemeinfchaftliche Sache mit ihnen 
zu machen ſchien, zwiſchen unfre Feinde, die mich zerträmmern 
‚wollten, und die energielofen Beftrebungen ber Meinigen geftellt, 
mußte ich eine fefte Haltung annehmen, den Einen Stolz, ben 
Andern Härte entgegenfegen! Man trieb mich zum Frieden an und 
begriff nicht, daß der Krieg das einzige Mittel war, ihn herzus 
fiellen!... Nur im Siege war Rettung für mich; alle halben 
Maßregeln, alle Zugeftändniffe mußten mich nothwendig vernichten. 
Und das Vaterland mit feiner ganzen Zufunft berühten nur auf 
mir! Daß dies nicht anders war, hatte ich nicht verfchulbet. 
Wer mir einen Vorwurf daraus macht, daß ich alles von meiner 
Perſon abhängig gemacht hatte, der imdge bedenken, daß biefer 
Zuftand nicht durch meine Wahl, fondern durch die Natur und 
Gewalt ber Umftände, durch den Kampf zweier entgegengefegten 
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Ordnungen ber Dinge herbeigeführt wurde, der möge ſich vor ben 
Brumaire zurädverfesen, wo bie innere Auflöfung vollftänbig, 
der Einfall der Fremden gewiß, die Zerftörung Frankreichs unvers 
meiblich war. ine Goncentration der Gewalt, eine Dictatur 
wurde unabmweisbar nothivendig, wenn nicht alles zu Grunde ges 
ben follte. Frankreich bedurfte meiner mehr als ich Frankreich ... 
Für unfre neuen Verhättniffe gab es Feine Parallele in ber Ges 
ſchichte; ih allein war ber Schlußſtein eines neuen auf lockerem 
Grunde ruhenden Gebäudes. Beine Dauer hing von jeder meis 
ner Schlachten ab. Wäre ich zu Marengo befiegt werben, fo’ 
hättet ihr die Ereigniffe der Jahre 1814 und 1815 gleich damals 
gehabt. Daſſelbe wäre erfolgt, wenn ich bei Aufterlis, Iena, Ey⸗ 
lau u.f.w. unterlag ... Man Hat bie vielen Kriege meinem 
Ghrgeize beigemeifen, als wäre mir eine Wahl übrig geblieben. 
Die ausdauernde Verbindung unfrer Feinde hat mich flets gend⸗ 
thigt, miederzumerfen, um nicht niedergeworfen zu werben.“ Ziem⸗ 
lich ausführlich beleuchtet Las Cafes die Zeit zwifchen dem Waf⸗ 
fenftiuftande von Poifchwig und dem Wiederausbruch der Feind⸗ 
fetigteiten.. Er fagt u. a.: „Trotz allen Berechnungen bed Kai⸗ 
ſers (baß Deftreich ſich durch Lügen und Baugen umflimmen laffe, 
daß er fich befonbers mit Savallerie verftärken und enger zufams 
menziehen Tonne u. f. w.) war ber Waffenftillftand nur unfern 
Jeinden guͤnſtig; ; waͤhrend ber britthalbmonatlichen Dauer beffelben 
organifirten. fie unſre Berrüttung und ihren Zriumph. Das ver⸗ 
wmitteinde Deftreich benuste hinterliftig den gewährten Waffenſtill⸗ 

ſtand zur Orfganiſation feiner Deere, Rußland und Preußen zur 
Seranziehung einer unermeßtichen Verſtaͤrkung. Unterdefien ka⸗ 
men auch die Schweden mit Bernabotte und die englifchen Sub- 
fivien an, geheime Gefellſchaften arbeiteten an einem allgemeinen 
Aufftande der Deutfchen,, man beftach die Dfficiere der Rheins 
bundstruppen und lud beren Gabinette zur Abtrünnigleit ein..« 
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Der (ald Strategiker berühmte) Chef des Generalſtabes vom Ney’s 
fhen Gorps, Iomini, ging (am 13. Aug.) zu den Ruſſen uͤber 
(und ward von Kaifer Alexander zum Generallientenant erhoben). 
Wohl hat der Kaifer fpäter eingefehen, daß er hartnaͤckig hätte 
vordringen follenz; wäre er ferner gluͤcktich geweſen, fo waren bie 
Berbünbeten vom Beiftande Deftreihe und Bernadotte's abgefchnits 
ten... Auf dem Prager Songreß, wenn eine Berfammlung fo 
beißen kann, die nichts ausmachte und worin die eine Partei ſchon 
im voraus befchloffen hatte, wie ed werben follte, waren die Bermitts 
ler wie die Gegner unfre Feinde, da fie über die Fortſetzung des Kriegs 
Wngft einig waren. Aber Deftreich mußte einen Bonvand zur 
Kriegserklaͤrung gegen Frankreich haben, Preußen und Rußland wolls 
ten neben dem Zwecke, Zeit zu ihren Rüftungen zu gewinnen, zugleich 
die Wölker Europas von ihrer Friedensliebe überzeugen ... Aus 
authentifchen Urkunden gebt hervor, daß die Verbuͤndeten dieſen 
(unheilvollen) Waffenftilftand nur zur Befeftigung ihres Bündnifs 
fe und zur Heranziehung ungeheurer Streitmaffen benusten. 
Deftreich, das um jeden Preis feine Werlufte erfegen wollte, Hinumte 
feinen Zon hinauf, je nachdem feine Truppen heranrüdten; Kais 
fer Alexander fleigerte feinen Zon bis zu dem eines europaͤiſchen 
Dictatord, als er der Mitwirkung Deftreihs gewiß war... Nad 
vielen heftigen Noten trennte man fich mit ber aͤußerſten Erbitte⸗ 
zung (vom 10. — 12. Aug.).“ Napoleon blieb bei bem fehr rich⸗ 
tigen Grundfage, daß ein Zugeſtaͤndniß hundert andre hervorrufen 
würde. Daß es damald nur wenige Deutfche gab, weiche von 
der wahren Duelle aller Kriege gegen bie franzöfifche Nation eine 
Ahnung hatten, war Napoleons Verderben. Es mangelte ihnen 
nicht mehr als bie Erfahrung von 1815— 18305 jetzt würbe es 
trot bem Zuge der Franzoſen mad Spanien i. 3. 1823 etwas 
ſchwerer halten, irgend ein Wollt in der Welt durch gewife Wer 
Ipredungen, bie eine Auslegung in monarchifchem Binne zulaſſen, 
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zu einem an fich unpopularen Kriege gu enthufiasmiren. Damals 
waren die Eükow’s, die Banner und Körmer’s Lieber etwas ſehr 
Natuͤrliches. So war ganz Deutfchland entrüftet, daß Rapoleon- 
fih durch die Prager Sonferengen nicht zum Frieden bewegen ließ; 


aber gang Deutfhland wußte nicht, was die Allürten vom ſieg⸗ 


reichen Kaifer verlangten: es handelte fi um nichts Geringeres 
als um die Zuruͤckdraͤngung Frankreichs in feine alten Grenzen. 
Dies wäre recht gut gewefen, wenn fich an biefe Korberung nicht 
folgerichtig auch die Wiederherftellung der Bourbons gekettet hätte. 
Daß Napoieon richtig urtheilte, zeigen die Ereigniffe der Jahre 
1814 und 1815, wo die Alliierten ihre Forberungen nach jedem 
errungenen Vortheile fteigerten,, bi8 die mit dem Blute von Mils 
Kionen freier Menfchen erkauften Volksrechte in eine durch Eönigliche 
Gnabe gewährte, nur theilmeife vollzogene und wiberrufbare (!) 
conftitutionelle Charte zufammenfchmolzgen. Wohl ließen fich ſelbſt 
einige franzdfifche Marfchälle und Diplomaten von dem berrfchens 
den Wahne berüden , als könne Napoleon mit irgend einem Po—⸗ 
tentaten einen eben fo dauerhaften Frieden fchließen wie etwa mit 
den norbamerifanifchen Zreiftaaten; aber ber Kaifer fagte: „Alle 


Borſchlaͤge, die mir gemacht werben, mögen bei dem natürlichen 


Gange ber Dinge recht gut und annehmbar fein; aber wer buͤrgt 
mir für die Aufrichtigkeit der Berbuͤndeten? Gebe ich ihnen 
Deutfchland preis, fo kaͤmpft Deftreich, bis es auch Italien hat; 
überlaffe ich ihnen Italien, fo wirb es alles aufbieten, mid aus 
Deutfchland zu vertreiben, um Stalien ficher zu ftellen. Mein 
erſtes Zugeſtaͤndniß würbe in ihren Händen ein Mittel fein, wei⸗ 
tere zu verlangen oder mit Waffengewalt zu erzwingen. Der erfte 
von bem Gebäude ausgehobene Stein muß ben Umſturz bes Gans 
zen zur Folge haben; meine Zugeflänbniffe würden mich zuletzt bis 
in das Schloß der Tuilerien zurüdtreiben muͤſſen, woraus ich von 
den Zranzofen als die Urfache ihres Unglüdes mit vollem Rechte 


—— 
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verjagt werben würde, worauf fie felbft nothiwenbig eine Beute 
der Fremden werben müßten. Demnach ift der Kampf vorzuzie⸗ 
ben’ u. ſ. w. _ 
Wie verberblich dieſer Waffenftillftand dem Kaifer auch gewe⸗ 
fen fein möge, indem bie erfte Linie der Verbündeten nicht weniger 
als 650,000 M. und 1800 Stanonen betrug, in beren Rüden noch 
160,000 M. als allgemeine Reſerve und zur Blodirung ber Feſt⸗ 
pläge aufgeftellt waren, fo war bie Zahl der fchlagfertigen Frans 
zofen in Deutfchland doch auch bis auf 400,000 M. angervachien, 
welche durch "1250 befpannte Kanonen unterftügt wurden. Am 
15. Aug. 1813 reif’te Napoleon von Dresden ab. Gin Corps 
entfandte er gegen die fchrwedifchs preußifche Armee unter Berna⸗ 
dotte nach Berlin bin, ein andres nach Schlefien gegen Blücher, ein 
drittes ließ er in Dresden zur Beobachtung der dftreichifch = ruffis 
fihen Armee in Böhmen und ein viertes ſchob er nach Zittau vor, 
um bie Verbündeten bei ihrem Avanciren im Rüden zu bedrohen 
oder nöthigenfalls die Operationen gegen Blücher zu unterftügen. 
Am 21. Aug. ging Napoleon Über ben Bober, um ungefäumt bie 
Dffenfive gegen Blücher zu ergreifen und nach beffen Befiegung fich 
gegen das böhmifche Hauptheer zu wenden. Aber fchon in ber Con⸗ 
ferenz zu Trachenberg (am 12. Juli) war ber König von Preu: 
Sen mit dem Kaifer von Rußland, dem Kronprinzgen von Schwe⸗ 
den und einem dftreichifchen Bevollmächtigten uͤbereingekommen, daß 
weber Bernabotte noch Bluͤcher eine Schlacht annehmen follten, 
wenn fi ihnen Napvleon in Perſon gegenüber befinde. Diefe 
Uebereintunft hatte bie wichtige Kolge, daß ber Kaifer nicht dazu 
gelangte , die feindlichen Corps einzeln zu fchlagen. Da fich bie 
Verbündeten gegen Dresden, den GSchlüffel der franzöftfchen Stels 
lung, beranzogen, fo mußte Napoleon eiligft zurüdigehen. Schwar⸗ 
zenberg, Alerander und Zriebrih Wilhelm III. zogen fih am lin: 
ten Elbufer zuſammen und konnten Dresden leicht durch einen 
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plöglichen Ueberfall nehmen, da fih St. Cyr's geringe Mannſchaft 
bochſt wahrfcheinlich nicht lange halten Eonnte. Aber bie Alliirten 
Bannten die Stärke der franzoͤſiſchen Streitmacht nicht und befchlofs 
fen Klenau's Ankunft noch abzuwarten. Unterbeffen eilte Napo⸗ 
leon felbft herbei. 

Die, Alliicten waren in 4 Golonnen unter Wittgenftein, Kleiſt, 
Heffen = Homburg und Giulay herangezogen; ber Erſtere hatte den -. 
Marfhall St. Sor bei Gießhübel geworfen und aus ber feſten 
Stellung bei Pirna nah Dresden getrieben. Am 25. Aug. 
vereinigten fih alle Colonnen vor Sachſens fchöner Hauptſtadt. 
Wittgenftein fland dem großen Garten gegenüber zwifchen Reit 
und Prohlis und warb vom Prinzen von Würtemberg bei Gotta 
und einem Theile des Kleiſt'ſchen Corps unterftüstz Colloredo 
fand zwiſchen Rödnig und Zfchernis, Chafteler bei Plauen; bie 
Divifion Mezko war zur Beobachtung ber Freiberger Straße betas 
ſchirt und durch den Plauifchen Grund von der Dauptarmee getrennt 5 
die Hauptarmee der Deftreicher fand noch bei Dippolbiswalbe und 
ihr diente Milorabowitfch zur Referves die preußifhe Garde war 
bei Kulm aufgeftellt und Klenau befand fich in Freiburg. Zwar 
begann Wittgenftein fhon früh um 10 Uhr das Gefecht mit feiner 
Neiterei 3 da aber die Colonnen des Linken Flügeld erft Rachmits 
tags um 4 Uhr eintrafen, fo Tonnte bas Tirailleur⸗ und Kanos 
nengefecht nichts entfcheiben. Schon hatte fih Murat, welcher 


. mit Napoleon wieder ausgeföhnt war, nad Dresden geworfenz 


ber Kaifer feleft war am 25. Aug. in Slolpen und fandte ein 
Gorps bei Königftein über bie Elbe, um im Rüden bes Feindes 
zu operiven. Am 26. Morgens um 9 Uhr traf Napoleon in 
Dresden ein und befahl augenbliclich den Angriff. Aber bie Als 
liirten hatten fih vorgenommen, Dresden zu erobern, unb attas 
kirten daher ihrerfeits ziemlich lebhaft. Wittgenftein führte feine 
Golonnen vergebens gegen die Pirnaifche Straße vor, Kleift ftürmte 
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verjagt werben würbe, worauf fie felbft nothwendig eine Beute 
der Fremden werben müßten. Demnach ift der Kampf vorzuzie⸗ 
ben u. f. w. 

Wie verberblich biefer Waffenſtillſtand dem Kaiſer auch gewe⸗ 
ſen ſein moͤge, indem die erſte Linie der Verbuͤndeten nicht weniger 
als 650,000 M. und 1800 Kanonen betrug, in deren Rüden noch 
160,000 M. als allgemeine Reſerve und zur Blodirung der Feſt⸗ 
pläge aufgeftellt waren, fo war bie Zahl der fchlagfertigen Fran⸗ 
zofen in Deutfchland doch auch bis auf 400,000 M. angewachſen, 
welche durch "1250 befpannte Kanonen unterftügt wurden. Am 
15. Aug. 1813 reif’te Napoleon von Dresden ab. Kin Gorps 
entfandte er gegen die fchmwedifchs preußifche Armee unter Berna⸗ 
botte nach Berlin hin, ein andres nach Schlefien gegen Blücher, ein 
drittes ließ er in Dresden zur Beobachtung ber dftreichifch = ruſſi⸗ 
ſchen Armee in Böhmen und ein viertes ſchob er nad) Bittau vor, 
um bie Verbündeten bei ihrem Avanciren im Nüden zu bedrohen 
ober nöthigenfalls die Operationen gegen Blücher zu unterftügen. 
Am 21. Aug. ging Napoleon Über den Bober, um ungefäumt bie 
Dffenfive gegen Blücher zu ergreifen und nach deſſen Beftegung ſich 
gegen das böhmifche Hauptheer zu wenden. Aber ſchon in ber Con⸗ 
ferenz zu Trachenberg (am 12. Juli) war der König von Preu: 
ßen mit dem Kaifer von Rußland, dem Kronpringen von Schwe⸗ 
ben und einem Öftreichifchen Bevollmächtigten uͤbereingekommen, daß 
weder Bernabotte noch Blücher eine Schlacht annehmen follten, 
wenn fich ihnen Napoleon in Perfon gegenüber befinde. Diefe 
Uebereintunft hatte bie wichtige Folge, daß der Kaifer nicht dazu 
gelangte , die feindlichen Corps einzeln zu fchlagen. Da fi die 
BSerbündeten gegen Dresden, den Schlüffel der franzdfifchen Stels 

— lung, heranzogen, fo mußte Napoleon eiligſt zuruͤckkgehen. Schwar⸗ 


berg, Alexander und Friedrich Wilhelm III. 209 ſich am lin⸗ 
IE —— und konnten Dresden ſqHt durch einen 








" 423 


plöglichen Ueberfall nehmen, da ſich St. Eyr’s geringe Mannfchaft 
böchft wahrfcheinlich nicht Lange Halten Eonnte. Aber bie Alliirten 
Eannten die Stärke der franzoͤſiſchen Streitmacht nicht und befchlofs 
fen Klenau’s Ankunft noch abzuwarten. Unterbeffen eilte Napo⸗ 
Leon felbft herbei. 

Die, Allirten waren in 4 Golonnen unter Wittgenftein, Kleiſt, 
Heffen = Homburg und Giulay herangezogen; der Erftere hatte den -. 
Marſchall St. Eor bei Gießhuͤbel geworfen und aus ber feſten 
Stellung bei Pirna nah Dresden getrieben. Am 25. Aug. 
vereinigten fih alle Colonnen vor Sachfens fchöner Hauptſtadt. 
Wittgenftein fand dem großen Garten gegenüber zwiſchen Reit 
und Prohlis und warb vom Prinzen von Würtemberg bei Gotta 
und einem Theile des Kleifl’fchen Corps unterftüst; Colloredo 
ftand zwifchen Rödnig und Zſcherniz, Ghafteler bei Plauenz bie 
Divifion Mezko war zur Beobachtung der Freiberger Straße betas 
fchirt und durch den Plauifchen Grund von der Hauptarmee getrennt 5 
die Hauptarmee ber Deftreicher fand noch bei Dippolbiswalde und 
ihr diente Milorabowitfch zur Referve s bie preußifche Garbe war 
bei Kulm aufgeftellt und Klenau befand ſich in Freiburg. Zwar 
begann Wittgenftein fhon früh um 10 Uhr das Gefecht mit feiner 
Neiterei 3; da aber bie Colonnen bes linken Flügels erſt Nachmits 
tage um 4 Uhr eintrafen, fo Eonnte das Zirailleurs und Kanos 
nengefecht nichts entfcheiben. Schon hatte fih Murat, welcher 
. mit Napoleon wieder ausgeföhnt war, nad Dresden geworfenz 
der Kaifer feltft war am 25. Aug. in Slolpen und fandte ein 
Corps bei Königftein über bie Elbe, um im Rüden bes Keindes 
zu operiren. Am 26. Motgens um 9 Uhr traf Napoleon in 
Dresden ein und befahl augenblicklich den Angriff. Aber bie Als 
Kürten hatten fih vorgenommen, Dresden zu erobern, unb attas 
Eirten daher ihrerfeits ziemlich lebhaft. Wittgenftein führte feine 
Golonnen vergebens gegen die Pirnaifche Straße vor, Kleift ftürmte 
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zweimal auf den großen Garten und warb zuruͤckgeworfen, Gollo⸗ 
redo opferte umfonft viele Mannfchaft durch wiederholte Stürme. 
Um 2 Uhr begannen die Ausfälle der Franzoſen, welche zwar ans 
fangs nicht den gewünfchten Erfolg zu haben fchienen, aber zuletzt 
den Allüürten aͤußerſt verderblich wurden; um 5 Uhr zog Ney mit 


40 Geſchuͤtzen aus der Zriedrichöftadt gegen die Deftreicher; um " 


6 UHr warfen fih Murat und Meortier auf den Feind; Lepterer 
trieb den General Wittgenftein aus Strießen bis auf die, Blaſewitzer 
Heide; Erfterer nahm das Öftreichifche Infanterieregiment Manfres 
dini gefangen. Gegen Abend brannte Dresden an mehreren Orten, 
aber das Feuer warb bald wieder gelöfcht. Die Nacht machte, 
einiges Kleingewehrfeuer abgerechnet , dem Gefecht ein Ende. Um 
Mitternacht begann es zu regnen; diefer Regen warb zum foͤrm⸗ 
lihen Guß und dauerte den 27. und 28. Aug. ununterbrochen 
fort. Am 27. kurz nach Tagesanbruch begann das Artilleriefeuer 
von neuem; bie Flinten gingen faft gar nicht mehr los. Ba Ras 
poleon’s Streitmacht unterdeffen bis auf 180,000 M. angewachfen 
war, fo konnte er die Dffenfive Eräftiger ergreifen. Gr fah es 
auf die beiden feindlichen Flügel ab; denn gelangen die Angriffe, 
fo mußten die Allürten bei ihrem Ruͤckzuge durch das Gebirge bes 
beutende Verluſte erleiden; mißlangen fie, fo brachte ihm bies kei⸗ 
nen großen Nachtheil, weil er immer die Schanzen von Dresden 
hinter fih hatte. Nach 9 Uhr rücdten die Infanteriecolonnen aus 


und Murat warf ſich mit der Cavallerie gegen die Oeſtreicher zwi⸗ 


ſchen dem Plauiſchen Grunde und der Elbe. Ueberall mußte der 
Feind zuruͤckweichen und die beſetzten Doͤrfer raͤumen. Jetzt um⸗ 
zingelte Murat das in der Luft ſchwebende Corps des Generals 
Mezko und nahm es mit feinem Führer und dem Genera Senzenny 
gefangen. Beſſer hatten die Preußen im Gentrum geftanden. 
Dafür aber vertrieb Mortier ben General Wittgenftein aus ber 
Blafewiger Heide bis über Seidnig hinaus, wobei der tuffliche 











425 


General Milleſino blieb. Nachmittags um 5 Uhr waren bie Stras 
Ben nach Freiberg und Rollendorf von ben Franzoſen befegt und 
die Schlacht bei Dresden alfo für die Alliirten vollftändig verloren 
Abende um 7 Uhr ließ Schwarzenberg zum Rüdzuge blafen. Die 
Alliirten hatten am 26. und 27. Aug. über 8000 Todte und Ber. 
wundete, ebenfo viel Gefangene, 26 Kanonen und 130 Munts 
tionswagen verloren, während bie Franzoſen kaum 4000 Todte, 
Verwundete und Gefangene zu beklagen hatten. Unter den Ges 
fangenen der Alliirten waren die Generale Mezko und Senzenny, 
unter den Verwundeten Giulay, Mariaffi und Wreierberger, unter 
den Zodten die ruffifchen Generale Luckow, Millefino und Moreau. 
Der Verluſt diefes Leptern war für die Alliirten ein ungeheurer 
Schlag. Sie hatten ein volllommenes Recht, zu fagen: 
@in Mann ift viel werth in fo theurer Zeit; 
Ich möcht' ihn nicht mit leichtem Sinn verlieren. 
Schill, Zungfe. 

Jean Victor Moreau , geb. 1763 zu Morlair, war von 1789 — 
92 Sommandant einer Artilleriecompagnie ber Nationalgarde, warb 
das Jahr darauf Brigadegeneral und 1794 Divifionsgeneral unter 
Pichegru. Gr nahm Menin, Brügge, Oſtende u. f. w. und 
verwarf fpäter ale Gommandant der Nordarmee Robespierre's 
Blutbefehle. Im Jahr 1796 erhielt er den Oberbefehl über die 
Rhein⸗ und Mofelarmee, verbrängte den General Wurmfer nadh 
Manheim, focht bei Raſtadt, Heidenheim und Gttlingen gluͤcklich 
gegen den heldenmüthigen Erzherzog Karl und führte nach Jour⸗ 
dan’s Niederlage feinen ſchoͤnen Rüdzug Über den Rhein aus. 
Das folgende Jahr hemmte feinen fiegreichen Zug gegen Oeſtreich 
nur der Präliminarfriede. Daß er Pichegru's Correſpondenz mit 
dem Prinzen Sonde dem Directorium nicht angezeigt hatte, 208 
den Berlufi feines Commandos nach fih. Später fand er dem 
General Scherer gegen die Deftreiher und Ruſſen in Stalien 
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bei, ſchlug dann, um Macbonalb in Unteritalien zu retten, Belle⸗ 
garde und Seckendorf bei Aleffandria und lieferte hierauf die Schlacht 
bei Novi, wo Joubert fiel. Um bie Beit des 18. Brumaire machte 
man ihm Anträge zur Ergreifung bes Staatsruders und er konnte 
nun nicht mehr ertragen, daß er von Rapoleon Befehle annehmen follte. 
Die Eiferfucht des Generals Moreau auf Napoleon’s Macht erlofch 
keineswegs durch eine fcheinbare Verfühnung zu Paris. Nachdem 
Moreau i. 3. 1800 durch feine Siege. über die Deftreicher bei 
Stodah, Engen und Moͤskirch, ferner bei Biberach, Höchftädt, 
Nördlingen und Neuburg den Waffenftillftand zu Parsborf herbeige⸗ 
führt hatte, ſchlug ex zulegt den Erzherzog Karl in ber großen 
Schlacht bei Hohenlinden, ohne welche der Friede zu Luneville wahr: 
fcheinlich nicht fo ſchnell Herbeigeführt worden wäre. Dann lebte er 
mit feiner jungen Gemahlin (Qulot) zu Grosbois, bis er in bie 
Berfhwdrung Georges und Pichegru’d verwidelt wurde. Im 
Febr. 1804 ließ ihn Napoleon verhaften und 1805 nad) Amerika 
verbannen. Dort wohnte er mit feiner Gemahlin auf feinem Land⸗ 
gute zu Motrisville am Delaware, nahe bei Philadelphia, trieb 
Landbau, Jagd und Fifcherei und wohnte im Winter zu New: 
York. Im Jahr 1811 hatte er das Unglüd, fein Landhaus durch 
die Flammen und feinen Sohn buch den Zob zu verlieren. Ber: 
nabotte’8 Einladung lehnte er ab, Aleranber’s Aufforderung, mit 
ihm gegen Napoleon zu flreiten, nahm er freudig an. Am 26. 
Juli 1813 Tandete er in Gothenburg, befprach ſich den 7. Aug. 
mit Bernabotte zu Stralfund, Fam am 17. nah Prag und trat 
den Zag darauf in kaiſerlich ruffifche Dienfte. Am 27. Aug. 
rieth Moreau ben Allüürten, ben Angriff auf Dresden aufzugeben, 
da Napoleon bedeutende Verſtaͤrkung an ſich gezogen habe u. f. w. 
Die Allirten aber fürchteten, duch einen voreiligen Rüdzug ben 
guten Muth ihrer Soldaten zu brechen, und griffen an. Während 
der Schlacht bemerkte Moreau, daß Napoleon den linken Flügel 
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der Alliirten umgehen wollte, und eilte zum Kaiſer Alerander, 
der im Gentrum hinter einer preußifchen Batterie hielt. Napoleon 
bemerkte diefe Gruppe, welche feine Bewegungen zu beobachten 
fhien. Gr befahl einem Artilleriecapitain, ein Dugend Kugeln 
auf diefen Punet zu. werfen, um die Beobachtung zu flören. 
Eben feste Moreau dem Kaifer Alexander das Manoeuvre des 
Kaiſers der Franzoſen auseinander, als ihm eine Kanonenkugel 
beide Beine zerfchmetterte. Moreau ertrug die Ablöfung der Beine 
mit Gelaffenheit, ward über das Gebirge gefchafft und flarb am 
2. Sept. zu Saun in Böhmen. Das folgende Jahr ließ ihm Fürft 
Repnin auf ber Höhe, wo er gefallen war, ein Denkmal errich: 
ten, worunter feine Beine begraben liegen, während fein Leib gu 
St. Petersburg feierlich beerdigt ward. Im Jahr 1819 errichtete 
ihm auch Ludwig XVII. zu Paris ein Denkmal, worüber ſich 
Napoleon auf Gt. Helena fo ausiprah: „Wie? Gin Denkmal 
dem Moreau, befien Verſchwoͤrung von 1803 jest fo ummwiberleg« 
lich bewiefen ift und ber 1813 unter der ruffiichen Heeresfahne 
farb! Dem Pichegru*), der fich eines der größten Berbrechen 
ſchuldig gemacht bat, bie es nur giebt! Ginem ®eneral, ber ſich 
abfichtlich fchlagen und feine Solbaten im Einverftändniffe mit ben 
Feinden tödten ließ! Da nun aber bie Gefchichte meiftens nur 
das ift, was die Menſchen wiederholen, fo konnen dieſe beiden 
Benerale, wenn man unabläfftg wieberholt , es feien große Mäns 
ner gewefen, bie fih um ihr Baterland wohl verbient gemacht 
hätten, am Ende noch als ſolche gelten, während man ihre Geg⸗ 
ner als eiende Dienfchen bezeichnet.” Ohne den Gonflict mit Nas 
poleon wäre Moreau wohl niemals in bie Reihen der Feinde Krank: 
reichs eingetreten; ba es aber einmal gefchehen war, fo hatten bie 





*) Welchem die Dourbons nad der Reflautation für feine Anhänglichkeit 
an ihre Dynaftie an mehreren Orten ebenfalld Bitdfäulen errichten lichen, Die 
nad Rapoleon’s Kürtcht von Eiba freilid wieder umgeſtuͤrzt wurden. 
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gweimal auf den droßen Garten und warb zurädgemworfen, Collo⸗ 
redo opferte umſonſt viele Mannſchaft durch wiederholte Stuͤrme. 
Um 23 Uhr begannen die Ausfälle der Franzoſen, welche zwar ans 
fange nicht den gemwünfchten Erfolg zu haben fchienen, aber zuletzt 
den Allüürten aͤußerſt verderblich wurden; um 5 Uhr zog Ney mit 
40 Gefchügen aus der Friedrichsſtadt gegen die Deftreiher; um 
6 Uhr warfen fih Murat und Mortier auf den Feind; Lesterer 
trieb den General Wittgenftein aus Strießen bis auf die, Blafewiger 
Heide; Erfterer nahm das dftreichifche Infanterieregiment Manfres 
bini gefangen. Gegen Abend brannte Dresden an mehreren Orten, 
aber das Feuer ward bald wieder geldfcht. Die Nacht machte, 
einiges Kleingewehrfeuer abgerechnet , dem Gefecht ein Ende. Um 
Mitternacht begann es zu vegnenz diefer Regen warb zum fürms 
lihen Buß und dauerte den 27. und 28. Aug. ununterbrochen 
fort. Am 27. kurz nad Tagesanbruch begann das Artilleriefeuer 
von neuem; bie Flinten gingen faft gar nicht mehr lot. Ba Ras 
poleon's Streitmacht unterbeffen bis auf 180,000 M. angewachfen 
war, fo Eonnte er die Offenſive Träftiger ergreifen. Gr ſah es 
auf die beiden feindlichen Flügel abz denn gelangen bie Angriffe, 
fo mußten die Allüirten bei ihrem Ruͤckzuge durch das Gebirge bes 
deutende Verluſte erleiden; mißlangen fie, fo brachte ihm dies kei⸗ 
nen großen Nachtheil, weil er immer die Schanzen von Dresden 
hinter fich hatte. Nach 9 Uhr rüdten bie Infanteriecolonnen aus 
und Murat warf fi ch mit der Cavallerie gegen die Oeſtreicher zwi⸗ 
ſchen dem Plauiſchen Grunde und der Elbe. Ueberall mußte der 
Feind zuruͤckweichen und die beſetzten Doͤrfer raͤumen. Jetzt um⸗ 
zingelte Murat das in der Luft ſchwebende Corps des Generals 
Mezko und nahm ed mit feinem Fuͤhrer und dem Genera Senzenny 
gefangen. Beſſer hatten die Preußen im Centrum geſtanden. 
Dafür aber vertrieb Mortier den General Wittgenſtein aus ber 
Blafewiger Heide bis Aber Seidnig hinaus, wobei der tuffljche 
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General Milleſino blieb. Nachmittags um 5 Uhr waren die Stras 
Gen nach Freiberg und Nollendorf von den Franzoſen befegt und 
die Schlacht bei Dresden alfo für die Alliirten vollftändig verloren 
Abende um 7 Uhr ließ Schwarzenberg zum Ruͤckzuge blafen. Die 
Alliirten hatten am 26. und 27. Aug. über 8000 Zodte und Ber. 
wundete, ebenfo viel Gefangene, 26 Kanonen und 130 Munis 
tionswagen verloren, während bie Franzoſen kaum 4000 Zobdte, 
Berwundete und Gefangene zu beklagen hatten. Unter den Ges 
fangenen der Alliirten waren die Generale Mezko und Senzenny, 
unter den Verwundeten Giulay, Mariaffi unb Wreierberger, unter 
den Todten die ruffifchen Generale Ludow, Millefino und Moreau. 
Der Verluft diefes Lestern war für bie Allüürten ein ungeheurer 
Schlag. Sie hatten ein volllommenes Recht, zu fagen: 
Ein Mann ift viel wertb in fo theurer Zeit; 
Ich möcht’ ihn nicht mit leichtem Sinn verlieren. 
&ıhill., Zungfe. 

Jean Victor Moreau, geb. 1763 zu Morlair, war von 1789 — 
92 Kommandant einer Artilleriecompagnie ber Nationalgarde, ward 
das Jahr darauf Brigadegeneral und 1794 Divifionsgeneral unter 
Pichegru. Er nahm Menin, Brügge, Ditende u. f. w. und 
verwarf fpäter ald Gommandant der Nordarmee Robespierre's 
Blutbefehle. Im Jahr 1796 erhielt er den Oberbefehl über bie 
Rhein⸗ und Mofelarmee, verbrängte den General Wurmfer nach 
Manheim, focht bei Raſtadt, Heidenheim und Gttlingen glüdlich 
gegen ben heibenmüthigen Erzherzog Karl und führte nach Jour⸗ 
dan's Niederlage feinen ſchoͤnen Rüdzug über den Rhein aus. 
Das folgende Jahr hemmte feinen fiegreichen Zug gegen Deftreich 
nur der Präliminarfriede. Daß er Pichegru's Gorrefpondenz mit 
dem Prinzen Gonde dem Directorium nicht angezeigt hatte, zog 
den Berlufi feines Commandos nach fih. Später ftand er dem 
General Scherer gegen die Deftreicher und Ruſſen in Stalien 
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bis Buͤlow mit drei Divifionen und 80 Kanonen heran war. 
. Diefer ſtuͤrzte fih bei Groß⸗Beeren (in ber Nähe von Berlin 
und Potsdam) auf das franzöfifhe Centrum, während General 
Borftel das Dorf umging und in bes Feindes rechter Flanke ers 
fhien. Che Dubinot feine Stellung verbeffern Eonnte, war fein 
Centrum gefprengt und feine rechte Flanke geworfen. Nach einem 
Berlufte von 9000 Todten, Verwundeten und Gefangenen nebft 
30 Kanonen warf er fich eiligft nach Wittenberg. Die Alliirten 
hatten nicht viel Aber 3000 Zobte und Verwundete verloren. Auf 
dem Schlachtfelde von Broß = Beeren wurde fpäterhin ein eiferner 
Dhelist von 18° Höhe errichtet. 

- Am 26. Aug. ging Macdonald unter dem heftigften Regen 
bei Liegnig über die Katz bach und drängte bie Generale York 
und ®angeron zurüd. Bluͤcher ordnete alles zu einer kraͤftigen 
Dffenfive. Da keine Flinte losging, mußte er fi nur auf die 
Kanonen und das Wajonett verlaffen. Bine Batterie Zwoͤlfpfuͤn⸗ 
der ftellte er zwifchen Chriſtianshoͤhe und Eichholz auf, während 
bie preußifhe Infanterie unbemerkt avancirte. Durch eine mörs 
berifche Kanonade und einen hisigen WBajonett = Angriff ward das 
franzöfifche Sentrum geworfen und verlor über 2000 Gefangene 
nebfi 30 Kanonen. Bluͤcher ließ eifrig verfolgen und warf bie 
Flüchtigen weit zuräd. General Puthod hatte den Werbündeten 
bei Sauer in den Rüden kommen follen und war nun abgefchnitz 
ten; feine 8000 M. ſtarke Divifion warb theils niebergehauen, 
theils gefangen genommen. Weber in Liegnitz, noch in Golbberg 
unb Loͤwenberg fanb Machonald Ruhe; am 29. Aug. griff ihn 
Bücher am Bober an, und der Marfchall war froh, mit etwa 
12,000 M. über den plöglich angefchwollenen Fluß nach Goͤrlitz zu 
enttommen. Die Frucht des Sieges der Alliirten waren 13,000 
Gefangene, 103 Kanonen, 230 Munitionswagen und anbres Heer⸗ 
geraͤthe. Ron dem Drte Wahlftadt, welcher nicht weit von der 
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Allürten gegründete Urfache gu tiefer Trauer. Indeſſen fchien 
das Gluͤck, welches dem Kaifer noch einmal bei Dresden gelä- 
heit hatte, mit Moreau's entfliehendem Athem dahinzuſchwinden. 

Bandamme hatte am Tage ber Dresdner Schlaht mit feinen 
20,000 M. die 15,000 M. des ruffifhen Generals Oftermann 
bis über Pirna zurücgebrängt. Diefer entfchieb fich,, die wahre 
Lage der Verbündeten wohl erfennend, zu dem Marfche nach Pe⸗ 
terswalbe und Rollendorf. Am 28. Aug. mußte fi Oftermann 
auf dem Kohlberge bei. Zehiſt hinter Gießhuͤbel mit dem Bajo⸗ 
nette einen Weg bahnen, was gleich darauf bei Hellendorf wies 
ber nöthig wurde. Zwar hatte der ruffifche General Hoffnung, 
fi) gegen den unterdeffen mit noch 8000 M. verftärkten Bandanıme 
binter Kulm einige Zeit zu halten; aber feine Lage blieb boch 
Außerft Eritifch, weil ihm eine fiegreihe, boppelt Üüberlegene Streits 
macht folgte und fein Untergang ben eined großen Theils der vers 
bündeten Heeresmaffen nach fich ziehen mußte. Am 29. Morgens 
um 9 Uhr brach Vandamme aus dem Walde hervor und drängte 
die Zirailleurs aus Arbefau und Kulm bis in die feindliche 
Stellung hinter biefem Drte zuräd. Eine Golonne , welche ber 
Marfhall gegen Karwig fendete, ward zurüdgemworfen; zwei ans 
dre Solonnen, welche die ruffifche Linie durchbrechen follten, hatten 
gleiches Schidfal. Noch mehrere ftürmifche Angriffe hielten die 
öftreichifchen Dragoner und Grenadiere aus. Vandamme mußte 
das Gefecht mit Einbruch der Nacht einftellen. Dftermann hatte 
durch eine Kanonenkugel den Linfen Arm verloren und Milorabor 
witfch übernahm den Oberbefehl. Unterbeflen trafen Schwarzen⸗ 
berg und Barclay de Zolly mit Verſtaͤrkungen auf dem Schlacht 
felde ein. Am 30. warb der rechte Zlügel der Verbündeten duch 
Colloredo, Bianchi und Sorbenberg verftärkt, während Bandamme 
ben linken Flügel der Auffen zu werfen ‚fuchte, der aber fchon ges 
gen 11 Uhr avaneirte. Zum Verderben der Franzofen traf jegt 
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Kapbach liegt, erhielt WBlücher ben Zitel eines Fuͤrſten von Wahls 
ſtadt. 

Oudinot's geſchlagenes Corps hatte ſich indeſſen bei Witten⸗ 
berg wieder formirt. Gegen dieſes zogen Bernadotte und unter 
ihm die Generale Hirſchfeld, Buͤlow, Tauenzien u. ſ. w. Am 7. 
Sept. rüdte Ney, welchem Napoleon den Oberbefehl übergeben 
hatte, mit dem linken Fluͤgel unter Bertrand gegen Juͤterbogk, 
mit dem Centrum unter Reynier gegen Rohrbeck und mit dem 
rechten Fluͤgel unter Oudinot gegen Oeſen vor. Zuerſt entſpann 
ſich zwiſchen Morand und Tauenzien ein blutiges Gefecht. Der 
preußiſche General hielt gegen den faſt doppelt uͤberlegenen Feind 
wacker Stand, bis Buͤlow mit drei preußiſchen Brigaden und 
Oppen's Reiterei zu Huͤlfe kam. Aber Reynier ſtellte ſich bei 
Dennewis auf und eroberte bald Nieder = Gersborf. Furchtbar 
wüthete jest die Schlacht auf allen Puncten. Nachmittags 4 
Uhr fchien Borftel ben Ausfchlag geben zu wollen, aber Zauenzien 
warb wieber von neuen Zruppen angegriffen. Da erfchien- pfößs 
lich Bernadotte mit feinen Schweden und Nuffen nebft 118 Kano⸗ 
nen auf dem Schlachtfelde, befchoß die am meiften vorgeruͤckten 
Solonnen mit Kartätfchen, brachte einige Vierecke der Branzofen 
zum Wanken und verbreitete weithin den Tod. Um 5 Uhr trat 
Rey den Rüdzug an, ber fih duch ben Brand von Rohrbeck 
und den Verluft des Dennewiger Waldes bald in eine völlige Flucht - 
verwandelte. Den Werluft der Franzofen kann man auf 15,000 
Zodte, Verwundete und Sefangene nebft 80 Kanonen anfchlagen, 
während bie Preußen nur gegen 10,000 Zobte und Nermwundete 
zu beklagen hatten. Die Zolge der Schlachten bei Kulm, bei 
Groß: Beeren, an ber Katzbach und bei Dennewig war die völlige_ 
Vereinigung der allüirten Armee. Wie bei ber Hauptarmee nach 
der Schlacht bei Dresden, fo trat nun auch bei diefer Abtheilung 
nad der Schlacht bei Dennewig eine factifche Waffenruhe ein. 
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bis Baͤlow mit brei Divifionen und BO Kanonen heran war. 
Diefer ſtuͤrzte fi bei Groß⸗Beeren (in ber Nähe von Berlin 
und Potsdam) auf das franzöflfhe Centrum, waͤhrend General 
Borftel das Dorf umging und in des Feindes rechter Flanke ers 
fhien. Ehe Dubinot feine Stellung verbeffern Eonnte, war fein 
Gentrum gefprengt und feine rechte Klanke geworfen. Nach einem 
Werlufte von 9000 Todten, Verwundeten unb Gefangenen nebft 
30 Kanonen warf ee fich eiligft nach Wittenberg. Die Alliirten 
hatten nicht viel Aber 3000 Todte und Verwundete verloren. Auf 
dem Schlachtfelde von Sroß s Beeren wurde fpäterhin ein eiferner 
Obelisk von 18° Höhe errichtet. 

Am 2%. Aug. sing Machonald unter dem heftigften Regen 
bei Liegnig Über die Kat bach und drängte bie Generale York 
und Sangeron zuruͤck. Bluͤcher orbnete alles zu einer kraͤftigen 
Dffenfive. Da keine Flinte Iosging, mußte er fi nur auf die 
Kanonen und das Bajonett verlaffen. Bine Batterie Zwoͤlfpfuͤn⸗ 
der ftellte er zwiſchen Shriftianshöhe und Eichholz auf, während 
bie preußifche Infanterie unbemerkt avancirte. Durch eine moͤr⸗ 
berifche Kanonade und einen hisigen Bajonett » Angriff ward das 
franzöfifche Gentrum geworfen unb verlor über 2000 Gefangene 
nebſt 30 Kanonen. Bluͤcher ließ eifrig verfolgen und warf bie 
Fluͤchtigen weit zuräd. General Puthod hatte den Verbündeten 
bei Zauer in den Rüden kommen follen und war nun abgefchnits 
ten; feine 8000 M. ftarke Divifion warb theils niebergehauen, 
'theils gefangen genommen. Weber in Liegnig, noch in Goldberg 
und Löwenberg fand Macbonald Ruhe; am 29. Aug. griff ihn 
Bücher am Bober an, unb ber Marfhall war froh, mit etwa 
12,000 M. über den plöglich angefchwollenen Fluß nach Goͤrlit zu 
entlommen. Die Frucht des Sieges der Alliirten waren 13,000 
Gefangene, 103 Kanonen, 250 Munitionswagen und andres Heer⸗ 
geräthe. Von bem Orte Wahlſtadt, welcher nicht weit von ber 
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chiſche General Scheither Freiberg und machte mehrere Hundert 
Eranzofen gefangen. Da ben Verbündeten fichere Nachricht zuges 
kommen war, daß fi Napoleon gegen Leipzig bewegen werbe, fo 
marfhirten die Generale Giulay und Klenau nebft den NReferves 
corps von Meerfelb und Heffen= Homburg gegen Chemnig ; am 
6. Det. kam es zwifchen Murat und Giulay’s Avantgarde bei 
Dederan zE einem bigigen Gefechte, in deſſen Zolge die Deft: 
reicher did hinter Marbach und Auguftusburg zuruͤckwichen. Die 
ganze Armee der Verbündeten drängte indeſſen unabläffig gegen 
Leipsig vor. 


Nicht wenig zu fchaffen machten in biefer Zeit auch Gtreife 
corps, welche Thielemann, Platow und Mensdorf führten, wie 
dies bei der Nordarmee Gzernitfhew , Benkendorf und Zettens 
born thaten. Che fie Lefebvre⸗Desnouettes antraf, hatte Thies 
temann Weißenfels genommen, 1200 Gefangene gemacht unb fich 
sines Dunitionstransportes bemächtigtz Naumburg ergab fich 
einem preußifchen Streifeorpe; am 18. Sept. fiel aud) Merfe: 
burg. Endlich am 24. Sept. fchlug Leftbore = Desnouettes bie 
Generale Thielemann und Mensborf zwifchen Zeig und Altenburg. 
Dem gefchlagenen Corps zog der Heitmann Platow von Chem: 
nie her zu Hülfe, beftand glüdlich ein Gefecht bei Altenburg, 
Kudaſchew flürmte Windifchleube und ein Öftreichifches Corps 
bemächtigte fih der Straße nah Borna. Nachdem Eeftbure bei 
Oberloͤdla bedeutende Verluſte erlitten hatte, da ihm Kudaſchew 
von Monftab her in den Rüden Kam, wurben feine Küraffiere 
bei Meufelwis durch die Corps von Thielemann und Mensborf 
zerſtreut. Sm Norden fielen Zeftungen in die Hände ber Ver⸗ 
bündeten, am 23. Sept. ging ſchon ein fächlifches Bataillon zu 
den Preußen über, am 1. Det. nahm Czernitſchew die Haupt⸗ 
ſtadt Caſſel ein und erklärte das Königreich Weftphalen für aufs 
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gedft. Won nun an zogen fi alle einzelne Corps ebenfalls 
gegen Leipzig. 

Wittgenftein führte 18,000, Kieift 24,000, Meerfelb, Giu⸗ 
lay, Heflen= Homburg und Morig Lichtenftein führten 35,000, 
der Großfuͤrſt Sonftantin und Rajewski 25,000 M., Platow 
8000 Kofaten, Sollorebo 25,000 Deftreicher, Klenau -20,000 M. 
Dies war die böhmifche Armee (gegen 150,000 M.). Dieſer 
folgten Benningfen und Bubna mit etiwa 5,800 M. Bon Ror: 
den heran zogen Bluͤcher mit etwa 60,000". (unter Work, Ban: 
geron und Saden) und Bernabotte ‚mit 70,000 Mr (unter Ste— 
dinge, Winzingerode *) und Bülow). Zu dieſen Maſſen ſind noch 
viele einzelne Corps zu rechnen, welche ſich vor dem entſcheiden— 
den Schlage mit der Hauptarmee verbanden. Darunter ſah man 
Krieger, von denen un Weſteuropaͤern in ben Ethnographien bis— 
her nur gang ſchwankende Nachrichten zugefommen waren. Die 
Koſaken, von denen man im Tijährigen Kriege fehon 10,000 M. 
gefehen hatte und bie 1812 das Schreden der Franzoſen auf ihrem 
Ruͤckzuge von Moskau geweſen waren, erſchienen jetzt aͤußerſt zahl⸗ 
reich; man rechnet vielleicht nicht zu viel, wenn man annimmt, 
daß von 1812 — 1814 an 100,000 Koſaken gegen Frankreich ge⸗ 
fochten haben; fie waren meiftens nach ihrem eignen Geſchmack 
gekleidet , indem nur die donifchen Koſaken durchgängig eine kurze 
blaue Jade, blaue Hofen und eine blaue Müge mit rothem Streif 
trugen; auf ihren Heinen Pferden, die ohne Beſchwerde täglich 
10— 12 Meilen zuruͤcklegen, „befand ſich ſtatt des Sattels ein 
weiches, hoch gepolſtertes rundes Kiſſen, worunter ſein raubgieri⸗ 
ger Beſitzer die Beute fortſchleppte; die vbeuptwaſte der Koſaken 





*) Winzingerode war zu Moetan in franzoͤ x Sefangenfäuft ı gerathen, 
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follte nad) Gaflel gebracht und (al& Unterthan des —X ige von Weftphalen) ver 
ein Kriegsgeriäht gefteut werben. Aber zwiſchen Minse und Wilna befceiten 
ihn Ezernitſchew's Koſaken. 
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war die Lanze, die vermittelft eines Leberriemens am Arme befeftigt 
war und deren Ende in einem Schuhe am Steigbügel ftand , wies 
wohl fie fich auch des Saͤbels, der Piflolen und im Nothfall ſelbſt 
des Bogens nicht ungefchidt bedientenz fie mwurben wegen ihrer 
ſcharfen Sinne zum Patrouilliren und Vorpoſtendienſt, wegen ihrer 
Behendigkeit zum Neden und Werfolgen verwendet und griffen, 
plöglich aus einem Verſteck hervorſchwaͤrmend, mit lautem Hurrah 
anz mit biefen find die völlig unbisciplinirten Ruſſen nicht zu vers 
wechfeln, welche fi 1813 in ihrer gewöhnlichen Tracht auf ein 
Pferd festen, eine Lange zur Hand nahmen und die bonifchen Kos 
faten nachahmen wollten; man kennt fie unter bem Namen ber 
Bauerkofaten; ja das Koſakenweſen hatte fogar viele Adelige in 
Echiefien und Preußen angeſteckt, welche ſich in rothe Jacken, 
blaue Beinkteider und Pelzmügen hüllten, um ruffiiche Gardekoſa⸗ 


„ten zu fpielen. Nach glorreicher Beendigung bes „Befreiungskrie⸗ 


ges‘ fpielten auch die deutfchen Kinder „Koſakens⸗. Weiter fah 
man unter ben Vorfechtern im. rufftfch = beutfchen Befreiungskriege 
die in ein langes orientalifches Oberkleid und einen Schafpelz ges 
widelten Baſchkiren mit ihren olivenfarbenen, breiten, faft 
viereddigen Gefichternz; fie hatten ihre Bienenkoͤrbe verlaffen und 
waren auf ihren hurtigen Pferden mit ausgezogen, um bie Bil- 
dung nicht nach Rußland kommen zu laſſen; biefer tatarifche Voͤl⸗ 
kerſtamm hatte faft die Dienfte ber Koſaken zu verfehen, aber bem 
Bufchauer wurde es wahrhaft unheimlih zu Muthe, ba ihn faft 
unwillkuͤrlich die Furcht anwandelte, daß der Kaifer Alerander viels 
leicht auch noch die rohern Stämme in ſeinem unermeßlichen Reiche 
loslaffen möchtez die Baſchkiren waren indeffen faft alle nur mit 
Bogen und Pfeilen bewaffnet. Selbſt aus den Horden ber Kir- 
aifen, jener heerbenreichen Jaͤger und graufamen Räuber, ſah 
man nicht wenige Reiter mit vor Leipzig ziehen, bamit die Frans 
zofen nicht in.ihre Steppen einfallen, nicht ihr Salz aus den Fluͤſ⸗ 
28 * 
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fen und Seen holen und nicht ihre Pferde melken follten. Auch 
die ſchmuzigen Kalmüden, mongolifhen Stammes, hängten 
ihre Köcher über den Rüden und verließen ihre Räpfe mit Kumiß, 
aid es galt, dem beflernten englifchen Ariftofraten den Sieg über 
die frangöfifche Humanitaͤt zu verfchaffen ; die weißen und ſchwar⸗ 
zen Knochen (Adelige und Leibeigene) legten fi in dem zu befreien 
den Deutfchland auf den Bauch und erlietterten Bäume, um die 
Bewegungen bes Zeindes auszufpüren, gleichwie fie in ihrer Deis 
math die wilden Thiere flundenweit wittern. Doch 
Wer zähle die Völker, nennt bie Namen, 
Die ſeindlich hier zufammen kamen! 
Schill., lyr. Ged. 
Unermeßliches 
Geſchuͤß war aufgebracht von allen Enden, 
Und wie der Bienen dunkelnde Geſchwader 
Den Korb umfhmwärmen in des Gommerd Kagen, 
Wie aus geſchwärzter Luft die Heuſchreckwolke 
Derunterfällt und meilenlang die Yelder ’ 
Bededt,in unabfehbarem Gewimmel; ” 
So goß fi eine Kriegeswolke aus 
Bon Völkern über blühende Gefilde, 
Und von ber Spraden unverſtaͤndlichem 
Gemiſch verworren, dumpf erbrauften weit 
Die Kriegeslager. 
2 Schill., Jungfr. 
um ſich nicht von den heranſtroͤmenden Heeresmaſſen erdruͤcken 
zu laſſen, mußte Napoleon das Terrain ſchleunig wechſeln. Er 
beabſichtigte, ſich des Landes zu bemaͤchtigen, das die Verbuͤnde⸗ 
ten eben verlaſſen hatten, da bie meiſten Elb⸗ und Oderfeſtungen 
noch in feinen Haͤnden waren. &o hätte er bie einzelnen feindli⸗ 
hen Corps vor Magdeburg, Torgau, Dresden, Glogau, Küftrin 
und Stettin aufgerieben und Berlin weggenommenz; eine einzige 
Schlacht wie die bei Dresden hätte dann hingereicht , feine Geg⸗ 
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ner zu vernichten. Allein feine Marfchälfe waren noch bedenkticher, 
als da er von Moskau nach Petersburg marfchiren wollte. Nas 
poleon ließ -fih aus bem Grunde davon abbringen, well er ben 
Sachſen, Weftphalen und andern Rheinbundeländern nicht recht 
traute, wenn 500,000 Feinde burchzögen u. f. wm. Daß dies keine 
grunblofe Befürchtung war, bewies der Abfall Marimilian Jo⸗ 
feph’3 von Baiern, welcher duch den Vertraz von Ried (den 
8. Oct.) zu den Allürten übertrat. Napoleon mußte ſich nad 
Leipzig werfen, um nicht von Frankreich abgefchnitten zu werben. 


Am 14. Oct. 1813 war Murat zu Liebertwolkwitz. 
Wittgenftein fandte die Generale Röder und Pahlen mit preußifcher 
Refervereiterei gegen Leipzig auf Recognoscirung. Sie fließen auf 
die franzoͤſiſche Reiterei. Es entfpann ſich ein higiges Gefecht, 
das beiden Iheilen viel Leute Eoftete. Die beiden attakirenden Ge: 
nerale führten immer frifche Truppen in’e Gefeht und Murat 
mußte am Ende Liebertwolfwig räumen. Ja, der tapfre König 
kam perfönlich in Gefahr; der preußifche Rittmeifter Lippe war 
ihm mit dem Saͤbel auf dem Naden und rief ihm unabläffig zu: 
„Steh, König!’ Gin Stallmeifter Hieb den Rittmeiſter noch zu 
rechter Zeit nieder. Am Abend eroberte Murat Liebertwolkvig 
wieder und trieb bie Preußen in ihre alte Stellung zurüd. 


Am 15. Det. gingen Schwarzenberg und Kaifer Alerander von 
Altenburg nad Pegau, während Kaifer Franz und König Fried⸗ 
rich Wilhelm III. noch in erflerer Stabt zurüdblieben; Giulay 
war mit Thielemann in Lügen, Mensdorf in Markranftädt, Meers 
feld in Zwenkau, Barclay de Tolly -in Audigaſt, Colloredo noch 
zwifchen Penig, Rochlig und Frohburg, Klenau bei Kohren, eine 
preußifche Brigade bei Belgershain, Wittgenftein bei @ültengoffa, 
Störmthal und Gröbern , Kleift (mit dem fih Rajewski vereinigen 
wollte) um Magbeborn, Benningfen fand noch in Waldheim; bas 
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gegen drängten York und Langeron über Großkugel nach Skeudit 
vor, Saden gegen Großkugel, St. Prieft nach Guͤnthersborf; 
bie gange Nordarmee war im Marihe auf Halle. Wenn bie 
ganze Armee zufammen kam, waren es gegen 330,000. Dage⸗ 
gen hatte Napoleon am 15. Det, folgende Stellung eingenommen : 
die Garden waren zu Reubnig und Crottendorf, Bertrand in Lin⸗ 
denau , Poniatowsky in Konnewig und Doͤlig, Victor bei Wachau, 
Laurifton bei Liebertwolfvig, Murat mit der Neiterei auf den 
Höhen von Wachau, Macdonald bildete den Außerften linken Fluͤ⸗ 
gel bei Holzhauſen, Ney zog von Detisfch nach Leipzig, Mars 
mont hinter Mödern gegen Lindenthal, wo er bas 3. und 7. Korps 
aufnehmen wollte. Wenn Napoleon auch alle feine Truppen an 
fih ziehen wollte, fo hatte er immer noch 90 — 100,000 M. 
weniger als die Alliirten. 

Am 16. Oct. bei Tagesanbruch ſtanden die Heere in den Ebe⸗ 
nen bei Leipzig ſchlagfertig einander gegenuͤber. Den Tag 
vorher war Napoleon felbft in "Leipzig eingetroffen und hatte alles 
zu einer entfcheidenden Schlacht angeordnet. Es fielen am 16. Oct. ' 
drei Hauptgefechte vor: 1) Schlacht bi Wachau nebft bem 
Gefechte bei Konnewitz. Zwiſchen ber Gifter und Pleiße auf 
dem Außerften linken Fluͤgel ftanden bie ODeſtreicher; Meerfeld 
ſollte bei Dölig und Konnewig über ‚die Pleiße gehen und dem 
rechten Flügel der Franzoſen in den Rüden fallen; zu feiner Unter- 
flügung war Heffen: Homburg bei Zöbigker aufgeftellt. Dort war 
anfangs auch ber Generaliffimus Schwarzenberg. Barclay de 
Zolly commanbirte das vierfach getheilte, aus Ruſſen, Preußen 
und Deftreichern beftehende Hauptcorps, beffen Unterbefehlähaber 
(Kleift, der Herzog von Würtemberg, Gortſchakow II. und Kies 
nau) bei Gröbern, Wachau, Stoͤrmthal und Fuchshain flanben. 
Als Referve dienten Pahlen III., ber Großfürft Gonſtantin, Ra= 
jewsti (hinter Magbeborn) ſowie bie ruffifchen und preußifchen 
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Barden; Alexander und Friedrich Wilhelm III. waren. hinter Guͤl⸗ 
dengoffa. Napoleon befehligte auf einer Anhöhe hinter Wachau, 
Fruͤh um 8 Uhr eröffnete der Derzog von Wuͤrtemberg bie Schlacht 
duch einige Kcanonenfhäffe Gleich darauf nahm die Solonne des 
linken Flügels das Dorf Markkleeberg. . Auch Wachau fiel nach 
kurzem Kampfe in die Hände der Werbündeten. Weniger gluͤck⸗ 
lih war Gortſchakow, der Liebertwolfivig wegnehmen wollte; uͤbel 
zugerihtet mußte ee nach Goſſa und dem Nniverfitätsholge zuruͤck⸗ 
eilen. So fließ auch Klenau, welcher vom Thräna gegen Groß⸗ 


Poͤßna und Liebertwolkwis vorrüdte, in den Dörfern und Gehoͤl⸗ 


gen auf einen fo lebhaften Wiberftand, daß er mit bebeutendem 
Verlufte zurüdweichen mußte. Während biefer Vorgaͤnge hatte 
Meerfeld alles aufgeboten, bie Pleiße bei Konnewis zu überfchrei= 
ten; aber man hatte bie Brüde abgebrochen und ber Fluß war 
ſehr angefhwollenz dad von Wiefen und fumpfigem Wald - burch- 


ſchnittene Zerrain wurde von ben Polen und der alten frangöfifchen 


Garde fo ausgezeichnet vertheibigt, daß dem dftreichifchen General 


“jeder Verfuch theuer zu ſtehen kam. Unterbeffen hatte ber linke 


Flügel der Allürten um Markkleeberg, ber rechte um bie Gehölze 
und das Gentrum um Wachau gelämpft. Wenn der Herzog von 
Wuͤrtemberg 52 Gefhüge gegen bie franzöfifchen. Batterien auf den 
Höhen von Wachau fpielen ließ, fo brachte Napoleon eine fo zahl: 
reiche Artillerie gegen ihn auf, daß in’ kurzem 10 vuffifche und 
3 preufifche Kanonen bemontirt und um 11 Uhr Wachau wieber 
in den Händen ber Franzoſen war. Mörberifch raf'te auf diefem 
Yuncte die Schlacht; das franzdfifhe Kanonen» unb Infanterie: 
feuer rieb die Ruſſen und Preußen faft völlig auf. Zwei Diviſio⸗ 
nen ber jungen Garbe unter Dubinot, ein Gavalleriecorps unb 
150 Refervefanonen fchleuderten auf alles, was fich nahte, Zob 
und Berderben. Zugleich fchob Napoleon zwei Cavalleriecorps 
unter Sebaſtiani und noch zwei Diviflonen ber jungen Garde ges 
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gen Holzhauſen vor, um bie Allürten bort zu überflügeln. Bis 
um 1 Uber brauchte Seffens Homburg Zeit, auf Schwarzenberg’s 
Befehl von Gafchwig und Deuben ber bem linken Fluͤgel des Haupt⸗ 
corps zu Hülfe zu kommen. Noſtitz bebouchiste, durch Bianchi 
von Markkleeberg ber unterftägt, mit feinen Küraffieren bei Groͤ⸗ 
bern und Rajewski's Grenadiere nebft einer ruffifchen Küraffierbris 
gabe ruͤckten hinter Auenhain, während ein Theil ber ruffifchen 


Gardecavallerie bei Goſſa aufzumarfchiren verſuchte. Da bradh 


plöglich aus dem Wäldchen bei Wachau bie franzgöfifche Cavallerie 
hervor, fprengte augenbiidlich die ruffifchen und preußifchen Gars 
ris nebft ber ruffifchen Garbecavallerie, nahm 26 Gefchäge und 
drang bis an den Hügel hinter Goffa vor, von wo aus der Kais 
fer von Rußland und der König von Preußen den Gang ber 
Schlacht beobachteten. Bei dem hitzigen Angriffe hatte Latours 
Maubourg durch eine Kanonenkugel einen Fuß verloren. Dies ift 
ber richtige Grund, warum in die Bewegung des frangöfifchen 
Corps etwas Unbeftimmtheit kam, welche dem Kaifer Alexander 
noch Zeit genug ließ, fein Pferb zu befleigen, ein wenig ruͤck⸗ 
wärts zu reiten und feine Gardekoſaken einbauen zu laffen. Die 
Refervebatterien der ruſſiſchen Garde bemaslirten fih, Barclay be 
Tolly's Reiterei fprengte anz bie Allürten ergriffen die Offenftve 
wieder: bie Franzoſen mußten zuruͤckweichen und fich hinter ber 
Linie wieder formiren. General Meerfeldb war während biefer Zeit 
von Schwarzenberg unaufhörlich angetrieben worden, feine Angriffe 
fortzufegen. Endlich fanden bie Deftreicher zwei Furthen durch 
die Pleiße. Aber Napoleon fandte die alte Garde, Poniatowsky 
feine Referve auf diefen Punct. Dem General Meerfeld warb das 
Pferd unter dem Leibe getödtet, er felbft Leicht verwundet unb 
mit etwa 1000 M. der Seinigen gefangen genommen. Als der 
Abend einbrach, hatte Klenau Seyfertöhain wieter verloren und 
war zwifchen Groß⸗Poßna und Fuchshain zuruͤckgedraͤngt worden. 
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Mit Kummer fab Napoleon, daß am 16. Det. noch Feine Ent⸗ 
fcheidung der Frage erfolgt fei, ob bie Franzoſen das Recht hats 
ten , eine abfolute Herrfhaft, welche trog allen gütlichen Schrits 
ten von Seiten eines unterbrüdten Volkes ihre Gewalt mißbraucht, 
zu ſtuͤrzen und eine conflitutionele Monarchie an deren Stelle zu 
ſetzen. 2) Gefecht bei Lindenau. Giulay war mit. etwa 
20,000 M. und 50 Kanonen (mit Lichtenftein und Thielemann) in 
3 Eolonnen von Altranſtaͤdt gegen Lindenau vorgerüdt, um bie 
Sommunication zwifchen der böhmifchen und ber fchlefifchen Norb- 
armee zu unterhalten, zugleich aber den Franzoſen den Ruͤckzug ab⸗ 
zufchneiden. Obgleich Bertrand, welcher das Dorf mit, etwa 
14,000 M. beſett hielt, in einer Entfernung von 4 Stunde vier 
Erdwaͤlle aufgeworfen hatte, deren jeder mit 10 — 12 Geſchuͤtzen 
vertheidigt wurbe, fo drangen doch Philipp von Heffen = Homburg 
von Leutſch und Ezolli von Klein: Zfchocher her fo kraͤftig vor, 
daß fie Lindenau nach kurzer Zeit eroberten und Bertrand hinter 
die Suppe zurüchrängten. Die Golonnen Lichtenftein’s und Thiele: 
‚ mann’s waren in Zirailleurs aufgelöfft. Zu Mittage erhielt Ber: 
trand von Napoleon gemeffenen Befehl, Lindenau um jeden Preis 
wieber zu nehmen. Ungeflüm drang ber frangöfifche General wies 
der vor und trieb bie Deftreicher von Haus zu Haus, bis fie Ein 
denau räumten und ihre Stellung zwiſchen Playmwig und Klein⸗ 
Zſchocher nahmen. Auch hier war das Gefecht unentfchieden ges 
biieben, da Bertrand die überlegenen Alliirten nicht zur völligen 
Flucht zwingen konnte. 3) Schlaht bei Mödern Marmont 
ſtand mit 20,000 M. in Mödern und Wahren, Dombrowsti hielt 
mit 10,000 M. Groß: und Klein: Wicberinfch befest, auch las 
gen flarke Befagungen in Breitenfeld und Lindenthal, nur fihwache 
zu Freiroda und Radefeld. Zum Unglüd war Rey mit 20,000 
M. gegen Wachau aufgebrochen, da er bi8 um 10 Uhr Keinen 
ernſtlichen Angriff bemerkte. Reynier ward von Eilenburg her ers 
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wartet. Gegen Marmont marfchirte Bluͤcher und unter ihm York, 
gangeron und Saden von Skeuditz her über Lütfchena; feine 
Gtreitmaht betrug etwa 60,000 M. Zuerſt nahmen die Ruffen 
Freiroda und Rabefeld. Hierauf eroberte York Lindenthal, während 
Mödern und Wahren erflürmt werden follten. Hier fließen aber 
die Verbündeten auf einen hartnädigen Wiberftand. Um dieſe beis 
den Dörfer warb mit unerhörter Grbitterung gefochten. Unter: 
beffen drang Langeron von Radefeld ber gegen Wieberisfch fehr 
behutfam vor, um nicht durch einen verfiedten Heerhaufen von 
Podelwitz aus im Rüden angefallen zu werben. Da er aber nir- 
gende auf einen ernfthaften Widerftand ftieß, griff er mit der 
Infanterie Groß: und Klein» Wieberigfh an, während zur Linken 
feine Reiterei den auf ber Dübener Straße, mit Geſchuͤtz heranzie⸗ 
henden General Delmas beunruhigen follte. Zwar hielten fich 
die beiden Dörfer, aber WBlücher hatte feine Hauptmacht bereits 
auf Mödern geworfen. Die Preußen ftürnten immer mit frifchen 
Truppen viermal hinter einander. Der tapfte Marmont warf ben 
weit überlegenen Feind allemal mit ungebeuren Verluſten zuruͤck; 
mit feinen 50 Kanonen fchoß er die preußifhhen Bataillone furcht= 
bar zufammmen. Endlich unternahm der Major Sohr gegen 
5 Uhr Abends noch einen Angriff zur Linken von Mödern unb 
drang an einem Puncte ein. Sogleich fhob York bie ganze Rei= 
terei und alles Fußvolk vor. Die Zranzofen , befonders die hier 
mit anmwefenden Seefeldaten , bedeckten fih mit Ruhm; aber bie 
Uebermacht war zu groß. Mit Zurtidlaffung von mehr als 2000 
Gefangenen und 50 Kanonen mußte Marmont nach Gutriefch und 
Gohlis zurücweichen. Hierauf fielen auch die Dörfer Groß⸗ und 
Kleins Wiederisfch in die Hände der Alliirten, wo fie noch 11 Ka- 
nonen erbeuteten. Aber auch 8000 M. von ben Siegern lagen 
todt ober verwundet auf dem Schlachtfelde. — Faßt man bie 
GErgebniffe der Schlaht am 16. Det. zufammen, fo ergiebt ſich 
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Kolgendes: Auf der Süd» und Weſtſeite von Leipzig war Napos 
leon , auf ber Rorbweftjeite aber waren die Verbündeten im Vor⸗ 
theil 5 denn Bertrand war noch in Lindenau und Poniatowsky 
(welchem Napoleon an biefem Zage den Marfchallsftab fchiette) 
in Konnewis und Doͤlitz, bei Wachau hatten die Franzoſen Ter⸗ 
rain gewonnen, Klenau hatte Seyfertshain geräumt und Mecr- 
feld war gefangen genommen worden; bagegen hatte ſich Mar: 
mont von Mödern nach Eutritzſch und Gohlis zurückgezogen, was 
nicht ohne Wichtigkeit war. Es mußte alfo von neuem gekämpft 
werben. 

Am 17. Det. trat eine factifche Waffenruhe ein, ba die Ver⸗ 
bünbdeten vor bem Beginn ber entfcheibenden Schlacht erft alle 
Berftärkungen an, fich ziehen wollten, während Napoleon ben ges 
fangenen General Meerfeld mit bem Auftrage an Wittgenftein abs 
ſandte, gegen bie Zuruͤckgabe der Weichfel-, Ober» und Elbfeſtun⸗ 
gen einen Waffenftiiftand auszuwirken. Schwarzenberg ließ zus 
rücfagen, er wolle bie Sache dem Kaifer Zranz melden laffen. 
Aber es kam keine Antwort. Wie Tonnte auch ein Kaifer, wel: 
cher bloß durch fein eignes Verdienſt auf dem Throne faß, einen 
Waffenſtillſtand von erblichen Kaifern und Königen erwarten, wenn 
fie flärker als er waren! Doc ift es wohl anzunehmen, baß 
Napoleon recht gut wußte, welchen Erfolg Meerfeld’s Miſſion 
haben werbe; er wollte doch wohl nur einige Zeit gewinnen, um 
feine Zruppen mehr um Leipzig herum zu coneentriren und bie 
noch entfernteren Heeresabtheilungen an fich zu ziehen. Aber 
ungleich bebeutender waren bie Verftärkungen, welche die Verbuͤn⸗ 
deten-am 17. und 18. Oct. heranzogen; es waren dies Truppen 
von ber Nordarmee, Sollorebo (der nach Markkleeberg marfchirte), 
ruffifche Referven , die Divifion Bianchi (welche ihren Weg über 
Grimma gegen Yuchshain nahmen), Bernabotte und WBenningfen 
(welche bei Breitenfeld und Seyfertshain Stellung genommen hats“ 
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ten). Sie verfügten über mehr als 300,000 M. Napoleon hatte 
feinen rechten Blügel unter Murat zwiſchen die Pleige und Stoͤt⸗ 
terig poftirt, fo daß das 2., 5. und 8. Armeccorps bie Dörfer 
Konnewig, Propſtheida und Stoͤtteriz befest hielten, während 
Augereau hinter Propftheida und Dudinot mit zwei Garbebivifios 
nen binter Stötterig die Referve bilketenz das 11. Corps war im 
Gentrum zu Möllau und Zweinaundorf; bas 3., 6. und 7. Korps 
bildeten den linken Blügel unter Ney und bielten von Pfaffendorf 
an die Dörfer Gohlis, Schönefeld, Abtnaundorf, Reutfih, Pauns⸗ 
dorf, Sellerhaufen und die Stabt Taucha befest. Das 4. Corps 
hätete die Saalbrüde bei Weißenfels, eine Gardebivifion ftand zu 
Eindenau, eine andre auf dem Thonberge, wo (bei ber Tabaks⸗ 
mühle) Napoleon's Hauptquartier war. Napoleon hatte nicht viel 
mehr als 150,000 M. beifammen. Die einzigen Zeindfeligkeiten, 
welche am 17. vorfielen, befchräntten ſich auf einen Angriff der 
Dörfer Gohlis, Eutrisfh und Modau, woraus Saden die Franz 
zofen verbrängte; ja bie ruffifhen Huſaren fprengten durch die 
frangöfifchen Carres, machten nahe am Gerberthore vor Leipzig 
mebdrere Gefangene und nahmen 5 Kanonen mit. Deſto blutiger 
aber follte der folgende Zag werben, ein Tag, wie ihn bie Ge⸗ 
ſchichte kaum weiter kennen möchte. 

Am Morgen bes 18. Det. ſtanden die beiden Flügel der fran= 
zoͤſiſchen Armee noch wie ben Abend vorher an die Pleiße und 
Partha gelehnt, während Bertrand's Gorpe am linken Elſterufer 
die Strafe von Naumburg fauber hielt. Die ganze Armee nahm 
einen großen Halbkreis ein, welchem nur eine Weberlegenheit von 
mehr als 100,000 M. und 1200 Kanonen vor ihrer Fronte etwas 
anhaben konnten. Murat’s Truppen erftrediten fih von Konne⸗ 
wig (Poniatowsky) nach Propftheida (Victor) und Stötterig (Tauris 
fon); bahinter ſtand immer nody Dubinot mit feinen zwei Garde⸗ 
divifionen ; davor waren Dölig, Döfen, Zudelhaufen, bie Schaͤfe⸗ 
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rei Meusdorf und die Ziegelſcheune befegt und mit einigen Caval⸗ 
leriepoſten durchflochten.. Im Gentrum war Macbonald bei Holz⸗ 
haufen, zu Ober⸗ und Unter » Zweinaundorf, Möllau und Stuͤnz; 
er hatte Detafchements zur Bertheidigung der Dörfer Seyferts⸗ 
hain und Baalsdorf entſendet. NRey’s Truppen zogen fich von 
Pfaffendorf (Marmont) nad Gohlis und Schönefeld , von Abtnauns 
dorf (Souham) nach Neutfh, der St. Theklakirche und Modau, 
von Paunsdorf (Reynier) nah GSellerhaufen und Zauche. Die 
Berbünbeten zogen gegen biefen Halbkreis in 6 Heerhaufen heran: 
Heffen: Homburg hatte Über 40,000 M. unter Lederer und Bianchi, 
denen Aloys Lichtenftein und Colloredo ald Referven folgten; dies 
ſes Heer wendete fi) gegen Poniatowsky. Mit fall 60,000 M. 
unter Kleift, Wittgenftein, dem Groffürften Gonftantin und Milos 
rabowitfch zog Barclay de Zolly gegen Victor aus. Benningfen 
führte Gser 60,000 M. unter Ziethen, Kienau, Doktorow, Stro⸗ 
ganow, Zfchaplie, Bubna und Platow gegen Paurifton und 
Macdonald heran, auch follte der Kofakenhettmann die Verbindung 
mit Bernabotte eröffnen. Diefer aber erfchien mit einem Deers 
haufen von mehr als 100,000 M. unter Bülow, Winzingerode, 
Woronzow, Stedingk unb Langeron dem Bravſten ber Braven 
(Rey) gegenäber. Der fünfte, 25,000 M. ſtarke Heerhaufen bes 
ſtand aus Zruppen von Saden und York und plaͤnkelte den gans 
sen Tag längs ber Partha. Der letzte Heerhaufen unter Giulay, 
Lichtenftein und Thielemann hatte ben Auftrag, die rechte Flanke 
des ſich zuruͤckziehenden Feindes möglichft zu beunruhigen: bie 
Berbünbeten - waren fich ihrer numerifchen Weberlegenheit bewußt 
und griffen früh um 8 Uhr an. SBeffens Homburg firengte fi 
vergeblich an, Loͤßniz, Ddlig und Döfen zu erobern, Franzoſen 
und Polen vertheidigten fi mit gewohnter Tapferkeit, obgleich 
ihr Anführer verwundet wurde; felbft die Referven der Verbuͤnde⸗ 
ten richteten nichts aus. Dan morbdete fih auf diefem Yunete 
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umſonſt. Jetzt zog aber Barclay de Tolly mit bem zweiten Heer⸗ 
haufen aus, befehte Wachau und Liebertwolfiwisg und drang ges 
gen Propfiheida vor; Kieift hatte, von den Reſerven gefolgt, bie 
Schäferei von Meusborf und Wittgenftein bie Biegelfcheune ges 
ſtuͤrmt; nun ift kein Aufenthalt mehr; die Deftreicher und Preu⸗ 
fen eilen in brüderlihem Vereine mit den Ruffen nach PropftHeiba, 
wo fi eins der biutigflen Gefechte des ganzen Krieges entfpinntz 
Bietor und Laurifton, die alte Garde, Mortier mit ber jungen 
Barbe, zwei Reitercorps von Murat empfangen die Generale Kleift 
unb Wittgenftein in dem engen Raume , wo fie fich formiren muͤſ⸗ 
fen’, mit einem Hagel von Kartätfchen= und Flintenkugeln, ber 
fie bald zum Stehen bringts 100 Kanonen fihleudern Verderben 
unter ihre Reihen; jedes Haus, jede Lehmmauer wirb zur unnehm⸗ 
baren Schanze; viermal flürmt Wittgenftein mit feinem Gorps 
und zwei preußifchen Brigaden und viermal weicht er mit unges 
heurem Berlufte zuruͤckz dennoch ftellt er fih in Kartaͤtſchenſchuß⸗ 
weite von Propftheida auf und eröffnet eine Kanonade, bie bis 


sum fpäten Abend dauert; bie franzöfifchen Kanonen ſchweigen 
keinen Augenblick: 


Lücken reißt die ſtreifende Kartaͤtſche, 

Auf des Vormanns Rumpf fpringt der Hintermann, 

Verwüftung rechts und links und um und um, 

‚Bataillone niedermälgt der Tod; 

Schil l., lyr. Seh. 

aber mit wunberbarer Unerfchrocdenheit halten die Alliirten Stand. 
Nicht weniger Lob verdient der heldenmüthige Victor, beffen Stand⸗ 
haftigkeit Napoleon den Vortheil verbankte, daß Benningfen mit 
dem dritten Heerhaufen nicht nach Stötterig eindringen konnte, obs 
gleich Zudelhaufen und Holzhauſen in feine Hände fielen; Seba⸗ 
ſtiani's Cavallerieangriff mißlang bei bem gewaltigen Artilleriefeuer des 
Feindes, welcher nun Klein » Pöpna, Baalsborf und Zweinaun⸗ 
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dorf einnahm; Bubna eroberte Möllau und flellte fich zuletzt jens 
feit Paunsdorf auf. WBernadotte hatte mit dem vierten Heerhaufen 
in 4 Colonnen tie Partha überfchritten und bie Zrangofen von St. 
Thekla, aus Neutfh und Abtnaundorf in bie &tellung zwifchen 
Schönefeld und Paunsdorf gebrängtz bei Neutfh gingen die fächs 
ſiſchen Hufaren und Uhlanen zu ben Werbündeten über und gaben 
dadurch das Zeichen zum Werlufte ber Schlacht; nachdem füh 
“Bülow mit Platow vereinigt hatte und Winzingerode's Reiterei 
die bei Paunsdorf aufgeftellten Truppen angreifen wollte, gingen 
die übrigen Sachſen (5 Bataillone und 1 Gavallerieregiment mit 
19 Geſchuͤtzen) und 2 würtembergiiche Gavallerieregimenter unter 
dem General Normann *) über; um bie entflandene Lüde wieder 
auszufüllen, fandte Napoleon ſogleich Unterflügung. Als auch 
Marmont Verſtaͤrkungen dahin abgehen laffen wollte, zogen Gas 
en und York ihre Neferven heran und zwangen die detafchirten 
Abtheilungen zum Haltmachen; dadurch ließ fih Ney keineswegs 
abfchreden. Gegen 3 Uhr ging er Fühn zur Dffenfive über, ſtieß 
aber in Sellerhaufen und Volkmannsdorf auf einen fo heftigen 
Widerftand, daß er wieder zurücweichen mußte; ein noch unges 
ftümerer Angriff warb mit Benugung der fächfifchen Artillerie und 
einer Batterie Gongrevifcher NRaketen**) abgefchlagen; während 
Ney feinen rechten Flügel bei den Straßenhäufern wieder ſam⸗ 





*) „WBon den mwürtembergifhen Xruppen ging bei Leipzig eine einzige Reis 
terbrigede,, verleitet durch ben ebenſo übel verftandenen al& übel Delohnten 
Cifer ihres fonft hochverdienten Fuͤhrers, des Grafen Normann, zu ben Vers 
Aunbeten uber, nahm aber weiter keinen hell an ber Schlacht gegen die 
tanzofen. Verführer und Verführte entgingen der harten, aber wohlderdien⸗ 
ten Strafe für ihre Pflichtvergeſſendeit nicht, und Erftexer that dafüc im hels 
leniſchen Freiheitskampfe reuige und heidenmüthige Gühne.” len. X, 23 
**) Die Brandraketen, welche nad ihrem @rfinder, dem enalifchen Obriften 
Eongreve, obigen Namen erhalten haben, find an fih gar nidt fo furdibar 
wie etwa die Kartätfhen, du man nicht Herr ihrer Direction und Flugireue 
iſt. Sowie fi) ein alter Elephant in Indien nicht mehr ſonderlich davor fürch⸗ 
tet fo verlieren fie auch ım Kriege balb ihre Furdtdarkeit. 
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melte, fprengt Napoleon felbft von Propftheiba herüber, padt mit 
Nanfouty’s Küraffieren den General Bülow in der Flanke, wäh 
rend ihn Rey von vorn angreift, und fo wirb biefer preußifche 
General nach Eellerhaufen zuruͤckgetrieben; hierauf kehrt der Kai: 
fer in's Centrum zuruͤck; bei den Straßenhäufern wüthet die Ka⸗ 
nonade faft ebenfo ſtark als in Propftheida, mit dem Unterſchiede, 
dab am erflern Drte die Franzoſen, am zweiten die Werbünbeten 
dem mörberifchen Feuer am meiften ausgefest find. Zwiſchen den 
Koblgärten und ben Straßenhäufern zerfchmettert Bernadotte die 
Franzoſen; Delmas und Durutte thun Wunder der Tapferkeit, 
aber ber republifanifche Delmas fällt und ber wacdere Durutte. 
muß der erbrüdenden Webermacht weichen. Seit 2 Uhr hatten 
Bluͤcher und Langeron um Schönefeld gekämpft, das Lagrange, 
Compans und Frederic vertheibigtenz; Friderie fiel, Gompans 
ward verwundet, Marmont fah feine Adjutanten an feiner Seite 
fallen; fiebenmal ward Schönefeld genommen und wiebergenommen, 
bis fih Ney mit feinen geſchwaͤchten Corps vor Langeron’s an⸗ 
rüdenden Referven auf Zlintenfchußweite Hinter das Dorf zuruͤck⸗ 
309. Der Abend machte dem greulihen Morden ein Ende — 
Da die franzöfifche Stellung‘ fih am Abend biefes Tages von Dö- 
ig über Doͤſen, Propftheida , Stötterig, Krottendorf, Volkmanns⸗ 
dorf und Reudnitz bis dicht an Leipzig erftrecdte, fo Tann man 
nicht fagen, daB Napoleon viel Terrain verloren hatte. Aber ber 
Abfall der Sachſen, welcher auch den der Übrigen Rheinbundstrup- 
pen fürchten ließ; die Freude ber Allüürten, nicht (wie fonft ims 
mer in Hauptfchlachten, welche Napoleon in Perfon lieferte) bes. 
fiegt worden zu fein, wodurch ihre Gnergie bebeutend erhöht 
wurde; die Verluſte an Mannfchaften und Geſchuͤtzen, die für ben 
Augenblid nicht erfegt werben konnten; der fühlbar werdende 
Mangel an Munition, da bie Franzoſen nach ihren eignen Be⸗ 
sichten, um das Kieingewehrfeuer gar nicht in Anfchlag zu brin- 
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gen, am 16. Dct. 84,000 und am 18. gar 95,000 Kanonenfchäffe 
gethan hatten; befonders auch die gegruͤndete Befürchtung , daß 
die im Norden von Leipgig vorgebrungenen Alliirten bei ihrer fo 
großen numerifchen Weberlegenheit den folgenden Tag zur Verle⸗ 
gung ber Straße nad) dem Rhein benugen könnten: dies waren 
die Gruͤnde, welche den Kaifer zu dem Gntfchluß beftimmten, in 
aller Stille von Leipzig abzuziehen. Weber ben Erfolg ver Schlacht 
legt Jomini Napoleon folgende Worte in den Mund: „Auf dem 
linken Flügel hatten wir nur wenig Terrain verloren. Die übrige 
Hauptſtellung wurde behauptet. Keinem unfrer Gorps, Dank fei 
es dem Feinde, der feine Heiterei fo wenig zu benugen verftand, 
war ernfllich beizukommen gewefen. Kür. den Ruhm war bies 


viel, allein. nichts für den Erfolg des Feldzugs; denn unfre Sache 


fand fo verzweifelt fchlecht,, daß ein halber Erfolg und eine Nies 
derlage uns gleich galten.“ — Fuͤr den Ruͤckzug hatte Napoleon 
in fofeen geforgt, daß er die Zeiger Straße bewahrt und die Gr: 
banung von 3 Bräden über bie Pleiße angeorbnet hatte; daß nur 
eine und zwar eine fehr gebrechliche, gefchlagen worben war, ges 
hörte unter bie. Unglüdsfälle, beren beharrlicher Herrſchaft Napo⸗ 
leon .feit . feinem Ruͤckzuge von Moskau anheim gefallen zu fein 
fehlen. Auch gewaͤhrte Leipzig noch eine hinlaͤnglich fefte Stellung, 
fo. daß an eine Beunruhigung bes Kuͤckzuges kaum zu denken war. 
Wie trügerifch aber diefe Zuverficht war, follte ber folgende Tag 


gem. 
Am 19. Oct. bei Tagtsanbruch ſahen die Allürten jenen be: 
ruͤhmten Halbkreis nur noch durch ſchwache Abtheilungen, befons 
ders von Reiterei befeht und beangen daher raſch vorwärts. Po⸗ 
matowsty und Macdonald hatten Leipzigs Werftäbte verbarricabirt, 
bie Bartenmauern mit Schießfcharten verfehen unb die Gartenhaͤu⸗ 
fer beſegt, um ben nachbringenden Feind aufzuhalten, bis bie 
Ganze franzoͤſiſche Armee geborgen wäre; auch hatte der Com⸗ 
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mantant von Leipzig , der Tenninißreiche Bertrand, welcher mit 
eben dem Rechte, wie Rey der Tapferſte der Zapfern, der Treuſte 
der Treuen beißen Tonnte, die innera Gtabtthore burch babifche 
Truppen befegen laflın. Macdonald, der Stadtmagiſtrat unb ber 
bier anweſende König von Sachſen ſchickten an die Monarchen 
Boten auf Boten, welche um einen mehrflündigen Waffenſtill⸗ 
fand, oder um Verſchonung ber Stadt mit einem Sturme, bitten 
follten. „Was fich thun ließe,“ lautete ber Beſcheid, „Tolle er⸗ 
folgen.” Fruͤh um 9 Uhr verließ Napoleon bas Hötel be Pruffe 
(in der Petersvorftadt) und ritt in die Stadt zu Friedrich Augufk, 
weicher in Gluͤck und Unglüd feinem gegebenen Worte treu zu 
bleiben entfchloffen war. Der Kaifer machte feinem Bundesgenoſ⸗ 
fen den Worfchlag , ihn mit über den Rhein zu nehmen, was bies 
"ee jedoch ausfchlug , „weil er das Schickſal feines Landes theilen 
wolle.“ Um 10 Uhr wollte Napoleon zum ehemaligen Ranftädter 
(jegt abgebrochenen) Thore hinaus:eiten, Eonnte aber vor Kanonen, 
Munitionds und Bagagewagen ſchon nicht mehr burchbringen. 
Ex ritt daher durch das Petersthor und um die Promenade, paf: 
firte Hierauf das aͤußere Ranſtaͤdter (jegt Frankfurter) Thor unb 
hatte gegen 11 uhr Leipzig im Rüden. Dies gab das Zeichen 
zu einer grenzenlofen Verwirrung ; ber ganze Ranſtaͤdter Stein⸗ 
weg (die Frankfurter Straße) verftopfte fih mit enblofem Fuhr⸗ 
werke. Es waren wohl noch gegen 15,000 franzöfifche Streiter 
auf dem rechten Sifterufer. Napoleon hatte einen Dfficier beaufs 
tragt, die Elſterbruͤcke zu fprengen, fobalb ber franzöfifche Rach⸗ 
trab darüber Hin marfchirt wäre. Diefem Dfficier abes Hatte 


man die falfche Nachricht mitgetheilt,, der Kaifer wolle ihn ſpre⸗ 
"hen. Gr verließ daher feinen Poften und übertrug bad Anzuͤnden 
der Mine einem Sappeur⸗GCorporal. Als biefer einige Schägen' 


vom Langeron’fchen Corps fah und in der Nähe ein paar Schuͤſſe 


börte, legte er bie Lunte an. Gegen Lid Uhr flog bie Eifters 
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bräce Bei ser Heinm Funkenburg in bie Luft, wodurch außer den 
Zruppen ein mmenblider Train absgefchnitten wurde. Jett nah⸗ 
tm die Alliirden der beängitigten Stadt und rüfteten ſich zum 
Sturm. Wägeend bie große boͤhmiſche Armee gegen bad Floß⸗ 
tuor unb das äußere Peters (jetzt Zeiger) Thor heranzog, ftürmte 
Bermingfen mit 60 ſchweren Kanonen über Gtötterig her, brachte 
das ‚feindliche Geſchuͤg zum Schweigen und drang im Süboften in 
die Vorſtadt ein. Kurz darauf flürmte Bernadotte bie norböfts 
liche Worflabt, inben ſich die Schweden, Ruſſen und Preußen 
von Schönefeld ber auf die Gaͤrten warfen, fie unter fihmerem 
Werluft eroberten unb burch die Quergaffe auf bie Promenade ges 
langten. Nachdem Baden auch das Gerberthor genommen hatte, 
drangen die Berbünbeten (zwifchen 12 und 1 Uhr) dur das Hal⸗ 
liſche Gäßchen fowie zwifhen dem Hallifchen und Grimmaiſchen 
Ihore in bie eigentliche Stadt ein. Was noch von Kranzgofen in 
der Stadt war, eilte nun dem Banftädter (Frankfurter) Shore 
zu. Hier war aber. nach Sprengung der Eifterbrüde ein fo heil: 
loſes Gedraͤnge entflanben, daß an ein Durchlommen gar ni.ht 
zu benten war. Viele flohen von jegt an durch bie Gärten, 
weiche zwifchen ber Pleißenburg und der Zranffurter Straße find.: 
Man hatte im Richter'ſchen (nachher Reichenbach'ſchen, jetzt Get⸗ 
barbf’fchen) Garten eine Nothbruͤcke über die Eiſter geſchlagen, 
weiche balb unter ber Laſt ber Fliehenden zufammenbrad. Nun: 
galt es, fi durch Schwimmen zu retten. Macdonald war unter 
ben Wenigen, welche das jenfeitige Ufer glüclich erreichten: - Aber. 
Dumouffier und Poniatowsky fanden nebft mehr als 1000 
Anbern iheen Tod in dem fchlammigen Bette der angefchwollenen 
Gifter. Wenn Napoleon an Dumouffier einen recht brauchbaren 
ud tapfern Divifionsgeneral verlor, fo war doch der Verluſt des 
finfgigjährigen, Außerft umfichtigen, muthvollen Fuͤrſten Joſeph 
Ponmiatowsky, ber gr unter bem Eosmopolitifchen Joſeph IT. 
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In ber Türkei eine gefährtidde Wunde bevantrug, ungleich ſchmerz⸗ 
bafter; er tämpfte in ben neunziger Jahren gegen bie Ruſſen 
und Preußen, organifirtte 1806 eine neue polniſche Armee unb- 
belagerte Danzig , befefligte ſpaͤter Praga und Moblin, ftritt 1809 
mit 12,000 gegen 36,000 M. unter dem Erzherzog Ferdinand eben⸗ 
fo ug als glüdlich, befehte Lemberg, fhürmte Zumosk und zwang 
im Nerein mit Dombroweli die Deftreicher zur Räumung von 
Warfchaus nach dem Frieden von Wien (Schönbrunn) verftärkte 
er mehrere Keftungen, errichtete Militairſchulen, Ingenieurakademien 
u. ſ. w, war 1811 Gefanbdter bes Königs von Sachſen zu Paris unb 
brachte zu Ende bes Jahres außer der Weichſellegion an 80,008 
M. gegen Rußland auf; Poniatowsky focht ſehr tapfer bei Mo⸗ 
fhaist und befegte ſpaͤter Moskau; er hielt bie ſtrengſte Manns⸗ 
zucht und brachte feine Artillerie und 6000 M. aus Rußland zu⸗ 
ruͤck, focht 1813 tapfer bei Dresben und widerſtand noch am 
16. Det. allen Anftvengungen ber Ruſſen, Preußen und Deftreis 
cher bei Konnewig und Markkleebergz; am 19. warb er zuerſt in 
die Schulter und ſpaͤter noch ſchwerer verwundet, bis fich fein 
ebenfalls verwundetes Streitroß in bee Elſter überfchlug. unb ben 
hochgefeterten Helden unter ſich begrubz einige Jage fpäter warb 
fein entflelltee Leichnam aus dem Waffer gezogen, einbalfamirt 
und auf feine Guͤter gefchaffts am der Stelle, wo er umgekom⸗ 
men war, ſteht ein ganz einfacher Sandſtein mit polnifcher In⸗ 
ſchrift und nicht weit davon ein frhöneres, ſpaͤter ersichtetes Denk⸗ 
mal. — Um 1 Uhr hielten bie Monarchen nebft bem Fuͤrſten von 
Schwarzenberg ihren Einzug duch dad Dresdner Thor, waͤhrend 
Blüher, Bernadotte und Benningfen von der entgegengefekten 
Seite in die Straßen ber Stadt einruͤckten. Wegen ber gefperr- 
ten Paffage Eonnten fie dem fliehenben Frankenheere nicht fogleich 
nachlesen. Dies war das Ende einer ber größten und denkwuͤr⸗ 
bigften Schlachten, bie jemals geliefert wordj find. 











Auf denſelben Gefiiden, wo einft bie Gewiſſensfreiheit glor⸗ 
veie und nur buch Sachſens unheilvolle Berbindung mit dem 
Kaifer (1635) vertümmerte Siege errungen hatte, erlitt bie polis 
tifche Freiheit der Völker ein paar Jahrhunderte fpäter eine toͤdt⸗ 
liege und nur dutch bas hereingebrochene Licht gemilberte Niederlage. 
Im Jahr 1813 wurde bies keineswegs gefühlt, weil bie langjähs 
rige ungeheure Kriegsnoth ein Ende zu nehmen fchien, weil bie 
Aufhebung bes allerdings faft unerträglichen Sontinentalfyftems erfol⸗ 
gen mußte und weil fi Übrigens die Voͤlker ben Werfprechungen ber 
Alliirten mit voller Zuverſicht hingaben; fowie bie drei erblichen 
Selbſtherrſcher ſchon auf dem Schlachtfelde mit entblößten Häuptern 
Gott für den ihmen verlichenen Sieg über den conftitutionellen Wahk 
Baifer der Franzoſen gedankt Hatten, fo thaten es bei ihrem Einzuge 
in Leipzig auch die Truppen und bie Einwohnerſchaft, indem fie 
weiße Zücher ſchwangen und ein Yubelgefchrei erhoben, das bald 
darauf ſogar in Paris wiederhallte. Es war eine angenehme 
Taͤuſchungz was davon im I. 1820 noch nicht verflogen war, zer⸗ 
ram bis 1830, wo ein Lichtblick das Gewoͤlk durchbrach, welcher 
fi im folgenden Deeennium hier und da kuͤmmerlich friftete, an 
andern Orten met einer Finſterniß verhäflt wurde, woraus alle 


edelmuͤthigen Herzen zum Himmel fchreien. Die Taͤuſchung von 


3813 dauerte bei den Aufgeflärten eigentlih nur bis 18155 aber 
biefer Beitraum reichte gerade bin, fie unverbefferlih zu machen. 
Ra der Schlacht bei Leipzig jubelte Deutfchland über bie Ver⸗ 
drängung eines Mannes, der ihm hatte geben wollen, was es fidh 
jeht vergeblich wuͤnſcht. Wohl zeigen bie entfalteten Sollen 
ber Weltgefchichte Scenen, wo einzelne Wölker, aus politifchen 
Gruͤnden zu religiöfem Fanatismus getrieben, gegen bie helle und 
Hare Vernunft antämpfen, aber nirgends möchten fie ein Gemaͤlde 
enthalten, weiches einen fo volftändigen einzig und allein durch 
polttifche Brände herbeigefährten Sieg ber Ariftotraten über alle 
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Baedenklichkeiten der oftgetäufchten, Plebejer barfkelltes daß ex wirt: 
lich dayongetragen wurde, died lag in einer fo vielfach verfchlan- 
genen Verkettung ber Umſtaͤnde und greift fo tief in ben Charak⸗ 
ter und die Verhaͤlniſſe der deutfchen und franzoͤſiſchen Nation ein, 
daß zur Sntwidelung aller Urfachen biefer folgenveichen Erſchei⸗ 
nung ein ejgnes Buch gefchrieben werben koͤnnte. Genug, die 
Deutſchen fehnten gleich ben Ruſſen und Gngländern den Augens 
blick herbei, wo fie dem ſchon gweimal fo hart gebemüthigten 
Kaifer der Franzoſen (freilich ohne zu willen, daß er ſich nur 
nah einem Angriffe ſchlug) bie Luft zu weiterem Miberflande 
gegen die althergebrachten politifchen Werhältniffe und Dbfervanzen 
für immer verleiden konnten. Dazu war jegt mehr als je Hoffnung 
vorhanden. Rapoleon's Verluſte waren ſchrecklich; an 15,000 
Fodte bedeckten das Schlachtfeld, 30,000 M. waren verwunbet, 
15,000 M. gefangen, gegen 300 Kanonen und 900 Munitions⸗ 
wagen verloren. Unter den. Zobten waren außer Poniatowsky 
und Dumouffier auch die Generale Vial und Rochambeau, unter ben 
Berwundeten Ney, Marmont, Sompans, Latour⸗Maubourg, Seba⸗ 
ftiani und Maiſon, unter den Gefangenen Laurifton, Reynier, Ruberg, 
Kraffinsty, Prinz Emil von Heffen« Darmflabt u. f. wm. Gewiß 
it, daß ber Verluſt auf. franzdfifcher Seite gwifchen 60 — 80,000 
zobte , Verwundete und Gefangene betrug, während bie Allür⸗ 
ten auch über 50,000 Todte, Verwundete und Gefangene zu bes 
Magen hatten. Unter den Todten waren u. a. bie rufftfchen 
Generale Schäwitfch, Newerowski Mannteufel, Kudafhow u. f. 
w., verwundet waren Ludwig von Heſſen; Hombourg , Rajewski, 
Duca, Karl von Meckenburg⸗Strelitz u. ſ. w. Dafür hatten 
abes bie Alliirten ihre berbeiftrömende Landwehr, ihren Landfturm 
und ihre Banner; ihr Verluſt hielt unter ben obmaltenben Umſtaͤn⸗ 
den mit dem Napoleon’s gar Keine Wergleichung aus. 

Napolcon hatte nach etwa 100,000 M. unter feinem Gommando. 
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Während Dubinot am 19. Det. noch hinter Linbenau blieb und 
Bertrand Weißenfels befegte, uͤbernachtete der Kaifer in Markran⸗ 
ſtaͤdt. Am. folgenden Tage bewegte ſich bie _franzdfifche Armee, 
um ben Köfener Paß zu vermeiden, gegen Freiburg und nach der 
Straße von Sıfurt. Am 21. holte York ben franzöfifhen Nach⸗ 
trab noch bei Freiburg ein und warf ihn in die BWorſtadt; als 
aber auch Bluͤcher noch herankam, wurben bie Franzoſen mit 
Macht gegen bie Unftrut gebrängt, bei deren Weberfchreitung fie 
viele Kanonen und Wagen einbüßten. Weiter bewegte fich ber 
Ruͤckzug auf der Straße über Buttelſtaͤdt, Erfurt und Gotha nad) 
Eiſenach. Zwiſchen ben, beiben legterh Städten, am Hörfelöberge, 
ließ ſich Bluͤcher am 26. Det. in ein Gefecht ein, befekte das 
Dorf. Eicherobt und wollte die franzoͤſiſche Nachhut abſchneiben; 
aber. .biefe. 309 links burchebas Gebirge über Ruhla und kam wohl 
behalten wieder auf bie Heerſtraße. Bon nun an verfolgten die 
Alliierten langſamer, weil fie feinen allgemeinen Plan hatten, und 
Rapoleon fehte feinen Ruͤckzug auf der großen Straße ungehindert 
fort, paffirte glädlich den Werthheimer Engpaß zwifchen Schluͤch⸗ 
tern und Gelnhaufen, ging auf 3 Wrüden über die Kinzig unb 
machte fich bereit, nach Frankfurt zu ziehen. . Da erfchien Wrede 
mit 55,000 Baiern und Deftreichern und 116 Kanonen, um bem 
‚befiegten Deere den Weg nad dem Khein zu verlegen. Nachdem 
‚er am 26. den franzoͤſiſchen General Tharreau aus Wuͤrzburg vers 
trieben, am 28. Hanau befeht unb am 29. Morgens eine Divis 
fion nach Frankfurt abyefandt hatte, griff fein Vortrab am Nach⸗ 
‚mittage die Franzoſen bei‘ Langenfeiboibt an unb warb geworfen. 
‚Am 30. Det. tam es zur Schlaht. Wrede hatte feinen rechten 
Flüge, den Kienau hinter ter Lamboibräde unterflügen follte, 
auf beiden Ufern der Kinzig aufgeftellt, fein Gentrum ſtand 
zwiſchen der Kinzig und ber Gelnhaufener Straße, während fein 
Unter Fuͤgel durch die Streifeorps von, Czernitſchew und Orlow 
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Benedig. Der tapfre Wicekönig uͤberwand nicht und warb nicht 
überwunden. 

Bragt man nach ben Urfachen, weiche ben Sieg ber Allirten 
über den großen Kriegsmeifter herbeiführten , fo hat man in kur⸗ 
zer Zufammenftellung etwa folgende: 1) Napoleon's Ucbeibefinden 
nad der Schlacht bei Dresden, woburd das Werberben über 
Vandamme bereinbrach ; 2) das pldotzliche Austreten des Boberfluſ⸗ 
fe, wodurch bie Gommunication ber activen Streitkraͤfte von 
Machonald’8 Gorps unterbrochen und bie Rieberlage an der Katz⸗ 
bach herbeigeführt wurbe; 3) das Werfprechen Marimitian Jo⸗ 
ſeph's von Baiern, die ihm von ben Alllirten bargebotmen Wors 
theile noch ſechs Wochen hertnädig zurädzumeifen, durch beffen 
Bruch Napoleon’s ſchoͤne Bewegung gegen Berlin mit der nach⸗ 
theiligen Stellung bei Leipzig vertaufcht werben mußte; 4) das 
Auffangen ber Befehle Napoleon’s an St. Cyr zu Dresden, wo⸗ 
durch diefem von ber entfcheidenden Diverfion , bie er machen follte, 
feine Nachricht zukam; 5) die Unentfchiebenheit der Shlacht vom 
16. Oct. nebft Napoleon’s Hoffnung auf eine Antw:rt von ben 
Monarchen‘, woburd der 17. ohne Schlacht verſtrich, die am 18. 
mit ungeheuren Verftärfungen auf der feindlichen und mit niht - 
diartichender Kriegsmunition auf franzdfifcher Seite geliefert wer: 
den mußte; 6) die vorſchnelle, Sprengung ber Elſterbruͤke, wo⸗ 
durch 15,000 M. und unermeßliches Geſchuͤg und Gepäd ben 
Alüirten in die Hände fielen; -7) befonderd Napoleon’ Wertraucn 
auf die Politik feines Schwiegervaters, welcher am meiften zum 
Abſchluß des Waffenftillftandes von Poiſchwit beigetragen hatte; 
8) Bruch des Waffenſtillſtandes von Poifchwig in Bezug auf bie 
blocirten Feſtungen, welche vertragsmißig aller 5 Tage mit 
neuen Vorräthen hätten verfehen werben follenz 9) der Webergang 
des theoretiſch und praktiſch als Krjeger ausgezrichneten Iomint, 
welcher dem Kaiſer Alexander bie folgenreihſften Mittheilungen 
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machte; 10) der Abfall der Baiern, Sachſen, Wü:rtemberger ı 
fe w. Hierzu fann man mit Recht 11) den endlojen Krieg f 
Spanien rechnen, welcher dem Kaifer nicht erlaubte, die nöthige 
Berſtaͤrkungen von alten Tapfern heranzuziehen. Zwar waren bi 
Spanier durch ihre Unfälle zu Tarragona und Walencia von ihre 
fanatifhen Wibderftande ein wenig zurädg:fommen, aber nachber 
die Marfchälle bei Salamanca gegen Wellington 9000 M. ver 
loren hatten (mobei ein Sranatenftüd Marment einen Arm ze 
fihmetterte), mußten fie Valladolid und Marrib räumen. Nor 
einmal hatte König Iofeph 90,000 M. aufgeftellt und bie. Haupt 
ſtadt wieder erobert, auch hatte Suchet die Anglo » Siciliane 
des Generals D’Donnel bei Alicante aufs Haupt gefchlagen 
aber Wellington’s Sieg bei Vitt oria warf bad Frankenheer ge 
gen die Pprenden zurüd. Nur der unüberwindlice Suchet ftan 
no mit 20,000 M. zu Barcelona. Go ftanden die militairifche: 
Angelegenheiten Frankreiche, ald Napoleon wieder nach Paris kan 
und die großen Deere der Werbünteten fich ben franzoͤſiſchen Gren 
gen näherten. 
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Schsundfunfzigfies Capitel. 
Napoleon wird auf die Infel Elba gedrängt, 


⸗ 


Herunterſteigen ſoll ich von der Bühne, 
Wo ich fo Lange als der Erſte glänate? 
Schilnu., Mar. St 


Aus allen Hauptereigniſſen ſeit dem fruͤhzeitigen Winter von 1812 
hat man ſchon ſchließen koͤnnen, daß die alte Ordnung der Dinge 
über bie neue den Sieg davon tragen werde; ncch deutlicher ſieht 
man bies ein, wenn man bem beflegten Kaifer in feine Hauptſtadt 
folgt, wo er bereits am 9. Nov. eingetroffen war. Während er 
dem Auslande imponiren mußte, um nicht moralifh und phyſiſch 
erdräct zu werden, war der gefeßgebende Körper entfchloffen, Napo⸗ 
leon's WBerlegenheit zu Forderungen einer freieren Regierungsform 
su benugen. Hätten die Ruffen und Deutfchen ihren Regierungen 
durch dergleichen gar nicht zeitgemäße Bedingungen Hinderniſſe ges 
gen die Zufammenziehung einer binlänglichen Streitmadht in ben 
Weg gelegt, fo wären fie aus bem ungeheuren Kampfe gewiß 
nicht fiegreich hervorgegangen; ja hätte der Nationalconvent auf 
die Sinmwürfe der milderen Birondiften gehört, fo wäre Frankreich 
fehr zeitig wieder in die alten Feſſeln gefchlagen worden. Die 
Altüirten benusten alle Bloͤßen, die Zrankreich zu geben für aut, 
fand , flufenweife auf folgende Art: 

Zuerſt hielten die Miniſter der fiegreihen Monarchen zu Frant⸗ 
furt a. M. einen Rath, wie ſie auf die von Napoleon am 17. Oct. 
durch den gefangen genommenen Meerfeld gemachten Waffenſtill⸗ 
ſtands⸗ und Friedensantraͤge durch ben gefangen genommenen St. 
Aignan antworten ſollten. Ihre Sprache klang ſehr annehmlich. 
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machte; 10) der Abfall der Baiern, Sachfen, Wuͤrtemberger u. 
fe w. Hierzu fann man mit Recht 11) den endlofen Krieg in 
Spanien rechnen, welcher dem Kaifer nicht erlaubte, die nöthigen 
Berftärfungen von alten Tapfern heranzuziehen. Zwar waren die 
Spanier durch ihre Unfälle gu Tarragona und Valencia von ihrem 
fanatifchen Widerftande ein wenig zurädg:fommen, aber nachdem 
die Marfchälle bei Salamanca gegen Wellington 9000 M. ver: 
toren hatten (wobei ein @:ranatenflüd Darmont einen Arm zer: 
fehmetterte), mußten fie Wallabolid und Madrid räumen. Noch 
einmal hatte König Joſeph 90,000 M. aufgeftellt und bie Haupt» 
ſtadt wieber erobert, auch hatte Suchet die Anglo = Sicilianer 
des Generals D’Donnel bei Alicante aufs Haupt gefchlagen ;. 
aber Wellington’3 Sieg bei Vitt oria warf bad Frankenheer ge⸗ 
gen die Pprenden zurüd. Nur der unüͤberwindliche Suchet ſtand 
noch mit 20,000 M. zu Barcellona. Go flanden die militairifchen 
Angelegenheiten Frankreiche, ald Napoleon wieder nah Paris kam 
und die großen Heere ber Verbuͤndeten fich den franzöfifchen Gren⸗ 
zen näherten, 
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ftattgefunden hat. Aber auch fie wollen gluͤcklich und ruhig fein w 
u. f. w. So wear benn Rapoleon von feiner Nation getrennt , umb 
ald Gingeweihter in bie Sprache ber Diplomatie hielt: er dad 
Manifeft für eine Aufwiegelung feiner Untertanen. on biefem 
Augenblide an fah der Kaifer ſonnenklar, daß es auf feinen: Un: 
tergang. abgefchen war. Und wie fehmell zeigte fich bie Nichtigkeit 
feiner Anſicht. Lord Malmesbury, der englifche Botſchaſter, ers. 
Uärte jegt, „ohne einen Courier nach London zu fenden, koͤnne er 
nicht kategoriſch antworten⸗ ; aber es kam nie eine Antwort. Die 
einzige Sicherheit glaubte Napoleon in einer impofanten Stellung 
zu finden. " 

Ein Senatsbefhluß hatte bereitd am 15. Dec. 300,000 M. 
unter die Waffen gerufen und ein Taiferliches Decret 180,000 Nas 
tionalgarben mobil gemacht. Was war aber dies gegen eine Mils 
lion herangiehenber Feinde? Am 20. Dec. 1813 begab er fid 
mit feiner Gemahlin in den Saal des gefeggebenden Körpers, wo⸗ 
hin fih auch der Senat und der Staatsrath verfügt hatten. Der: 
Kaifer Hielt folgende Rebe: ‚Senatoren, Staatöräthe, Abgeord⸗ 
nete ber Departements im gefeggebenden Körper , glänzende Siege 
haben im legten Kriege bie franzöfifchen Atmeen verherrlicht, aber 
beifpiellofer Abfall hat ihre Fruͤchte vereitelt. Ohne die Gnergie: 
und Gintracht der Franzoſen wäre das Vaterland in Gefahr. Mein. 
erfter Gedanke war, Sie bei fo wichtigen Angelegenbeiten um mid 
zu verfamnein; mein Herz bedarf der Zuneigung meiner Unters 
thanen. Nie lieg ich mich durch das Gluͤck verführen; bad Une: 
gluͤck wird mich uͤbec feine Schläge erhaben finden. Oft babe 
ih Nationen den Zrieden gegeben, welche alles verloren hatten. 
Mit einem Theile meiner Eroberungen errichtete ich Throne für 
Könige, die mich verlaffen haben. Ich entwarf große Plane für 
das Heil ber Welt. . . Als Monar und Water fühle ich, daß 
der Friede die Sicherheit ber Throne wie ber Familien erhöht. 
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Metternich fagte: „Riemanb Hat gegen bie Dynafkie bes Kaiſers 
Napoleon etwas einzuwenben.t Lord Aberbeen erflärte: „King: 
land wird mit vollen Händen herausgeben. Neſſelrode endlich 
fügte- hinzu: „Alles wird ſich Weicht geben, wenn ber Kaifer Ru 
polson ben Herzog von Bicenza (Gaulaineourt, welcher gegen ben. 
ruffifchen Welbzug geftimmt hatte) mit den Unterhanblungen beaufs. 
tragt." Endlich meldet St. Aignan dem Kaifer folgende Vor⸗ 
ſchlaͤge: „Nach Berftelung bes allgemeinen Priebens werben ber 
Abein, bie Alpın und die Pyrenaͤen Frankreich begrenzen, England 
wirb die Hanbelsfreiheit Frankreichs zu Wafler und zu Lande an⸗ 
erfennen unb zu ben weiteren Unterhandlungen foll eine Stabt auf 
dem rechten Rheinufer beftimmt werben.” 

Wie immer, war Napoleon auch jeht zur Herſtelung eines 
dauerhaften Friedens geneigt 5 er ernannte den Herzog von Bicenza 
zum Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, gab bie geforder⸗ 
ten Friebensgrundlagen zu, flug Monheim als Gungrefurt ver. 
und unterhandelte bereits mit Oeſtreich wegen Italien unb Holland, 
bie noch in feinen Händen waren. Da erfchien plöglich (am 1. Der.. 
1813) ein Manifeſt der Alllirten des Inhalts: „Die verbüne. 
beten Mächte führen keinen Krieg gegen Frank— 
zei, ſondern gegen jene Uebermacht, bie zum Ungluͤck 
Europas und Frankreichs felbft der Kaifer Napoleon allzulange 
außerhalb feines Reiches auszehbt hat. Mit ihren Heeren am 
Rhein angelangt, boten fie dem Kaifer der Franzoſen fogleich 
einen Frieden an, welcher die Unabhängigkeit Frankreichs wie aller 
Äbrigen enropäifchen Staaten bezwedte, da fie wollen, daß 
Frankreich, eine der Stüsgen des europäifhen Staatengebäus 
des, groß, ſtark und gluͤcklich ſei; fie wollen, daß fich 
der Handel Frankreichs erheben und die Künfle wieder (!) aufbluͤ⸗ 
ben. .. Die verbündeten Mächte beftätigen bem franzöfifchen 
Reiche eine Gebietsausbehnung , wie fie unter den Königen nie - 
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mir Feine Borftellungen bagegen machen, wenn 200,000 Kofalen 
über die Grenzen Frankreichs hereinbrechen, Soll man fich dber. 
die Freiheit und Sicherheit der Individuen ſtreiten F wenn Wie 
Nationalunabhaͤngigkeit auf dem Spiele ſteht?“ Das ik alles 
ſehr wahr, ohne den ungebeusen Stagtsſtreich zu rechtfertigen. 
Barum fagte er nicht: „Meine Herren Geſetzgeber, Sie wiſſen, 
wie ſehr mir das Wohl bes Waterlandes am Herzen liegt. Mein 
ganzes Sein hat keinen andern Zweck, als Frankreich gluͤcklich zu 
machen. Zuerſt mußte ich es der Anarchie entreifen und bis auf 
biefen Augenblid muß ich es gegen bie europaͤiſchen Autokraten 
vertheidigen. Was ich während der fleten Kriegsunruhen für 
bürgerliche und politifche Freiheit habe thun können, liegt ber 
Welt Elar vor Augen. Wäre je ein ernftlich gemeinter unb bauers 
bafter Friede mit mir gefchloffen werben, fo wäre die Morgen⸗ 
rbthe der innern Freiheit laͤngſt zum vollften Lichte übergegangen. 
Indeſſen will ich Ihnen nicht verhalten, daß ber Zeitpumet, wo 
die Nationalunabhängigkeit auf dem Spiele fleht, zu Streitigkei⸗ 
ten über die Freiheit und Gicherheit der Individuen, fehr wenig 
geeignet if.o Strengen fie vielmehr mit mir alle Kräfte ah, ben 
Feind kraͤftig zuruͤckzuweiſen und einen ehrenvollen Frieden zu er 
Zampfenz bann laſſen Sie ums eine Nevifton unfrer Gonftitution 
vornehmen ; dann laffen Sie und die Freiheiten bes Frangbfifchen Bol⸗ 
kes ala Mufterbild für alle Staaten der Welt auffitllen” u. f. w. 
So wäre Napoleon unbefiegbar gewefen. Dem Wohlfahrtsaus⸗ 
fhuffe ftand Fein Mittel zur Rettung ber kaum erflandenen Preis 
heit zu Gebote ald feine fehaudererregenden WBelchtüffe, und bie 
Herrfchaft der Gironde wäre erft nach Verſtopfung bed anarchi⸗ 
fhen Abgrundes an ihrem Plage geweſen; bas unter ſich feinb- 
felig gefpaltene Directorium, welches bei ber allgemeinen Roth 
immer fchwächer mwurbe, je mehr Gemaͤßigte (Royaliſten) in bie 
Raͤthe eintraten und befonders feit Pichegru Yräflbent bes Rathes 
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Ich habe unterhandlungen mit den verbändeten Mächten angelnäpft 
und in bie mir vorgelegten Präliminarten gewilligt 5 nichts hindert 
von meiner Geite bie Wieberherftellung des Friedens. Ich Eenne 
und theile bie Gefinnungen ber Franzoſen, von benen Feiner ben 
Frieden auf Koften der Ehre erfaufen wills unfre Nachlommen 
ſollen nicht fagen: Sie haben die erften Intereffen des Landes ges 
opfert , indem fie Sefege von England annahmen, welches fich vier 
Jahrhunderte lang umfonft bemüht hatte! Meine Möller Eönnen 
nicht fürchten, daß bie Politik ihres Kaifers verrätherifch den Ra⸗ 
tionalruhm aufgebe. Ich hoffe mit voller Buverficht, daß bie 
Sranzofen-ummwanbelbar ihrer und meiner wuͤrdig handeln.” Hier: 
auf legte der Kaiſer der Berfammlung die Actenftüde ber Untere 
handlungen vor. Der Berfat billigte die zum Zweck des Friedens 
“ geforderten Opfers aber die Bolkövertreter fagten, „was bie Vers’ 
buͤndeten vorfchiägen,, fei ganz in der Ordnung; bie durch den 
swanzigjährigen Schwung einer ehrgeizigen Kaſtloſigkeit erfchredite 
Welt rufe nur das allgemeine Wölkerreht an“ u.f.w. Sie 
wollten größere politifche Freiheit erwerben, während bie Nähe‘ 
eined Feindes, wie ihn feit den Kreuzzügen bie Welt Miht geſehen 
hatte, einen Dictator nöthig machte Durch eine in biefem 
Sinne verfaßte, von 223 gegen 31 Stimmen votirte Adreffe zeigte 
der gefeggebenbe Körper, daß er gleich den Alllicten Napoleon 
von feinem Wolke trennte. Da beging Napoleon einen unvertilg⸗ 
baren Fehler: Er ließ bie Adreffe ber Bollsvertres 
ter in ber Druderei vernihten und vertagte 
ben gefeggebenden Körper, flatt fich wie bei feiner Wahl 
zum Gonful und zum Kaifer auf das ganze Wolf zu berufen, po- 
litiſche Garantien aber für die Zeit nach beenbigtem Kriege gu 
verheißen. Wahrſcheinlich fchmiebete ihn biefer Kehler an dem Fel⸗ 
fen von &t. Helma. Es fehlte ihm auch hier nicht an Worten; 
er fagte m. a.: „Binden einzeine Mißbraͤuche ftatt, fo muß man 





466 


an's Ende mit der ganzen alten Furchtbarkeit auf den Schlacht⸗ 
feldern einher. Der nun folgende Keldzug zeigte ben Kaifer größer 
als je. Aber alle Wunder der Tapferkeit und Kriegskunſt fcheiters 
ten zulegt an der zehnfachen Ueberlegenheit der MWerbünbeten unb 
noch mehr an innerem Verrath. 

Zu Anfange bes Jahres 1814 begann ber Kampf im eigentlis 
hen Frankreich. Bubna war in Genf, Giulay in Montbelliarh, 
Aloys Lichtenftein (mit Meerfeld's Colonne) bei Belangen, Wrede 
su GSolmar, der Kronprinz von Würtemberg bei Epinal, Witt⸗ 
genftein vor Landau, Schwarzenberg zu Langres. Diefe Solonnen 
bildeten nebſt vielen andern die Hauptarmee. Die fhlefifche Ars 
mee feste über ben Mittelrhein und kam mit bem Hauptheere 
gleichzeitig in parallelen Stellungen auf franzoͤſiſchem Boden an; 
York rüdte gegen Kreuznach, Saden gegen Kaiferslautern vor, 
Sangeron fchloß Mainz ein, Bluͤcher hatte fein Hauptquartier zu 
St. Wendel u. f. w. Blücher und Wittgenftein Hatten faft nur 
gegen bewaffnete Bauern zu kämpfen, die aus dem Elſaß und ben 
Shälern der Vogheſen vordrangen, um ben Marfch der Verbündes 
ten aufzuhalten. Wan fprach die Todesſtrafe gegen bie Landleute 
und Handwerker aus, welche mit ben Waffen in der Hand ergrif: 


fen würden; man drohte mit Niederbrennung aller Dörfer, die fih 


eine Widerfeglichkeit erlauben follten: umfonft, zu dem freiwilligen 
Sandfturm des Elſaß gefellte fih der von der Ghampagne, ber 
Franche⸗Comté und von Burgund. Die Zeiten von 1792 fchienen 
noch einmal wiederzufehren. Am 23. Ian. übertrug Napoleon feis 
ner Gemahlin zum zweiten Male die Regentfchaft. Nachdem er 
alle Angelegenheiten geocbnet zu haben glaubte, umarmte er bie 
von ihm herzlich geliebte Marie Louife und feinen Sohn zum letz⸗ 
ten Male und reiftte am Morgen bes 25. nah Chaͤlons zur 
Armee ab. - 
Am 24. Ian. fland Mortier mit 12,000 M. bei Bar an ber 
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der Fuͤnfhundert war, hätte jedenfalls die Thronbeſteigung ber 
Bourbons nicht mehr lange aufhalten Tönnen, und barin mag Nas 
poleon’& greulicher Staatsftreih, die Bertreibung- der Geſetzgeber 
Buch die Bajonette feiner Soldaten, noch eine Gntfchuldigung, _ 
wenn auch eben Feine Rechtfertigung finden; Tann man aber fchon 
keinen vollig haltbaren Grund für die abfolute Nothwendigkeit ber 
Kaiferwürde auffinden, fo ift dies noch weit weniger der Fall ruͤck⸗ 
fihtlih der Bertagung ober Auflöfung des gefeggebenden Körpers, 
als diefer, wenn auch noch fo fehr zur Unzeit, politifche Garantien 
für die innere Freiheit forderte. Diefer ſchwarze Flecken in ber 
Regierung des großen Mannes zieht fich bis an das Ende feines 
Lebens fort, ohne wieder verwifcht zu werben. Gr büßte härter 
bafür, als jemals ein politifcher Gewaltftreich gebüßt worden ift. 

Zu biefem unfeligen Schritte, welcher bie rein conftitutionels 
im Staatsbürger empörte, kam noch der Verrath jener Höflinge 
und Minifter, welche dem Kaijer alles verbankten, was fie waren 
und hatten. Was half es ihm, daß er fi durch die Ruͤckgabe 
Spaniens an Zerdinand VII. (Friede zu Valençay, den 15. Der. 
1813) und die Zurüdfendung des Papftes nach Rom (den 23. Ian. 
1814) zweideutige Freunde erkaufte, wenn die Fouche's und bie 
Talleyrand's unterbeffen innern Verrath fpannen und die Berna⸗ 
dotte’s in den Murat's getreue Rachfolger erhielten? Die Ver⸗ 
bünbeten wußten es, baß fie es mit einem andern Frankreich zu 
tbun hatten als im 3. 1792 und überfchritten doch erft nach lan⸗ 
sem Zögern, die Neutralität der Schweiz mißachtend, „weil bie 
alten Herren von Bern den guten alten Zuftand der Dinge zurüds 
fehnten und den Wünfchen der Verbündeten entgegenfamen «, in ben 
legten Tagen des Jahres 1813 den Rhein an verfchiebenen Puncten. 
Diesmal hatte Rapoleun den 400,000 Streitern, welche von ber 
Million zunächft den frangöfifchen Boden betraten, etwa 100,000 M. 
entgegenzufegen. Und doch fchritt der erfle aller Kriegshelden bis 


II. 


r 





468 


wuͤrde. Die Alliirten hatten gegen 130,000 M., benen Rapos 
leon nicht die Hälfte an Mannſchaft entgegenfegen konnte. Am 
Nachmittage des 1. Febr. begann die Schlacht bei Brienne (oder 
la Rothitre, wie fie die Verbündeten nannten). Der Kronpring 
von Würtemberg eroberte und verlor la Gibrie, Saden kämpfte 
bis Nachts um 11 Uhr um la Rothiere, ehe er c& nehmen konnte, 
Wrebe eroberte Morvilliers und Chaumènil und Giulay flürmte 
vergebtich auf Dienville. Nach Mitternacht z09 ſich Napoleon, von 
Marmont gedeckt, gegen Zroyes zurüd und brach die Brüde von 
Lesmont ab. Der Marfchall ſah fich plöglich von 25,000 Baiern 
umringt 3 ohne Bedenken flürzt er an der Spige feiner Divifion 
auf den Keind und dffnet fi.h nach einer kurzen Megelei den Weg 
gegen Arcis. So war von Napoleon Bluͤcher's Hoffnung völlig 
getäufcht worden. 

Nah vieten fchönen Manoeuvres, bie Napoleon mit feiner Ars 
mee machte, fiel er am 10. Bebr. bi Champ⸗Aubert über 
Alfufiero her, tödtete ihm 3000 M., nahm ihren Fuͤhrer felbft ges 
fangen und erbeutete 15 Kanonen. Bu gleicher Zeit befehte Nan⸗ 
foury Montmirail. Am 11. warf fih Saden dahin, nahm 
im erſten Anlaufe Bleffines , ward aber gegen Ehäteau : Thierry zus 
ruͤckgeworſen. York erneuerte zwar den Kampf, Tonnte aber Bleſſi⸗ 
ned nicht wieder erobern, geſchweige denn Montmirail ernfthaft bes 
drohen. Napoleon umging zulegt Sacken's linken Fluͤgel und volls 
endete die Niederlage des Beindes. Leber 7000 M. waren todt, 
verwundet oder gefangen und 13 Kanonen verloren. Am 14. 
marfchirte Bluͤcher, von dem Ungluͤck Sacken's und York’s nichts 
abnend, mit Kieift und Kapczewitſch gegen Zoinvilliers, 
wo ſich ein fo higiges Gefecht entfpann, daß Btücher wohl merkte, 
er babe es mit Napoleon felbft zu thun. Während Marmont 
das Dorf nahm, umging Grouchy mit feiner Reiterei die rechte 
Flanke des Feindes, wodurch eine ungeheure Megelei entſtand. 
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Aube, um den dortigen Paß zu vertheibigen. Gegen ihn sogen 
Giulay und der Kronprinz von Würtemberg herbei und griffen ihn 
fogleih mit weit überlegenen Streitfräften an. Mortier hielt ſich 
ben ganzen Tag und zog fich erft in der Nacht gegen Troyes zu⸗ 
ruͤck. Am 27. verjagte Napoleon den General Lanskoi aus St. 
Dizier und marfchirte gegen Brienne, welches Blücher den Tag 


‚ vorher befest hatte. Als am 29. Nachmittags 3 Uhr eben Sa⸗ 


cken's Gavallerie in bie Stadt einziehen wollte, begann Napoleon 
fie zu befchießen. Zuerft ward bie feindliche Reiterei hinter Sacken's 
Infanterie zurüdgeworfen. Um 4 Uhr traf bie franzöfifche Ins 
fanterie auf dem Schlachtfelde ein; Victor marfchirte fogleich ges 
gen das Schloß und Ney links gegen bie Stadt. Es entfpann 
fih an beiden Stellen ein wüthender Kampf, ber bis fpät in bie 
Nacht fortdauerte. Endlich drangen die Kranzofen in die Stadt 
ein und befesten dad Schloß, wo Bluͤcher's Hauptquartier war; 
er. wäre beinahe gefangen worden. Gegen 10 Uhr verließ ber 
Kaifer fein Hauptquartier zu Mezieres, um es nach Brienne zu 
verlegen, welches die fliehenden Zeinde in Brand geſteckt hatten. 
Unterwegs flürzt plöglich ein verwegener Kofatenhaufe gegen bie 
Solonne Napoleon’s vor, dringt ein und ein Koſak flürmt mit fei« 
ner Lanze gerabe auf ben Kaifer los. in Piftolenfchuß des Ges 
nerals Gourgaud firedite ihn noch zur rechten Zeit nieder. Hier⸗ 
auf nahm der Kaifer fein Hauptquartier in Brienne, wo ihm 
jedes Plaͤtzchen theuer war, und befegte die Dörfer Dienville, la, 
Rothiere und Chaumeni. Am 30. und 31. wollte er dem 
Feldmarſchall Fuͤrſten Bücher von Wahlſtadt abermals gu Leibe, 
diefer aber hatte fih mit dem Zürften von Schwarzenberg in Ver⸗ 
bindung gefest und einer Angriff verabredet, wonach Colloredo 
den linken Zlügel, Saden, Giulay und ber Kronprinz von Würs 
temberg das Centrum, Wrede aber den rechten Flügel führen folls 
ten, zu deſſen Unterflügung Wittgenftein mit 16,000 M. dienen 
30 * 
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bemächtigen, worauf der entfcheidende Schlag auf Schwarzenberg’s 
Haubptheer erfolgen konnte. Der Kronprinz von Würtemberg hatte 
Montereau befegt und Victor wurde durch die böfen Wege vers 
bindert, bie Bruͤcke zur rechten Zeit zu erreichen. Erſt am Mors 
gen des 18. kam der Marfchall dort an und ließ ungefäumt flür- 
men; umfonft, der Kronprinz ift nicht zu werfen. Gerard greift 
hierauf mit feinen Referven an und drängt ben Feind etwas zus 
che. Da eilt der Reſt des Victor’fchen Corpe und Napoleon mit 
der Garde und Pajol’s Reiterei an deu wichtigen Punct und erdff: 
net ein fo gräßliches Fener gegen die Würtemberger, daß ſie hau⸗ 
fenweife zufsunmenjtürgen. Mitten unter ben feindlichen Kugeln 
richtet der Kaifer felbft die Gefchüge auf dem höhern rechten Ufer, 
wodurch bie Niederlage bes Feindes entichieben wird. Wenn einft 
in Aegypten Granaten neben ihm fprangen und bie Kugeln ihn jegt 
bei Montereau umfauften,, fo verfcheuchte er die Beforgniffe feiner. 
Kriegsgenoffen mit ben traulihen Worten: „Die Kugel, welche 
mich treffen fol, ift noch nicht gegoffen.” Wontereau warb fo 
veißend ſchnell erftürmt und die Sieger drangen fo ungeftüm nach, 
daß die flüchtigen Feinde nicht einmal Zeit gewannen, die Brüde ' 
su zerflören. Der Rücdzug der Verbündeten ward jegt allgemein, 
war aber auch durch bedeutende Opfer erfauft worden. Beſonders 
entlud fih Napoleon's Born auf den Marfchall Victor, deffen 
Corps er dem General Gerard übergab. Victor aber eilte vor den 
Kaifer und fagte mit Thränen in den Augen: ‚Wenn ich einen 
großen militairifchen Fehler machte, fo habe ich ihn durch den Tod 
meines Schwiegerfohnes Shäteau theuer genug bezahlt. Aber, Sire, 
ich nehme die Mustete zur Dand und fechte in den Neihen Ihrer 
Garde als gemeiner Soldat.” Solcher Anhänglichkeit konnte der 
Kaifer nicht widerftehen; dem Marſchall die Hand reichend, ants 
wortete er ihm: „Bleiben Sie, Vietor; Ihr Corps kann ich 
Ihnen allerdings nicht zurückgeben, weil es ſchon feinen Fuͤhrer hat; 
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aber commandiren Sie zwei Diviſionen meiner Garde!" Die zu 
Rangis und Montereau erbeuteten Fahnen verkündeten in ber 
Hauptftadt die Niederlage der Verbuͤndeten, eine fehr betrübende 
Erſcheinung für die alten Smigranten und andern Bourboniften. 
Am 21. Febr. warb Pahln bei St. Hilaire gefchlagen und 
bis auf die Divifion des Kronprinzen von Würtemberg zu Chars 
tres zurücgetrieben, von wo bie Verbündeten gleich barauf bie 
nach Mery zuruͤckgeworfen wurden. Aber der muthige Bluͤcher 
hatte fi) vorgenommen, bie aus den Niederlanden kommenden 
Corps von Bhlow und Winzingerode an fich zu ziehen und auf beis 
den Ufern der Marne allein nad) Paris zu marfchiren. Diefer 
kuͤhne Entſchluß änderte die Beftalt des gangen Feldzuges. 
Während biefer ganzen Beit waren von beiden Seiten mancher 
lei Verſuche zur Erreichung eines Waffenftillfiandes und wo moͤg⸗ 
lich eines dauerhaften Briebens gemacht worden. Schon am 3. Febr. 
warb ein Gongreß zu Ghätillon an ber Seine erdffnet, ber fi 
freilich wieber anders geftaltete als in den entfernten Städten 
Prag und Frankfurt. or den Thoren von Paris hatte es der 
Herzog von Vicenza (Gaulaincourt) mit lauter perfönlichen- Bein 
den’ des Kaifers zu thun; England ward von Aberdeen, Gathcart 
und Stuart, Deftreih von Stadion, Preußen von Humboldt und 
Rußland von Raſumowseki vepräfentirt. Dieſe exrdffneten den 
Gongreg mit der Erklärung , Napoleon muͤſſe in bie Grenzen von 
1792 zuruͤckweichen. Der Kaiſer gab feinem Bevollmächtigten 
Auftrag , die Unterhandlungen zu einem glüdlichen Ende zu leiten 
und bie Sache nicht auf die Spige zu flellen. Da Lorb Caſtle⸗ 
reagh ebenfalls gleich anfangs geäußert hatte, „es handle fidh 
wicht um ein Seegeſetzbuch⸗“, fo ließ Napoleon pofitive Erklaͤrun⸗ 
gen Über die Opfer fordern, bie Frankreich bringen ſollte. Im 
-Bolge weiterer Unterhandlungen willigte er, obwohl mit ſchwerem 
Herzen, in bie Abtretung des linken Rheinufers, Belgiens Ita. 
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liens u. f. w. Außer Oeſtreich, deſſen Cabinet ſich mit feiner 
Hegemonie in Deutfchland und Italien begnügte und deſſen Beherr⸗ 
fher doch einige Ruͤckſicht auf feine leibliche Zochter nahm, wur 
Bein Theil der Verbündeten mit Napoleon’s Anerbieten einverſtan⸗ 
ben. So richtig war die oftmalige Bemerkung bed Kaifers: 
„Sin Zugeſtaͤndniß wirb deren fo viele hervorrufen, bis ich in 
das Schtoß der Zuilerien gedrängt bin.“ Nach der Gchladht bei 
Brienne (Rothitre) hob ber Ruſſe Raſumowski ken Congreß auf, 
weil nun der Weg nach Parid offen ftand. Am Abend des 17. Zebr., 
nachdem bas Gluͤck zu ben franzdfifhen Waffen zurüdgelehrt war, 
erfchien ein oͤſtreichiſcher Dfficier bei den Vorpoſten, um über einen 
Waffenftilftand zu -unterhandeln. Diefe Gelegenheit ergriff Nas 
poleon, unmittelbar an feinen Schwiegervater zu fchreiben und 
einen Brief von Marie Louife beizulegenz; nebenbei ermahnte er 
Saulaincourt, alles für den Krieden zu thun, nur nicht unter ers 
niebrigenderen Bedingungen als unter den zu Frankfurt vorgefchla« 
genen, indem er wörtlich erllärte: „Ich ftelle die Keindfeligkeiten 
ein und laſſe die Feinde ruhig nach Haufe ziehen, ſobald fie bie 
Prätiminarien von Frankfurt unterzeichnen.“ Auch nah Wiebers 
eröffnung des Congreſſes (am 17.) blieb das Verlangen ber Alliir⸗ 
ten nach wie vor ber Zuſtand von 1792. St. Aignan überbrachte 
zwar dem Kaifer die befremdliche Nachricht, daß in der Haupte 
ftadt felbft Confpirationen zu Gunſten ber alten Ariſtokratie flatts 
fünden, aber Franz II. freiwillige Verſicherung feiner Friedens; 
liebe beruhigten ben Kaifer wieder in etwas. Am 23. kam 
aus Schwargenberg’s Hauptquartier der Fürft Wenzel von Lichtens 
fein mit der Antwort bed Kaiſers don Deftreich zu Napoleon 
und erklärte in einer Privataubienz , baß Deftreich gegen Napoison’s 
Dynaftie niemals etwas zugeben werde. Während nun die ins 
terhandlungen auf dem perfiden Congreſſe obfchwebten, fchlofien 
die Alliirten ein noch engeres Büntnif zu Chaumont (am 1. März), 
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aber eommanbiren Sie zwei Divifionen meiner Garde!” Die zu 
Nangis und Montereau erbeuteten Fahnen verkünbeten in ber 
Hauptftadt die Niederlage der Verbuͤndeten, eine fehr betrübenbe 
Erſcheinung für die alten Smigranten und andern Bourboniſten. 
Am 21. Zebr. warb Pahlen bei St. Hilaire gefchlagen und 
bis auf die Divifion des Kronpringen von Würtemberg zu Char⸗ 
tres zuruͤckgetrieben, von wo bie Verbuͤndeten gleich darauf bie 
nach Mery zurüdgeworfen wurben. Aber ber muthige WBlücher 
hatte fi vorgenommen, bie aus ben Niederlanden kommenden 
Corps von Bülow und Winzingerodbe an fich zu ziehen und auf beis 
den Ufern ber Marne allein nach Paris zu marfchiren. Diefer 
kuͤhne Entſchluß änderte die Beftalt des ganzen Feldzuges. 
Während biefer ganzen Zeit waren von beiden Seiten mancher 
lei VBerſuche zur Erreichung eines Waffenftillfiandes und wo moͤg⸗ 
lich eines dauerhaften Briebens gemacht worden. Schon am 3. Febr. 
warb ein Gongreß zu Ghätillon an ber Seine erbffnet, ber fich 
freilich wieder anders geftaltete als in ben entfernten Staͤdten 
Prag und Frankfurt. Bor den Thoren von Paris hatte es ber 
Herzog von Wicenza (Gaulaincourt) mit lauter perfönlichen- Fein 
den des Kaifers zu thun; England ward von Aberbeen, Gathcart 
und Stuart, Deftreih von Stadion, Preußen von Humboldt und 
Rußland von Raſumowski repräfentirt. Dieſe erdffneten den 
Gongreß mit der Erklärung , Rapoleon muͤſſe in die Grenzen von 
1792 zurüdweihen. Der Kaifer gab feinem Bevollmächtigten 
Auftrag , die Unterhandlungen zu einem glüdlichen Ende zu leiten 
und die Sache nicht auf die Spige zu flellen. Da Korb Gaftie- 
seagh ebenfalls gleich anfangs geäußert hatte, „es handle ſich 
nicht um ein Seegeſetzbuch⸗“, fo ließ Napoleon pofitive Erklaͤrun⸗ 
gen über die Opfer fordern, die Frankreich bringen follte. Im 
Folge weiterer Unterhandlungen willigte er, obwohl mit ſchwerem 
Herzen, in die Abtretung des linken Rheinufers, Belgiens SIta- 
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Yartnädig vertheidigtene Die Dearfchälle mußten eine rüdgängige - 
Bewegung machen. Nach einem blutigen Gefechte mit Gerard bes 
fegte Wrede Troyes, wohin Schwargenberg am 8. März fein 
Hauptquartier verlegte. Indeſſen hatten fi) Marmont und Mor⸗ 
tier über la Ferti fous Jouarre über bie Marne zurädigegogen und 
die Bruͤcken gerftört. Zwar erlitt Kieift bei Liyy eine Niederlage, 
aber Blücher drang kühn gegen Soiffons von Marmont und 
Mortier marfchiren vergebens auf zwei verfchiebenen Straßen das ' 
bin, Napoleon wirft fich umfonft auf Chäteau s Thierry, um ben 
verwegenen Feind bem gewiffen Werberben zu weiben: ber Com⸗ 
mandant von Soiſſons (Mloreau, nad) Napoleon’s Ausbrud ein 
omindfer Name), vorher fchon duch Bülow und Winzingerobe eins 
gefchüchtert , laͤßt die Zugbrüden herab und dffnet die Thore. Es 
blieb dem Kaifer nichts übrig , als fich den Weg von Rheims nach 
Laon zu fihern. Durch ben blutigen Sieg bei Craonne ges 
lang dies, obgleich er theuer erfauft werben mußte; Rey kam bas 
bei in Lebensgefahr und Victor, Srouchy und Ranfouty wurben 
verwundet. Bei Laon in Schlachtordnung aufgeflellt, erwartete 
nun ber Kaifer nur noch Marmont’s Corps, an beffen Stelle bie 
Nachricht kam, daß diefer Marfchall durch einen feindlichen Webers 
fall auf der Straße von Bery au WBac 2500 Gefangene und 40 Ras 
nonen verloren hatte. Marmont rechtfertigte ſich gegen die ſtuͤr⸗ 
mifchen Vorwuͤrfe des Kaifers fo gut, daß biefer ihn bei Tafel 
behielt und eines feiner Kinder nannte. Am 5. März hatte der 
Smigrant St. Prieft den General Gorbineau aus Rheims vertries 
ben; jest. ließ e8 Napoleon im Sturm wiebernehmen, wobei St. 
Prieſt tödtlich verwundet wurde. Das infurgirte Landvolk unters 
Küste die Operationen der franzdfifchen Armee. Nach verfchiebes 
nen Märfchen und Gefechten befand ſich Napoleon (am 20. März) 
gu Arcis, wo ihn Wrede mit weit überlegenen Gtreitfräften uns 
vermuthet angriff. Als bie Neiterei zuruͤckwich, da zicht ber Kaiſer 
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wonach jede der contrahirenden Mächte 150,000 Di. befländig im 
Felde haben, England aber jährlich 120 Mil. Subſidien liefern 
ſollte, wonach ferner keine der vier Mächte abgefondert unterhanbeie 
dürfte. Diefe Quadrupelallianz, Wortbruͤchigkeit und Verraͤthe⸗ 
zei gingen Hand in Hand, um Napoleon zu: flürgen. Ja, felbft 
Saulaincourt’s Eifer, auf eigne Gefahr im Schiffbruche noch Eini⸗ 
ges zu retten, hatte gejchabet ; wie in den Gonferenzen gu Prag, 
dußerten die Verbündeten auch jegt, ald ber franzöfifche Bevollmaͤch⸗ 
tigte nachgeben wollte, „es fei zu ſpaͤt!“ Um dies zu verflehen, 
muß man wiffen, daß im Gefolge ber verbündeten Deere unter den 
Gmigrantenhaufen auch die lieber ber alten Königefamilie auf 
Paris losgingen und daß Wellington im Suͤden in jeber erobers 
ten Stadt bereits die weiße Fahne aufgepflanzt hatte. 

Sobald Napoleon erfuhr, was Bluͤcher im Schilde führte, 
ließ er der Daupptarmee, bes Peindes Dubinot , Macbonalb Kel⸗ 
lermann und Milhaud gegenüberfichen, um fich mit Ney, Gerard, 
Ranfouty und den Barden beimlih nad Gpernay zu werfen. 
Schwarzenberg merkte aber diefe Berwegung bes Kaifers und ergriff 
fogleich wieder die DOffenfive. Er rüdte gegen Bar und la Kertt 
an der Aube vor, um bie Marfchälle zu werfen, che ihnen wieder 
Hülfsteupen zuzͤgen. Der Kampf begann mit dem Sturm ber 
ruſſiſchen Jaͤger auf ben Bergrüden Malepin; fie wurden in -Uns 
ordnung zurüdgeworfen.‘ Vergebens führte der König von Preu⸗ 
Ben in eigner Perfon neue Truppen gegen ben Hügel; nad einem 
biutigen Gefechte wurben fie in die Flucht getrieben. Auch Schwar⸗ 
zenberg ſandte dftreichifche Zußgänger und bairifche Reiter zu 
Huͤlfe; fie mußten zurüdweihen. Da erlletterte ein ruffifhes Bar 
taillon ohne. Befehl bie Anhöhe Malepin,, andre Regimenter folgs 


. ten unmittelbar und Gortſchakow griff mit allen feinen Truppen 


zugleich an. Rach Groberung dieſer wichtigen Gtellung griff 
Wrede Bar fur Aube an, weldyes bie Franzoſen jeboch ziemlich 
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hielt, wenn bie gangen Niederlande verloren gingen; baf der hel⸗ 
denmüthige Eugen ben Feldmarſchall Bellegarde in der großen 
Schlacht am Mincio fihlug, wenn ihn ein verrätherifcher Schwa⸗ 
ger des Kaifers verhinderte, feinem bebrängten Pflegevater thätig 
beizufpringen ; daß Lemarrois Magbeburg und Davouſt Damburg 
mit der ÄAußerften Tapferkeit vertheibigten, wenn bie Verbündeten 
vor ben Thoren von Paris flanden ? 

Der Kaifer befchloß jegt, trog allen wibrigen Umftänben ben 
Sieg an feine Adler zu feſſeln. Gr machte eine Bewegung in den 
Ruͤcken bes Feindes, um ihm feine Gommunicationen abzufchneiden 
und fi mit den Befagungen in Lothringen und Elſaß zu vereinis 
sen. Auf biefe Weiſe war die ganze feindliche Dperationslinie 
bedroht. Während Marmont die Bruͤcke über die Aisne fprengte 
und fich mit Mortier bei Fismes vereinigte, um Napoleon's gro⸗ 
- Sen Operationsplan ihrerfeite mit auszuführen, ſchlug Bluͤcher 
Brüden über die Aidne, feste Kleiſt und York über und vereinigte 
fich ſchleunig mit Schwarzenberg , nicht fowohl um ben Kaifer in 
feinem Rüden zu bedrohen, als vielmehr in gerader Richtung auf 
die fchon halb verratdene Hauptſtadt los zu marfchiren, welche 
Bewegung Wingingerobe bei St. Dizier mit 8000 Pferben unb 
40 Kanonen deden ſollte. Man würbe Blücher’s Operation einen 
ungeheuren mititairifhen Fehler nennen Tonnen, wenn ihm nicht 
durch eine von den Koſaken aufgefangene Correſpondenzʒ Rapoleon’s 
wit feiner Gemahlin beffen ganzer Plan bekannt geworben wäre. 
Segen Winzingerode rüdte Napoleon an, warf ihn mit VWerluſt 
zurüd und erfuhr fo bie Vereinigung Schwarzenberg's und Bluͤ⸗ 
cher's. Nun war kein Augenblic® mehr zu verlieren, der Daupts 
ſtadt Hülfe zu bringen. Marmont und Mortier erhalten Befehl, 
fi mit allen Verftärkungen , die fie an fich ziehen Tonnen , ſchleu⸗ 
nigft gegen Paris zu werfen und bort bie ganze Bevölkerung zu in⸗ 
furgiren ; Joſeph Bonaparte, ber. Sommandant von Paris, wird 
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- fein Schwert und reitet im bichteften Kugelvegen vor. Eine Gra⸗ 


nate rollt zu den Fuͤßen feines Arabers; er giebt ihm die Sporen 
und commeanbirt anderwaͤrts unter den feindlichen Batterien. Die 
Worftädte gerathen in Brand, Napoleon weicht einer Anftrengung 
des tapfern Feindes. Der Morgen fah bas Lager beider Armeen 
auf dem Schlachtfelde. Am 23. nahm Napoleon fein Dauptquar« 


tier zu St. Dizier. 


Was den Muth der Werbünbeten fo erhöhte, war einestheils 
ihre numerifche Weberlegenheit, anderntheils aber auch die Nachs 
richten, welche ihnen von ben fpanifchen., italiänifchen und holläns 
bifhen Grenzen zulamen. . Ald der finftre Ferdinand VII. unter 
Suchet's Schuge nach Spanien zurüdgelehrt war, um bie Freunde 
der Freiheit, welche bie franzöfifche Derrfchaft mit Gut und Blut 
fo lange abgewehrt hatten, als Freunde der Freiheit mit Kerker 
und .Zob zu beftrafen, trieb Wellington mit bem Herzog von 
Angouleme und deſſen Anhange den tapfern Soult gegen Zouloufe, 
Bereöforb war von der ropaliftifchen Partei in Bordeaux mit 
Jubel aufgenommen worben. Augereau hatte Wefehl erhalten, 
von Lyon nach Senf zu marfchiren, die Schweiz aufzumwiegeln und 
fi mit den Truppen bed. Vicekönigs zu vereinigen, um mit bem 
Kaifer in Burgund gu operirenz; da aber unterdbeffen Mus 
eat ein Bündniß mit Deftreih gegen Napoleon 
abgefhloffen Hatte, auch bie Gngländer mit einer Lan⸗ 
bung zu Livorno brohten, ging er wieber nach Lyon zuruͤck; flatt 
nun mit feinen 20,000 Di. dem Generaliffimus der Verbuͤndeten 


- in ben” Rüden zu fallen unb die Bergbewohner u. f. w. unter 


feinen Adler zu fammeln, übergab der Sieger bei Dego und Arcole 
nach einer unerheblichen Niederlage durch die Deftreicher bie uners 
meßlich wichtige Stadt Lyon. Was half es jetzt, daß der patrios 
tiſche Carnot, welcher feit 14 Sahren in Abgefchiedenheit von der 
deraͤuſchvollen Welt den Wiffenfchaften gelebt hatte, Antwerpen 
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nalgarbes aber bie Unzahl ber Feinde, welche alle Luͤcken ſogleich 
wieder ausfüllen Tonnten, mußte wohl ben Sieg bavontragen. 
Nachmittags 4 Uhr beſetzten die Alliirten dic Anhöhen von Belle 
ville und befchoffen bie Worftäbte mit Wurfgefehüg. Marmont uns 
terhandelte wegen eines Waffenftillfiandes, der auch bald zu 
Gtande kam. Ihm mußte fi Mortier nothgebrungen anfchließen. 
Während fich die Marfchälle nach Fontainebleau zuruͤckzogen, dffnete 
Paris feine Thore. Schon feit dem 28. März hatten Sofeph, 
Marie Louife mit dem König von Rom und bie Großen bes Reichs 
die Hauptftadt verlaffen und ſich nach Blois zurüdgezogen; aber 
Zalleyrand war an Drt und Stelle geblieben; biefer Mann befand 
fih unter jeder Regentſchaft wohl. Urn ihn verfammelten fih die 
Freunde der Ruhe, welche bald nad Ertheilung der Am⸗ 
neftie die Ausnahmegefege und nah Cinführung der neuen Con⸗ 
ftitution deren Wernichtung herbeizuführen firebten. 

Ebenfalls vom 28. Mär; an marſchirte Napoleon Tag und 
Naht, um dem Feinde zuvorzukommen. Adjutanten follten feine 
baldige Ankunft meiden, wurben aber fämmtlich aufgefangen. Am 
30. ift er noch fünf Meilen vom Kriegsfchauplage. Da über 
bringt Belliarb die Nachricht von der Uebergabe der Hauptſtadt 
Der Kaifer fammelte, zu Bontainebleau 50,000 M. um fig. 

Die naͤchſten Begebenheiten in ber Hauptftadt erzählt v. Rot⸗ 
tet Burg, aber ſehr treffend fo: „Die Monarchen und Feldhers 
ven, an der Spige von 200,000 Streitern, zogen in Paris ein. 
Doch nicht als fiegende Feinde, nein, als Zreunde und Netter 
erklaͤrten fie einzuziehen, weil in ihrem Geleite bie Bourbonifche 
Herrſchaft zuruͤckkam. Etwa hundert Königlichgefinnte bewirkten, 
daß beim Eintritt der Verbündeten der Auf: „Es lebe der König! +. 
in den Straßen erfcholl, und jest traten einige franzöfifche Haͤup⸗ 
ter, Zalleyrand an der Spige, mit den Bevollmächtigten der 
Monarchen zuſammen und verabrebeten bie Sntthronung Napoleons, 
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angeiviefen,, die Kalferin, den König von Rom, bie Großwuͤrden⸗ 
träger des Reiche, die Minifter u. f. w. im Nothfalle gegen die Loire 
zu ſchicken, die Seinefahrzeuge wegzunehmen, bie Brüden abzu⸗ 
brechen, die Straßen zu verbarricadiren und die Stadt aufs Aus 
Ferfte zu vertheidigen; Clarke hat bereits 80 Feuerſchluͤnde von 
Havre auf die Wälle von Paris gefchaffts die Hauptſtadt ift mit 
Redouten umgeben ; 20,000 M. find fogleich bereit, in bie Linie 
zu ruͤcken; Rapoleon wird den in der Fronte übel empfangenen 
Feinden in den Rüden fallen: noch ift Hoffnung zum Giege. 
Marmont und Mortier waren ber Meinung, ber Kaifer ziehe 
ſich nach der Schlacht von Arcis auf fie zuruͤck, waren ihm bis 
Fere⸗-Champenoiſe entgegengerüdt und hier am 25. März von ber 
Armee ber Werbündeten in unwiderftehlihem Sturm überfallen 
worden. Pactod und Amen hatten troß ihrer heidenmüthigen Ber: 
theidigung bei der Escorte eines Artillerietransports eine vollftändige 
Riederlage erlitten‘ Jene beiden Marfchälle mußten fich unaus: 
gejeht fchlagen. In Eharenton rüfteten fie fih zur Schlacht auf 
ben folgenden Tag. Unter den Mauern von Paris hatten fie 
ein Heer von 30,000 M., an welche ſich die hochherzige Jugend 
der polytechnifhen Schute zur Bedienung der Artillerie anſchloß. 
Am Morgen des 30. März 181% follte bie Entſcheidungeſchlacht 
geſchlagen werden, und Napoleon war noch fern! Gegen das 
Haͤuflein der franzdfifchen Löwen zogen Giulay , Wittgenftein, ber 
Kronprinz von Würtemberg , York, Kleift, Langeron, Winzinge⸗ 
rode nebft den Grenadieren und Garden über 120,000 M. ſtark 
heran. Das große Heer der Verbündeten griff die Höhen von 
Belleville, Bluͤcher mit der fihlefifchen Armee den Montmartre an. 
Mie Verzweifelte fochten Marmont und Mortierz ber wackre 
Sompans kämpfte glorreih zu Romainvilles Belliard war Mor: 
tier's würbige Stuͤe; der fechzigjährige Marfchall Moncey vers 
breitete Begeifterung ringe um fich her an der Spige ber Ratios 


⸗ 
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Schwure getreu, daß er für fich und feine Nachkommen auf bie 
Kronen von Frankreich und Italien verzichtet und daß er für das 
Intereſſe Frankreichs kein perſoͤnliches Opfer, feibft nicht das ſei⸗ 
nes Lebens, für zu groß achtet. Kontainebleau, am 11. Apr. 
1813. Napolton.“ Noch an demfelden Tage machten Caulaincourt, 
Macdonald, Rey und Metternich einen Vertrag in 21 Artikeln, 
den gleihfals noch an demſelben Tage Neffelrode und Hardenberg 
. amterzeichneten, dem Gngland beitrat und dem Zalleyrand (am 
31. Mai) im Namen Lubwig’s XVII. beipflichtete. Gr lautete 
im Wefentlichen fo: „I) Napoleon entfagt für ſich und feine Nach⸗ 
kommen aller und jeber Gouverainetätz 2) ihm und feiner Fami⸗ 
lie bleiben die Titel Kaifer, Kaiferin und P.inzen; 3) bie Infel 
Ciba bildet unter Napoleon's Souverainetät ein abgefondertes 


Fürftenthum , ſowie der Kaifer jährlich 2 Mil. Francs Renten . 


von Frankreich bezieht (von denen freilich Trog alten Garantien 
kein Sou ausgezahlt worden ift!); 4) in Bezug auf bie Bars 
barestenftaaten ſchuͤhen die Alliirten die Flagge von Ciba gleich 
ber von Frankreich; 5) Parma, Piacenza und Guaſtalla gehören 
der Kaiferin und vererben in directer Einie auf ihre Nachkommen 3 
6) bie Kaiferin Mutter erhält jährlich 300,000, Joſeph und bie 
Königin 500,000, Louis 200,008, Hortenfie und beren Kinder 
400,000 , Itröme und die Königin: 500,000, Eliſe 300,000 und 
Pauline ebenfalls 300,000 Franes von Domainen und Renten auf 
das große Buch von Frankreich (die freilich wieder nicht ausgezahlt 
worben finb!), forwie alle Prinzen und Prinzeffinnen des kaiſerli⸗ 
den Haufes ihre beweglichen und unbeweglichen Güter u. f. m. 
behalten; 7) Iofephine behält nur 1 Mill. Frances jührlie Ein⸗ 
kuͤnfte; 8) Eugen erhält ein angemeffenes (!) Gtabliffement außer⸗ 
halb Italien 3 9) von den Privatbomainen und gewiffen Bonds bes 
Kaiſers, weiche ber Krone anheim fallen, bleiben 2 Mill. Fr. zu 
Gratificationen, welche Rapoleon zu ertheilen beabfichtigen möchte ; 


” 
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Am folgenden Tage verfammelte Talleyrand den Senat, welcher 
fofort eine vorläufige Regierung ernannte, an deren GSpige berfeibe 
Talleyrand geftellt warb, und hierauf den Kaifer Napoleon in einem 
motivirten (!) Befchluß (freilich duch eine aufrührerifche Minoritaͤt, 
indem von 140 Mitgliedern nur 60 ſtimmten, was fich den andern 
Tag im gefeßgebenden Körper ebenfo verbrecherifch wieberholte) des 
Reichs entfehte, Bolk und Heer des demfelben geleifteten Eibes für 
entbunden erflärend (2. Apr... Talleyrand gab dem Prineip biefes 
treulofen- und frevelhaften Verfahrens ben Namen „‚Legitimität. 
Died war natürlich den Verbuͤndeten ganz angenehm, und auch 
jest that fi) England befonders hervor; freilich, fo hörte das 
GSontinentalfyftem auf, ohne daß England eine von feinen Anmas 
Sungen zur See aufzugeben brauchte! Wie am 30. März vor 
Paris, fo vertrug fih auch jegt Marmont mit dem Feinde, jener 
Marmont, ber feit der Belagerung Toulons (1794) durch Napo— 
leon von einer Ehrenflufe zur andern gefliegen war, ben ber Kais 
fer noch vor kurzem eines feiner Kinder und feinen Beltgenoffen 
genannt hatte! Dazu Fam eine Schreierei bes Generals Deffolles, 
weicher mit feinen Anhängern Päffe für die Auswanderung vers 
langte, wenn Napoleon’s Dynaſtie nicht mit jener der Bourbons 
vertaufcht würde. Alerander ließ nun dem Kaifer duch Gaulains 
eourt nach Kontainebleau fagen, „er müffe abdanken“, was 
zu Gunften Napoleon's II. geſchah. Aber Macdonald und Ney 
Sonnten den Kaifer Alexander nicht zur Annahme biefer Abdans 
kungserklaͤrung bewegen; ſowie fih die Forderungen ber Allüürten 
mit jedem Zugeſtaͤndniß Napoleon's erhöhten, fo beftanden fie jegt 
auf einer unbebingten Entfagung, welche Napoleon nach ſchweren 
Kämpfen und nur zur Verhuͤtung eines WBürgerkrieges in folgen 
ben Worten ausftellte: „Da bie verbündeten Mächte proclamirt 
haben, der Kaiſer Napoleon fei das einzige Hinderniß bes euxo⸗ 
päifhen Friedens, fo erklärt der Kaiſer Napoleon, feinem 
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nur duch Werrätherei beftegt,, fah er nach und nach bie Zorder 
rungen bis zur Verbannung gefleigert. Die er mit Wohilthaten 
überhäuft hat, bleiben lau ober find willlommene Werkzeuge in 
der Hand det Fremdlinge. Der feile Senat, der ihn den Tag 
vorher übermäßig gepriefen und mit neuen Truppen unterflügt 
bat, entfegt ihn des Reihe. Trotz allen Verträgen und Gefesen, 
trotz ben feierlichften Verficherungen entreißt man ihm Gattin und 
Kind — es wäre nicht viel graufamer gewefen, wenn man fein 
Haupt dem Henkerbeile geweiht hätte — eine Gattin, die er zärtlich 
liebte, und ein Kind, welches er zum Erben feiner Größe und 
feiner erhabenen Gefinnung zu erziehen gehofft hatte. Seine Ges 
mahlin hatte Blois verlaffen und bereits Orleans erreicht, um ihn 
bei feinem unerhörten Balle zu tröften; aber ringe um ihn her 
ftehen die Knechte der Gewalt, welche die Herzen theilen müffen. 
Soll man der Erzählung bes Barons Kain Glauben beimeffen, 
fo wollte der Kaifer in der Naht vom 12. — 13. Apr. feinen 
großen Leben durch Gift ein Ende machen. Dem fei, wie ihm 
wolle, fo hätten die obmaltenden Umftände auch einen Halbgott 
aufregen mäffen. 

Bis zum 20. Apr. blieb ber Kaifer zu Kontainebleau. In 
ven Höfen ſteht feine Garde, bie taufend Leben für ihn aufges 
opfert hätte. Er fleigt die Treppen bes Palaftes herab, fieht 
feine alten Kriegsgenoffen, bie ihn hundertmal mit ihren Leibern 
gedeckt hatten, mit ruhigem Blicke an und ſpricht mit fefter 
Stimme: „Sch fage euch Lebewohl. Zwanzig Fahre waren wir 
beifammen, unb immer bin ich mit euch zufrieden gewefen. Stets 
habe ich euch auf dem Pfade des Ruhmes getroffen. Alle Mächte 
Guropas bewaffneten fich gegen mich; einige meiner Generale waren 
Verräther an ihrer Pflicht und an Frankreich: ja Frankreich feloft 
bat ein anderes Schickſal gewollt. ch konnte mit euch und ben 
treuen Zapfern einen Bürgerkrieg beginnen, aber Frankreich wäre 
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10) bie Krondiamanten bleiben bei Frankreich; 11) bie ans dem 
Schatze und ben Öffentlichen Kaffen angelegten Summan bleiben mit 
Ausnahme beffen, was von der Tivilliſde genommen wurde, bei 
Frankreichz 12) die Schulden bes Taiferlichen Hanfes werben von 
den Rüdftänden bezahlt, die ber oͤffentliche Schatz an die Civilliſte 
ſchuldet; 13) ruͤeſichtlich der Werpflichtungen des Monte Napo⸗ 
keone (ber fpäter Monte Zerefa genannten Leihbank) zu Mailand 
fol keine NWeränderung vorgenommen werben; 14) es foll für bie 
Sicherheit der Reife des ganzen Laiferlichen Hofes geforgt werben ; 
15) 15 — 1600 M. von der Garde werden Gr. Majeſtaͤt bis 
Saint⸗Tropes, den Dirt der Ginfchiffung, als Escorte dienen; 
16) eine dem Kaifer eigenthuͤmlich gehdrige Gorvette wirb ihn umb 
fein Sefolge aufnehmen; 17) Rapoleon kann 400 Freiwillige mits 
nehmen; 18) bie Franzoſen, welche dem Kaifer und feiner Fami⸗ 
Ve drei Jahre gebtent haben und nicht unter den noch von der frans 
joͤſiſchen Regierung zu bewilligenden Ausnahmen find, müffen nad 
Frankreich zuruͤckkehren, ober fie verlieren ihre Eigenſchaft als 
Sranzofenz 19) die Polen können mit Gepdd und Ehrenzeichen 
nach Haufe gehen; 20) die Alliirten verbürgen dieſen Vertrag unb 
bie Beiſtimmung ber franzöfffchen Regierung y_ 2) binnen 10 Ta⸗ 
gen oder wo möglich noch früher follen bie Hatifkationen dieſes 
Bertrass zu Paris ausgewechſelt werben.“ 

Napoleon knirſchte. Unter bem Uebermaß von Werraͤtherei 
hatte man gewiſſermaßen wider feinen Willen unterhandelt. „Wo⸗ 
zu ſoll ein ſolcher Vertrag dienen“, aͤußerte er gegen feine Um⸗ 
gebung , „ber nicht auf die Intereſſen Frankreichs Rudficht nimmt ? 
* Meiner Perſon wegen. bebarf es Teines Vertrages. Wenn ich nur 
kein Kriegsgefangener bin, fo brauche ich nichts als ein Pfeub 
und täglich einem Heinen Thaler (18 Er)!” War jemals em 
Lage geeignet, ein menſchliches Herz zu brechen, fo war es bie 
Napoleon's zu Fontainebleau. Nicht duch die Waffen, fonbern 
-_ M. Ä 31 
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unwillig, als eine .anflänbig und in volle Trauer gekieibete Ma⸗ 
tcone mit gluͤhendem Geficht an bie Thuͤre des kaiferlichen Wagens 
vorftürzgte und die feierlichen Worte ſprach: „Sire, ber Segen bes 
Himmels begleite Sie! IR es möglich, fo Telen Sie gluͤcklich! Dias 
entführt Sie uns; aber Aberallhin folgen Ihnen unfre Hergen.” 
‚Niht gleiche Anhaͤnglichkeit that fi im bem von Ropyaliſten er⸗ 
fü.!ten Süden fund, 3. B. in Meontelimart, Drgon, le Luc unb 
Frejus, wo fi Napoleon am 28. Apr. Abends um 8 Wir auf 
der englifchen Bregatte Undaunteb unter bem Gapitain Uſher nad 
feinem Fuͤrſtenthum Elba einſchiffte. Karl I., Lubwig XVE, 
&uftav IV. und Karl X find anders von ihren Thronen geſchis⸗ 
den. Napoleon nahm bie Liebe bes größten Theiles feiner inter 
thanen mit in die Verbannung. Düne den geringſten Unſe 
langte der Kaiſer Napoleon auf ber 75 M. umſaſſenden, frucht⸗ 
baren, ziemlich gebirgigen und quellenreichen Inſel Ciba an. Mod 
er war ber Mann, auf welchen ber Gpruc des Dichtere paßt: 
Ich kann 

Richt zu dem Süd, bad mir den Rüden kehrt, 

Großthuend ſagen: Geh', ich brauch' dich nicht! 

Wenn ich nicht wirke mehr, bin ich vernichtet. 

Shill., Wallenſt. 





— ⸗ —— gr 
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ungluͤcklich geweſen. Seid eurem neuen Könige treu, feib euern 
neuen Fuͤhrern unferthban und verlaßt unfer theures Vaterland 
mit. Beklagt mein Schidfal nicht; ich bin glüdlih, wenn ich 
ech gluͤcklich weiß. Ich Tonnte mic den Tod geben; wenn ich 
bas Leben vorgog , fo geſchah ea bloß, um eurem Ruhme zu bie: 
nen. Ich kann euch nicht alle umarmen, aber ich umarme euren 
Generals kommen Gie, General Petit, daß ih Sie an mein 
Herz druͤcke. Bringt mir den Adler, daß ich ihn kuͤſſe. O, theus 
ver Adler, möchte ber Kuß, ben ich dir aufbrüde, bei der Nach⸗ 
weit wieberhallen! Lebt wohl, meine Kinder! Stets begleitin 
euch meine Wünfhe! Bewahrt mein Andenken!” Den börtigen 
Helden liefen helle Thränen aus den Augen und nur ein heragerreißens 
des Schluchzen unterbrach die Zodtenftille. Der Kaifer felbft war 
bis zu Thraͤnen gerührt; ein preußifcher Diplomat und der auf ben 
Kaifer bisher aͤußerſt erbitterte englifche Commiſſair, welche diefer 
weltgefchichtlichen &cene beimohnten, Tonnten fih der Thraͤnen 
nicht erwehren. Im: buchftäblichen Sinne galt das Wort bes 
Dichters : " 
Da ſah man kein Auge thränenleer. 
Schill., lyr. Geb. 

Doch die Monarchen fuͤhlten „kein menſchliches Ruͤhren“, ſondern 
blieben den Grundſaͤtzen treu, welche von ben Conferenzen zu Pillnig 
bis zu denen von Paris geherrfcht hatten. Ueberall empfing den 
Mann bes Jahrhunderts der höchfte Ernſt und das tieffte Schweis 
gen. In Briare, Neverd, Roanne und andern bebeutenderen Or⸗ 
tem zeigte fich trog den Moyaliften, welche nun-aus allen Winkeln 
hervorftrömten,, die zärtlichfte Theilnahme. In Lyon hatten fich 
ein Öftreichifcher General und ein vornehmer Engländer unter bas 
Bolt gemifcht, um die Berwünfchungen gegen ben gefallenen Mon⸗ 
acchen mit eignen Ohren zu hören; wie erflaunten fie aber, als 
fie nur Beichen einer tiefen Verehrung erblidten! Sie entfernten fich 
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die unermeßtichen Schneefelder alle Verhaͤltniſſe des Vaterlandes 
durchdrang, fo entging ihm auch auf ber nahen Inſel Elba bie 
Geftaltung Frankreichs und Europas nicht. Durch immer höhere 
Forderungen ber Alliirten und Innern Berrath von Bollwerk zu 
Bollwerk vertrieben, ja enblid gar zur unbebingten Abdankung 
gendthigt, hatte er zulegt fchon in Fontainebleau bie Anficht ge: 
wonnen , daß fich der gefunde Sinn feiner Landsleute und bie ihm 
noch enthufiaftifh anhangende Armee mit ber Wortbrüdhigkeit und 
Verrätherei Einzelner nicht fo leicht ausſoͤhnen bürften. Aber 
welche Entſchluͤſſe mußten in feiner Seele reifen, als er ſah, was 
jest in Frankreich und auf dem Wiener Gongreffe vorging ! 

Bon den Verbündeten und dem Senat war ber faft fechzigs 
jährige Ludwig XVIII., ein Bruder des unglücklichen Ludwig XVI., 
auf den franzdfifchen Thron berufen worden, nachdem er 1789 
duch Bekämpfung der Ultraroyaliften bie Öffentliche Meinung für 
fi gewonnen, aber durch feine Flucht, feine Umtriebe zu Coblenz, 
feine Proteftationen gegen die Beſchluͤſſe der Nationalverfammlung 
u. f. w. völlig wieder verloren hatte. Nach feines Bruders Hin⸗ 
richtung hatte er ſich während der Minderjährigkeit Ludwig’d XVII. 
(welcher im Gefängniffe umkam) zum Regenten erklärt, ſich nad 
Hamm, von ba aber nad) Verona begeben. (1795), wo er ſich 
zum König hatte ausrufen laffen. Won Rapeleon’s fiegreichen 
Waffen vertrieben, war Dillingen in Baiern fein ferneres Aſyl 
gewefen, worauf er fih nad Blankenburg begeben hatte. Im 
3. 1798 hatte er zu Moskau Ludwig's XVI. Tochter mit feinem 
Neffen, dem Herzog von Angouleme, vermählt, 1801 war Wars 
fchau fein Zufluchtöort gewefen, wo ihm Napoleon 1803 vergebs 
lich ein Land in Italien verfprohen hatte. Won 1805 — 1807 
war er in Mitau gewefen, worauf er Hartwell in England zu 
feinem Aufenthaltsorte gewählt hatte. Unabläffig war er für bie 
‚Wiedererhebung der Bourbons thätig geweſen, und als bie Heer⸗ 
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Siebeuundfunfzigfted Capitel. 
Napoleon wird nad der Iuafel St. Helena geworfen 


Unbezwinglider! 
Nimmſt du vorlieb mit fo geringem Raum, 
Und Frankreichs weite Erde konnte nicht 
Dem Streben deines Rirfeng.iftch gnügen 
BSBS qil l., Zuugfr. 


Den 3. Mai 1814 legte ſich die engliſche Fregatte Undaunted auf 
der Rhebe von Porto Ferrajo vor Anker. Den folgenden Tag 
betrat Rapoleon bas Giland, deffen fouverainer Beherrſcher er 
war, und ließ eine an den General Dalesme, Gommandanten von 
Ciba , gerichtete Proclamation verbffentliden, welche fo lautete: 
„General, id habe meine Rechte den Interefien des Waterlantes 
geopfert und mir bie Inſel Elba als foureraines Gigenthum vor: 
behalten. Alle Maͤchte Haben darein gewilligt. hun Sie ben 
Einwohnern fund, wie bie Sachen fliehen unb daß ich ihre Inſel 
wegen ihres Klimas und bee Bitten ihrer Bewohner zu meinem 
Aufenthaltsorte wloren habe; fagen Che ihnen, baß ich mit dem 
lebhafteften Intereffe für fie forgen werbe.” Napoleon hielt Wort. 
Auf der vorher fo holzarmen Infel prangten bald herrliche Anpflans 
zungen, Gtraßen erleichterten den Innern Verkehr, nägliche Haͤuſer 
und Paläfte erhoben ſich, die fchon feit den Roͤmerzeiten berühmten 
Eiſenwerke kamen fogleidh in nie gefehenen Flor und bie Erbe 
mußte ihre Silber und Kupfer hergeben. Die ganze Verwaltung 
ward zum Heil der Infulaner auf einmal ganz umgefchaffen. 

Wie aber der Wil des Kaiſers Napoleon aus Africas Bands 
wäften über das Meer unb mitten aus tem ruffifchen Kolog über 
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wenigftens 40 Jahre alt fein und 1000 Frants birecke Stener 
zahlen, währenb die Wahlenäumer mit ben 30. Jahre und mit 
300 Francs Steuer uiäffig wären ; außer den orbentlichen Gerich⸗ 
ten follten auch in dringenden (!) Ballen Prevötalgerichte *) errich⸗ 
tet werben bürfen u. f. w. Dies waren nicht die Hoffnungen 
Frankreiche, wofür Millionen feiner Kinder geblutet hatten. mb 
dennoch wären bie bes Friedens fo bebürftigen und nach Stube 
ſchmachtenden PBranzofen am Bude zufrieben gewefen, wenn man 
nur bas Werfprechen einer uneingeſchraͤnkten Gewährung „ber 
perfönlichen Freiheit unb bes Eigenthums, ber Gewiſſens⸗ und ber 
Preßfreiheit, der Gleichheit aller Würger vor dem Geſetz und in 
Zragung der Staatölaften unb der Abſchaffung ber Bermoͤgenscon⸗ 
fiecation hätte halten wollen. Umgeben vom Grafen von Artois 
und beffen Kindern, fowie won dem vacheglähenden Haufen ber 
Emigranten, „welche“, wie fi Rapoleon austrädte, „in ihrer 
langen Werbannung nichts gelernt und nichts vergeffen hatten”, 
hielt Lubwig XVIO. am 3. Mai 1814 feinen feierlichen Sinzug 
in Paris. Nicht ſowohl die unmittelbaren Schritte bes Königs, 
welcher fi buch bie englifche Werfaflung an größere Freiheit 
bes Volkes gewoͤhnt hatte, ſondern tie Wuth ber Ariſtokraten, 
welche ohne Scham und Scheu auf die Wiederherſtellung der alten 
guten Zeit vor 1789 drangen, bewirkte natuͤrlich⸗ daß jene neuen 
Antömmlinge von der Waffe der Nation als anmaßende, zubrings 
liche Fremdlinge, vom Lanbuolle als Wicberherfteller bes Feudal⸗ 
weſens mit allen feinen Mißbraͤuchen, vom Militair als Soldner 
des Auslandes betrachtet wurden. Dieſe Mißſtimmung wurde 
vermehrt, als ber oben auffchwimmenbe alte Adel bie Gharte von 
Zuge zu Tage kühner angrif und die verkauften Rationalgüter 

*) Speeiat⸗ Eriminalgerichte einem an äfidenten, 





einem höheren Tilitalt 0 fkcee und vier geidre es, welche 
unter ſehr adgekürzten Yormen und mit Dr re er un ie 
ton Recht ſprechen durften. 
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maffen ber Verbuͤndeten fih den franzoͤſiſchen Grenzen zumälzten, 
fandte ex ben Grafen von Artois (den .nachmaligen Karl X.) 
nah Bafel in’s Hauptquartier ber Alliirten, bie Herzöge von 
Angoulöme und Berry aber zu Wellington und auf bie Infel 
Jerſey, um den Aufftand im Süden Frankreichs zu leiten. Trot 
den fchönen Proclamationen, welche er ausftzeuen ließ und welche 
eine allgemeine Amneflie, bie Beibehaltung aller 
Gefene und Einrihtungen, ja aller Beamten, bie 
Aufhebung ber Conſeription und der brüdends 
fien Steuern verhießen, trog allen Unterflüsungen von Geiten 
der Smigranten unb der englifchen Ariſtokraten wollte man in Kran 
reich von dem feligen Reiche der Lilien nur wenig hören. Nachdem 
aber am 4. Apr. die Wiebereinfegung ber Bourbons ausgefprochen 
worden war, indem [ich bie verbündeten Monarchen 
bass Wort darauf gegeben hatten, betrat Lubwig 


‚am 25. Apr. den franzöfifchen Boden und erklärte, baß er bie 


vom Senat entworfene und vom gefehgebenben Körper angenoms 
mene neue (und beildäufig gefagt treffliche) Gonftitution nicht anneh⸗ 
men koͤnne, weil fie das Gepraͤge ber Eile an fi 
trage. Dagegen legte er dem geſetzgebenden Körper eine vom 
19. Jahre (!) feiner Regierung datirte Charte vor, „wodurch er 


aus tignem freien Willen und Ermeſſen ber ihm von Gott und 


feinen Vorfahren verliehenen Machtvolllommenheit einige Schrans 
ten fege.” Dies nannte er „alle Sefehe und Einrichtungen beibes 
halten.” Dieſe Charte führte das Zweikammerſyſtem ein (wo⸗ 


durch nügliche Reformen zuweilen auf mehrere Menfchenatter hin⸗ 


ausgefchoben werden); die Initiative bei ber Geſetzgebung behielt 
fih der König vor, den Kammern nur das Petitionsrecht gewaͤh⸗ 
rend; bie Pairs ernannte der König auf Lebenszeit und in unge: 
meffener Zahl, ihre Sigungen follten geheim fein und auch über 
Hochverrath entſcheiden; bie Glieder der Deputistenlammer follten 
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nur wie im Vorbcigehen berührt wurden, fondern um bie Ents 
fhäbigung ber Kürften von Rußland , Deftreih, Preußen, Baiern 
und der mebiatifirten Ländchen. Auch Rapoleon’s Aſyl kam mit 
zur Sprache, indem Prinz Ludoviſi darauf Anſpruch machte, unb 
Zalleyrand meinte, man koͤnne Napoleon ja nach St. Helena 
ſchaffen; dies fand Anklang auf dem Wiener Congreß. Rußland 
und Preußen beftanden auf Warfchau und Sachſen, ja Alexander 
fandte Conftantin nad Polen, um feinen Willen nöthigenfalls mit 
Gewalt der Waffen burchzufegen, worauf fi auch England, 
Frankreich und Oeſtreich rüfteten und cin Schut⸗ und Zrugbünd: 
niß errichteten. . Welche Gährung die Grgebniffe bes Wiener Con: 
grefies unter den Voͤlkern hervorbrachten , ift ſchwer auszubrüden 5 
daß fie für Napoleon’® Handlungsweife einen wichtigern Beweg⸗ 
grund abgeben mußten als die Nichterfüllung der Werpflichtungen 
Budwig’s XVII. gegen ihn, wirb wohl niemand beftreiten. 

Nachdem der Kaiſer gegen 11 Monate auf der Infel Elba 
gelebt hatte, hielt er eines Morgens (am 26. Febr. 1815) Heer⸗ 
fhau über die Eleine Garnifon, welche man ihm gelafien hatte; 
es waren 400 M. von ber alten Garde, 100 polnifche Reiter 
(ohne Pferde) und 640 andre Soldaten, zufammen alfo nicht 
mehr ald 1140 M. Mit diefen fegte fi Napoleon auf die Brigg 
Sneonftante (v. 26 Kanonen), die Bombarden Gtoile und Garos 
line und 4 Feluden. Das kleine Gefchwaber wand fich durch 
die englifchen Kreuzer und befam am 28. Febr. die Küften ber 
Provence zu Gefiht. Am 1. März Nachmittags um 3 Uhr ans 
terte es in der Bucht von Antibes und um 5 Uhr fprang Napo- 
leon an's Land. Ihm folgten Bertrand, Drouot und Jermanowski 
mit ihren Mannfchaften. Als dies in Paris laut wurde, fagte 
eine Zeitſchrift: „Der Ziger bat feine Höhle verlaſſen“. Um 
11 Uhr fegte Napoleon mit feinen Begleitern ungehindert ben 
Marſch fort und Fam unter dem unaufhörlichen Freudenrufe ber 
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mit Ungeflüm zurädforberte; als die hohe katholiſehe Geiſtlichkrit 
die Proteftanten verfolgte; als bie alten Officiere conftitutiones 
widrig auf halben Sold gefest, überall von unbekannten Juͤnglin⸗ 
gen verbrängt, über die Achſel angefchen, wohl auch bin und 
wieber befchimpft und in die neuerrichteten Militairfchulen zu la 
Fleche und &t. Chr nur Zöglinge von erweisber bundertjährigem 
Abel aufgenommen werben ſollten; als die obscurſten Streiter der 
Wenbee und bie unbebeutendften Dfficiere der Ehouans den Orden 
der Ehrenlegion erhielten; als die druͤckendſten Abgaben fortbauer- 
ten und wohl gar noch vermehrt wurden; als eine ſcharfe Genfur 
eingeführt wurde: mit einem Worte, als bie Ration fah, daß 
man «6 bei allen fihönen Worten offenbar auf fchleunige Wieder⸗ 
einfährung der einer dorgefchrittenen Zeit fo umoürbigen Einrichtun⸗ 
gen bes vorigen Jahrhunderts abgefehen Hatte. 

Napoleon war ein feiner Beobachter. Es kam ihm gerabe 
wieder fo vor, wie es unter Ludwig KVI. bergegangen war. 
Bel man geheime Abſichten Yegte, fo paßten bie mündlichen und 
ſchriftlichen Verfprechungen nie zu den Sachen; der ſonnenklare 
Widerfpruch follte die erleuchteten Franzoſen blenden! Und ein 
Napoleon folte nit merken, daß Frankreich feiner aufgebrunges 
nen DHerrſchaft bereits Herzlich müde war! Und wie fah es im 
übrigen Guropa aus? Zwar hatte Lubwig KVIIT. mit ben vers 
bündeten Mächten am 30. Mai 1814 zu Parts einen Frieben ger 
ſchloſſen, wodaurch Frankreich in die Grenzen vom 1. San. 1792 
zuruͤckehrte und alfo, gegen 1789 gehaltn, no um 150 [IM. 
und 500,000 Seelen wuchs; aber auf dem Gongreffe zu Wien, 
welcher zwei Monate nah dem Pariſer Frieden flattfinden follte, 
in der That aber er am 1. Nov. eröffnet wurde, Tonnte man 
weber über bie deutfchen, noch über die europaͤiſchen Angelegens 
heiten einig werben; es hanbelte ſich naͤmlich bort nicht um die 


Wedhte ber Völker, worüber man von jeher einig war und welche 
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gpottete ich nicht, mein Loos zu theilen; ich meinte, fic koͤnten 
durch ihre Gegenwart Frankreich nuͤgen und nahm nur eine Hands 
vo Tapfrer mit, weiche meine Garde bilbeten. Durch eure 
Wahl warb ich auf den Thron erhoben, und alles, was ohne euch 
gefchah, if unrechtmäßig. Seit 25 Jahren hat Frankreich ment 
Interefin, neue Iuftitutionen , einen neuen Stuhm erworben, bie 
nur durch eine nationale Regierung und durch eine unter biefen 
neuen Umſtaͤnden entflandene Dynaſtie garantirt werben tönnen. 
Ein Fuͤrſt, welcher durch die Gewalt jener Armeen, bie unier es 
bist verwöüfteten, auf meinem Throne fape und Aber euch herrſchte, 
fügte fih umfonft auf bie Brundfäge des JFecdalrechts; er kam 
nur bie Ehre umb bie Kechte einer kleinen Anzahl von Inbivibuen 
Aigen , weiche feit 36 von allen unfern Nationalverſamm⸗ 
tungen als Feinde des Bolkä verdammt worden find. ISnmere Ruhe 
und Achtung wärben euch auf ewig verloren geben. Wrangofen, 
in meiner Berbannung habe ich eure Klagen und eure Baͤnſche 
vernommen; ihr wollte bie von euch ſelbſt gewählte Stegierumg 
wieber haben, bie allein rechtmäßig iſt. Ihr klagtet mid wegen 
meines langen Schlafes an und machtet mir ben Borwurf, Id 
opferte meiner Ruhe die großen JIntereſſen des Vaterlandes: ich 
durchſegelte unter allerlei Gefahren das Meer und trete mitten 
unter euch, um meine Rechte zuruͤckzufordern, die auch bie euri⸗ 
gen find. Was auch Einzelne feit ber Einnahme von Paris ge⸗ 
than, geſchrieben oder gefagt haben mögen , das fei alles vergeffens 


. dab fol durchaus keinen Ginfluß auf meine Grinnerung an bit 


wichtigen Dienfte haben, welche fie leiſteten; denn es giebt Bege⸗ 
benheiten, die außerhalb aller menfchlihen Macht Tegen. Fran⸗ 
zoſen, es giebt Beine auch noch fe Beine Nation, die ſich nicht 
mit Recht der Schande entzöge und entzogen hätte, einem von au⸗ 
genblidlich ſiegreichen Jeinden aufgebrumgenen Fuͤrſten gu gehor⸗ 
chen. Als Kari VII. wieder in Paris einzog und Heinrichs V 
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Landleute am 6. März bis Gap, wo er folgende zwei Proclama⸗ 
tionen bruden ließ, die er ſchon auf ber Inconſtante dictirt hatte: 
HV „Franzoſen, der Abfall des Herzogs von Gafliglione (Augereau) 
hat unſern Feinden Lyon ohne Schwertſtreich uͤberliefert; die Ar⸗ 
mee, deren Commando ich ihm anvertraut hatte, konnte nach der 
Zahl ihrer Bataillone, der Tapferkeit und dem Patriotismus der 
Truppen, worqus fie beſtand, das ihr gegenuͤberftehende oͤſtreichi⸗ 
ſche Armeecorps ſchlagen und die linke Flanke des Feindes, der 
Paris bedrohte, im Ruͤcken anfallen. Durch unfre Siege bei 
Ghamp : Aubert, _ Moptmirail, Ghätenu » Thierry, . Bauchamp, 
Montereau ,. Craonne, Rheims, Arcis (an der. Aube) und &t. Dis 
zier, durch ben Aufſtand der wadern Landleute Lothringens , ber 
Champagne , des Elſaß, ber Branche = Somte und Burgunds, durch 
meine Stellung im Röden bes Yeindes, wodurch ich ihn von feis 
nen Mogazinen, Reſerveparks und Zufuhren abfchnitt, wear er in 
eine verzweifelte Lage gekommen. Niemals ftanden die Franzoſen 
mächtiger da und ber Kern ber feindlichen Armee war unrettbar 
verloren; fie hätte ihre Grab in diefen ausgebehnten Landftrichen 
gefunden, die von ihr- fo unbarmherzig verwüftet worben waren: 
da übergab ber versätherifche Herzog von Ragufa (Marmont) die 
Hauptſtadt und desorganifirte die Armee. Das unvorbergefehene 
Betragen biefer beiden Generale, bie zugleich Verräther an ihrem 
Baterlande ,. ihrem Kürften und ihrem Wohlthäter waren, veräns 
derte das Schickſal des Krieges. Nach der Affaire vor Paris 
fland es fo ſchlecht um die Lage des Feindes, daß er in Ermanges 
lung feiner Refervepartö Feine Munition mehr hatte. Neu und 
groß waren bie Umſtaͤnde. Mein Herz war zerriffen, aber meine 
Geelt blieb unerfchüttert.. Ich behistt nur die Wohlfahrt meines 
Baterlanded im Auge und verbannte mich auf einen Belfen im 
Meeres mein Leben cehörte euch und mußte euch noch nüglich wer⸗ 
den. Der großen Anzahl Bürger, die mich begleiten wollten, 
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dazu? Ergreift jene Adler wieder, die ihr bei Ulm, Auſterlitz, 
Sena, Sylau, Friedland, Tudela, Eckmuͤhl, Ehlingen, Wagram, 
Smolensk, Mofhatst, Lügen, Wurfchen und Montmirail hattet ! 
Waͤhnt ihr, die Handvoll jegt fo anmaßender Franzoſen Tonne ihren 
Anblick ertragen? Sie werben wieder hingehen, wo fie hergekom⸗ 
men find, und dort mögen fie regieren, wie fie 19 Jahre über 
uns regiert haben wollen. Cure Güter, eure Kemter, euer Ruhm 
und bie Güter, die Aemter und der Ruhm eurer Kinder has 
ben Beine größern Feinde als die Kürften,, die uns von ben Fremd⸗ 
lingen aufgebrungen worden find. Sie find bie Feinde unfres 
Ruhmes, da die Erzaͤhlung von fo vielen heidenmüthigen Thaten, 
wodurch. das franzoͤfiſche Volk glänzte, welches gegen fie ftritt, 
um fich ihrem Joche zu entziehen, ihre Verurtheilung in fich 
ſchließt. Erniedrigt wären bie Weteranen ber Sambre » und Maas⸗ 
armer, bes Rheinheeres, der Armeen Aegyptens, Italiens und 
bes Weften nebft den Veteranen der großen Armee, gebranbmarkt 
wären ihre ehrenvollen Narben, Berbrechen wären ihre Siege, 
Rebellen wären diefe Zapfern, wenn man, bem. Worgeben ber” 
Bolksfeinde zufolge, legitime Souveraine unter ben fremden Herren 
wu fuchen hätte! Ehrenſtellen, Belohnungen und Beweiſe der 
Wohlgewogenheit werden nur denen zu heil, welche ihnen gegen 
und und unfer Baterland Dienfte Leifteten! Soldaten, eilt unter 
die Bahnen eures Feldherrn! Seine Exiſtenz ift die eurigez feine 
Nechte find Keine andern als die bes Volkes und bie eurigenz fein 
Intereſſe, feine Ehre und fein Ruhm find nur euer Intereffe, eure 
Ehre und’ euer Ruhm. ' Der Sieg wirb im Sturmfchritte vor ung 
ber ziehen; der Adler mit den Nationalfarben wird ven Thurm zu 
Ihurm bis auf den von Rotres Dame fliegen: dann koͤnnt ihr 
eure Narben mit Shren zeigen; dann koͤnnt ihr euch beffen ruͤh⸗ 
men, was ihr gethban habt; benn ihr feid die Befreier des Vater⸗ 
landed. In eurem Alter werbet ihr einft geachtet unter euren 
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| epbemeren Thron umſtieß, verbankte er dies dem Heldenmuthe 


feiner Zapfern und nicht dem Prinz s Regenten von England. Bo 
werbe auch ich es mir ſtets zum Ruhme anrechnen, daß ich euch 
unb den Tapfern der Armen alles verbanfe. 2) „Soldaten, wir 


Bad nicht befiegt worden z zwei Männer, die ans unfern Steihen 


traten, waren Werräiher an unfern Lorbeeren, ihrem Lande, ihrem 
Fuͤrſten und ihrem Mohithaͤter. Sollten bie Leute, welde 
25 Jahre lang durch ganz Curopa gelaufen find, um uns Beinbe 
zu erwecden, welche ihr Leben bamit zugsbracht haben, in ben 
Reigen ber fremden Armern, unſer ſchoͤnes Frankreich verfluchend, 
gegen und zu fechten, ſollten dieſe Leute umfre Adler beherrſchen 
und feſſeln duͤrfen, deren Anblick fie niemals aushalten lonnten? 


Geben wir zu, daß fie die Fruͤchte unſrer glorreichen Arbeiten ers 


ben, daß fie fich unfrer Guͤter und Ghrenfielln bemädhtigen und 
unfern Ruhm ſchmaͤhen? Wäre ihre Gerrfchaft von Dauer, 
fo wäre alles dahin, ſeibſt die Erinnerung an unfre unfberötiden 
Tage. Wit welcher Leibenfchaftlichleit haben. fie dieſelben ins 
Gemeine herabgezogen! Sie ſuchen daniederzutreten, was Die 
Welt bewundert, und giebt es noch Vertheidiger unſres Mchmet, 
fo finden wir fie unser benfelben Senden, bie wir auf bem 
Schlachtfelde bekämpft haben. Soldaten, in meiner Berbannung 
vernahm ich eure Stimme; trotz allen Hinderniffen und Gefahren 
bin id da. Euer General war durch die Wahl bes Wolkes auf 
ben Thron berufen, ige erhebt ihn auf euren Schilden; hier 
iſt en wieder: ſtoßt wieder zu ihm! Heißt. bie Farbe ab, webche 
die Nation aͤchtete und woran ſich 25 Jaher lang alles Feinde 
Frankreichs erkannten. Ctedit jene breifarbige CGoearde amf, bie 


ihr am unfern großen Tagen trugt! Wir müͤſſen vergeflen, daß 


wir bie Herren der Nationen waren, aber: wie duͤrſen nicht leiden, 
daß fich jemand in unſre Angelegenheiten einmifcht. Wer unters 


ſtuͤnde ſich, bei uns ben Herrn zu ſpielen? Wer hätte die Macht 
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dazu? Ergreift jene Adler wieder, die ihr bei Ulm, Aüfterlis, 
Jena, Sylau, Friedland, Tudela, Eckmuͤhl, Ehlingen, Wagram, 
Smolenst, Mofhaist, Lügen, Wurfchen und Montmirail hattet! 
Wähnt ihr, die Dandvoll jest fo anmaßender Franzoſen koͤnne ihren 
Anblick ertragen? Sie werben wieder hingehen, wo fte hergekom⸗ 
men find, und dort mögen fie regieren, wie fie 19 Jahre über 
uns regiert haben wollen. Eure Güter, eure Aemter, euer Ruhm 
und bie Guͤter, die Aemter und ber Ruhm eurer Kinder ha⸗ 
ben feine größern Feinde als die Fürften , die uns von ben Fremd⸗ 
lingen aufgebruingen worben find. Sie find: die Feinde unfres 
Ruhmes, da die Erzaͤhlung von fo vielen heldenmuͤthigen Thaten, 
wodurch. das frangöfifche Volk glänzte, welches gegen fie ftritt, 
um ſich ihrem Joche zu entziehen, ihre Werurtheilung in fich 
ſchließt. Erniedrigt wären die Beteranen ber Sambres und Maas⸗ 
armee, des Rheinheeres, der Armeen Aegyptens, Italiens und 
des Weſten nebft den Veteranen der großen Armee, gebranbmarft 
wären ihre 'chrenvollen Narben, Berbrechen wären ihre &iege, 


Rebellen wären diefe Zapfern, wenn man, dem Worgeben ber’ 


Bolksfeinde zufolge, legitime Souveraine unter ben fremden Beeren 
ga fuchen "hätte! Ehrenftellen, Belohnungen und Beweife der 
WBohlgewogenheit werben nur benen gu Theil, welche ihnen gegen 
uns und unfer Vaterland Dienfte Leifteten! Soldaten, eilt unter 
die Bahnen eures Feldherrn! Seine Eriftenz ift die eurige; feine 
Rechte find keine andern als die des Volkes und bie eurigenz fein 
Intereſſe, feine Ehre und fein Ruhm find nur euer Intereffe, eure 
Ehre und: euer Ruhm. Der Steg wirb im Sturmfchritte vor uns 
ber ziehen; der Adler mit den Natiönalfarben wird ven Thurm zu 
Ihurm bis auf den: von Roties Dame fliegen: dann koͤmt ihr 
eure Narben mit Shren zeigen; dann koͤnnt ihr euch beffen rühs 
men, was ihr getban habt; denn ihr feid die Befrtier des Vaters 
landes. Im eurem Alter werdet ihr einft geachtet unter euren 
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Mitbürgern figen und ihnen eure glänzenden Thaten crzählen, 
die fie ehrfurchtsvoll anhören werben; ftolz werdet ihr fagen koͤn⸗ 
nen: Auch ich gehörte zu jener großen Armee, welche zweimal 
in die Mauern von Wien, fowie in die Mauern von Rom, Ber 
lin, Madrid und Moskau einzog und bie das Brandmal auds 
üdſchte, welches die Berrätherei und bie Gegenwart bes Feindes 
der Stadt Paris aufgebrüdt hatten. Heil den wadern Soldaten, 
welche den Ruhm des Vaterlandes ausmachen, und ewige Schmadh 
den verbresherifchen Franzoſen, weichen Rang ihnen auch ihre 
Geburt verfchafft haben möge, welhe 25 Jahre Yang unter ben 
Zahnen der Fremdlinge ſochten, um das Herz des Baterlandes zu 
zerfleiſchen!“ 

Was Ludwig's Regierungsprincipien etwa noch nicht bewirkt 
hatten, das vollendeten Napoleon's Proclamationen. Zwar waren 


außer dem alten Grenadiere Melon noch keine Truppen zum Kai⸗ 


fer geftoßen , aber je weiter er kam, deſto lebhafter fprach fich der 
Enthufiasmus ded Volles aus. Am 7. März kam den Kaiferli 
hen in der Nähe von Wizille der Vortrab der Beſatzung von 
Grenoble entgegen 5; e8 waren gegen 800 M., welche den Marfch 
des Kaifers aufhalten follten. General Cambronne ging vor, 
um zu parlamentirenz aber man rief ihm zu, er folle ſich zuruͤck⸗ 
ziehen, fonft werde man Feuer geben. Da fleigt Napoleon vom 
Pferde, laͤßt einige Grenadiere mit umgekehrten Gewehren vor 
fi) hergeben und fchreitet gegen‘ das Bataillon von Grenoble vor. 
Der Officier beffelben‘ wollte‘ bie Seinigen durch Schreien und 
Drohen zum Feuern bewegen; aber cher hätten fie auf fich felbft 
ald „auf den Beinen Corporal“ geſchoſſen. Der Katfer läßt feine 
Begleiter Halt machen, tritt ganz allein vor das Bataillon, fieht 
die Soldaten mit. ruhiger Miene an, knoͤpft feinen Rod auf und’ 
fagt: „Erkennt mich; ift einer unter den Soldaten, der feinen 
General und feinen Kaifer tödten will, fo ift meine Stunde ges 
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fein.’ Aber welcher Enthufiasmus mußte fich erſt ber Beiasung 
bemädhtigen, ald Napoleon bei ber Revue bie Rebe hielt: „Unter 
euch übte ich zuerft das Waffenhandwerk; ich liebe euch alle als 
alte Kameraden. Ich zog mit euch auf das Schlachtfeld unb 
war ſtets mit euch zufrieden; doch eure Kanonch brauchen wir 
hoffentlich nicht. Frankreich bedarf der Mäßigung und Ruhe. 
Im Schofe bes Friedens fol die Armee das Gute genießen, das 
ich ihr gethan habe und noch zudenke. Die Solbaten haben in 
mir ihren Water wiedergefundenz fie können auf die Belohnungen 
zählen, bie fie verdient haben!“ Ludwig XVLIL erklärte ben 
Kaifer außer dem Gefeg, db. h. für vogelfreiz; auch warb ein Preis 
von 2 Mill. Fr. auf fein fluhmwürbiges Haupt gefest, die aber nies 
mand im ganzen weiten Srankreich verdienen wollte. Eine Paris 
fer Beitfehrift fagte: ‚Der Tyrann ift bis Grenoble vergedruns 
gen; aber von den Seinigen verlaffen unb von ber Bevölkerung 
nebft den Garnifonen verfolgt, bat er ſich in die Gebirge flüchten 
müffen. Zu gleicher Zeit reiſ'te indefjen doch der Herzog von 
Orleans mit dem Marſchall Macdonald nah Lyon, um die uns 
wahrfcheintichen Fortfchritte bes iger und Tyrannen aufzuhalten, 
während ihm ber Derzog von Angouleme mit dem Marſchall af: 
fena und den Generalen Marchand und Duvernet den Rüdzug 
abfchneiden und auf den Flanken der Marfchall Dubdinot mit dem 
General Lecourbe agiren ſollte. Während Napoleon am 9. März 
mit etwa 6000 M. in Bourgoin übernachtete, gab fich Angous 
loͤme alle erfinnliche Mühe, die Truppen für den König zu gewin⸗ 
nen; ihm antwortete ein duͤſteres Schweigen. Aber Macdonald, 
welcher einft ben Kirchenſtaat republifanifirt, nad) dem 18. Brus 
Maire den Sacobinerelub zu Verſailles aufgehoben, die Schlaiht 
bei Wagram entfchieden und faſt in allen großen Schlachten der 
Folgezeit für Napoleon gefochten hatte, fchien feinem neuen Herrn 
ebenfo treu bleiben zu wollen; er leitete die Wertheidigungsarbeiten 
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bes 8. März 1815 machten alle Behörden der Stadt bem Kaiſer 


ihre Aufwartung, bei welcher Gelegenheit er zu ihnen ſagte: 
„Ich wußte Frankreich ungluͤcklich, vernahm ſein Seufzen und ſeine 
Vorwürfe... Ich will das Vaterland fo regieren, daß es frei, 
glüdtich und umabhängig feiz weniger fein Souverain als ber erfte 
und befte,feiner Bürger will ich fein” u. ſ. w. Vom 15. März 
an follten nach einem kaiſerlichen Decrete alle gerichtlichen Ders 
bandlungen wieder unter des Kaifere Namen ftattfinden. An bie 
Bewohner ber Stabt mit ihren Umgebungen erließ er eine fchöne 


‚Proclamations „Bürger, ald ich in meiner Verbannung erfuhr, 


welches Unheil auf der Nation lafte, wie alle Volksrechte verfannt 
wurden und welche Vorwürfe man mir wegen ber Ruhe machte, 
worin ich lebte, zauberte ich keinen Augenblick laͤnger; ich fchiffte 


mich auf einem gebrechlihen Kahrzeuge ein und fegelte mitten 


duch die Kriegsfchiffe verfchiebener Nationen. Allein betrat ich 
ben vaterlänbifchen Boden und wünfchte nur mit Ablerflug in die: 
fer guten Stadt Grenoble anzulangen, deren Patriotiömus und 
Anhänglichleit an meine Perfon mir genau befannt waren. Bee 
wohner der Dauphine, ihr habt meiher Erwartung entfprochen ; 
nicht ohne Herzeleid, aber ohne Riedergefchlagenheit habe ich das 
Unglüd getragen, dem ich vor einem Jahre zur Beute ward. 
Das Schaufpiel, welches mir auf biefem meinem Zuge das Volt 
gewährte, hat mich lebhaft bewegt. Mochten einige Wolfen bie 
hehe Meinung verringern, bie ich vom franzöfifchen Wolke hegte, 
fo überzeugte mich das, was ich jetzt ſah, daß es flets den 
Namen „bes großen Volkes⸗ verdiente, womit ich es vor 20 Jah⸗ 
ren begrüßte. Bewohner der Dauphine, im Begriff, eure Lands 
fhaft zu verlaffen, um mich in meine gute Stadt Lyon zu 
begeben, fühlte ih das Bebürfniß, euch bie ganze Achtung‘ 
auszubrücden, die mir eure erhabenen Gefinnungen eingeflößt has 
ben. Mein Gerz wallt über. Ewig werde ich deſſen eingeben? 
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bekannte Parifer Blatt (dee Moniteur) verficherte: „Der Ufurpa- 
tor ift in &yon, aber die Sibenfifche Armee (!) ift noch um’ feinen 
Mann gewachſen; fie verkauft ihre Patronen; Krankreich flößt 
die Ankoͤmmlinge zurüd.” Am 15. März war Rapoleon in Autun, 
am 17. kam er nach Auxerre, wo er auf ben „Zapferften ber 
Tapfern“ fließ, welcher feine Zruppen vergeblid zum Kampfe 
gegen ben Kaifer zu bewegen ſuchte; fie antworteten wie alle 
übrigen Soldaten: „Wir können nie auf ben Adler fchießens wis 
werben weber den Prinzen noch bem König ein Leib zufügen, aber 
es ift uns unmöglich, auf den Kleinen Eorporal Feuer zu geben.” 
Was follte nun der Marfchall Ney thun? Kehrte er nach Paris 
zuruͤck, fo kam er gu einer Megentenfamilie, welcher ex weder 
Reichthum noch Würden, welcher aber Frankreich die erneuerte 
Herrfchaft des Abeld und der Geiftlichkeit verbankte, wähvenb er, 
wenn er fi von feinen jauchzenden Zruppen binreißen ließ, feis 
nem einzigen Wohlthäter in die Arme eilte. Gr folgte feinem 
Herzen, wie es ber tapfere Labedoyptre gethban hatte, und erlag 
fpäter demfelb.n Mißgeſchick. Ney hatte der ganzen Armee bad 
Beihen zum Abfall von ben Lilien gegeben. Auch zu Auserre 
mifchte ſich der Kaifer unter das Volk und gewann Aller Herzen, 
obgleich bie koͤnigliche Ordonnanz vom 6. und die Erklaͤrung bes 
Wiener Congreſſes vom 13, März in ihrer vollen Kraft beftanben. 
Die erftere Tautete fo: „Napoleon Bonaparte wirb zum Kerr 
räther und Rebellen erklärt, weil er ſich mit bewaffneter Hand 
im Departement Bar gezeigt bat. Allen Gouverneurs, Goms 
manbanten der bewaffneten Macht, Nationalgarden, bürgerlichen 
Behörden, ja jedem einzelnen Bürger wird hierdurch eingefhärft, 
auf ihn loszugehen, ihn zu arretiren unb ihn fofort vor ein 
Kriegsgericht zu ftellen, welches nach Grmittelung der Identitaͤt 
mit den vom Gefeg vorgefchriebenen Strafen gegen ihn vorfchreis 
ten wird." Mo möglich noch härter fprachen ſich die Monarchen 
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und befeſtigte mit eigner Hand Sperrketten an ben Bruͤcken. 
Meere hatten Napoleon nicht aufgehalten und einige Ketten ſollten 
ihn abhalten, welche der Herzog von Tarent auf Bruͤcken anzu⸗ 
bringen für gut fand! Jetzt kommen die Huſaren Napoleon's 
zum Vorſchein. Run wirb fich fogleih ein wäüthender Kampf 
entfpinnen, worin dee Herzog von Tarent verwundet unb der 
Kaifer Napoleon, durch die Kugel eines hinter einem Borhange 
lauernden Royaliften getödtet wird. O nein, fobald Rapoleon’s 
Huſaren näher kommen, „wirft die Befakung von Lyon bie von 
Macdonald errichteten Barricaden fammt der weißen Fahne in's. 
Waſſer und geht über. Die Herzoͤge von Angoulöme und Zarent 
fliehen. Am 10. März Abends 7 Uhr Hält Napoleon unter bem 
ununterbrochenen enthufiaftifhen Nufe: „Es lebe der Kaifer tw 
feinen feierlichen Einzug in ber zweiten Stabt Frankreichs. Hier 
fühlte er dad Scepter wieder in feiner Hand und erließ drei Des 
trete, welche ebenforwohl die Kreiheit des Volkes als bie wiebers 
gekehrte Zaiferliche Macht ausdruͤckten. Am 11. mufterte er bie 
Rationalgarde zu Buß und zu Roß unb ging unter der freubig 
bewegten Menge umher, unter welcher die Bourbons Teinen Volls 
ftrecter ihrer Acht finden konnten. Bet feinem Abfchtebe hielt er 
folgende Rede: ‚Bewohner von Lyon, in bem Augenblicke, wo 
ich eure Stadt verlaſſe, um mid in meine Hauptſtadt zu..begeben, 
fühle ich das Beduͤrfniß, euch die Empfindungen auszudruͤcken, 
die ihr mir eingeflößt Habt. Stets habt ihr in meiner Zuneigung 
obenan geftanden. Ihr habt mir auf dem Throne und tn ber 
Verbannung ſtets biefelben Gefinnungen gezeigtz der erhabene 
Charakter, welcher euch auszeichnet, hat euch meine ganze Ach⸗ 
tung erworben. In ruhigern Augenbliden werde ich mich mit 
euren Manufacturen und mit eurer Stadt befchäftigen. Bewoh⸗ 
ner von Lyon, ich liebe euch.” Ihm antwortete tumultuarifches 
Geſchrei: „Es lebe bie Nation! Es lebe der Kaifer!v Das 
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ſchleudert, fo erflären fie doch, einerlel Gefinnungen und Princis 
pien hulbigend, daß fie, falls wider alle Verhoffen aus dicfer 
Begebenheit irgend eine wirkliche Gefahr entftehen folte, fammts 
lich bereit find, dem König von Krankreich und der franzöfifchen 
Ration oder jeder andern angefallenen Regierung, 
fobald fie eine Klage erhebt, die nöthige Hülfe, um die Öffentliche 
Ruhe wieder hHerzuftellen, und gemeinfchaftlihe Sache gegen alle 
diejenigen zu machen, bie fie etwa zu jtören beabfichtigen ſollten.“ 
Der Meoniteur machte belannt: „Morgen Eönnte Bonaparte in 
Zontainebleau fein; aber von allen Seiten fammeln fih Freiwillige 
unter bie Eöniglichen Bahnen.” Der König hatte die Kammern 
einberufen und eröffnete die Sitzung mit einer Rebe, worin er 
bekannt machte, er werbe bei ber Vertheidigung des Waterlandes 
zu fterben wiffen. Der Herzog von Berry führte bie bewaffnete 
Macht gegen Napoleons; unter ihm dienten Macdonald, Maijon, 
Rapp und Belliard. Die Soldaten gehorchten fchmeigend dem 
Commando, waren aber wie gewöhnlich nicht zum Schießen zu 
bewegen. Selbſt ber Adel verließ feinen König in ber Zeit ber 
Noth und gab erft dann wieder Zeichen feines Lebens von ſich, 
als e8 galt, nach bem Blute ber Ney’s zu ſchreien. Nur im Süs 
den (von Marfeille bis Bordeaux) hatte ber Herzog von Angou⸗ 
leme eine Armee-auf die Beine gebracht; aber der General Gilly 
nahm ihn gefangen. Napoleon gab ihm ficheres Geleite bis über 
die fpanifche Grenze, fowie er dem einzigen Nationalgarbiften, 
welcher zu Lyon ber Sache der Bourbons treu geblieben war, ben 
Orden der Ehrenlegion ſchickte; von der allgemeinen Amneftie hatte 
er überhaupt nur neun Perfonen (worunter Talleyrand, Marmont 
und Augereau) ausgenommen, und auch biefen widerfuhr kein Leib. 


SInzwifchen war der Kaifer (am 19. Abends) nach Fontainebleau ° 


gefommen. Der Moniteur fchrieb: ‚Morgen wird Napoleon uns 
ter ben Mauern von Paris fein; aber in die Stadt felbjt wird er 


— — — ——— — — Win 
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(von Deftreih, Spanien, Frankreich, England, Portugal, Preu- 
ben, Rußland und Schweden) aus: „Die Mächte, welche ben 
Parifer Bertrag unterzeichneten und fi auf einem Gongreß zu 
Wien befinden, find von ber Entweichung Napoleon Bonaparte’s 
in Kenntniß gefegt worden, fowie nicht minder davon, baß er mit 
bewaffneter Hand in Frankreich eingefallen iſt. Sie find es ihrer 
eignen Würde und bem Intereffe ber Geſellſchaft ſchuldig, bei dies 
fer Begebenheit ihre Gefinnungen feierlich zu erklären. Dadurch, 
daß ſich Bonaparte der Webereinkunft entzog, wonach er auf der 
Inſel Elba bleiben mußte, hat er jeden Rechtsanſpruch auf fein 
Dafein verwirkt. Daburch, daß er wieder in Frankreich erfchien, 
um zu beunruhigen und umzuftür;en, bat er fich felbft außer ben 
Schug ber Gefege geftellt und im Angeficht der ganzen Welt ges 
offenbart, daß mit ihm weder Kriede noh Waffenftill: 
ftand gefchloffen werben kann. Die Mächte erklaͤren alfo, daß 
Napoleon Bonaparte, von bem allgemeinen menfdhli= 
ben und bürgerlihen Rechte ausgefhloffen, als 
Keind und Störer der Ruhe der Welt den öffentlichen Strafgerich⸗ 
ten verfallen iſt; zugleich erflären fie, daß fie feft. entfchloffen find, " 
den Parifer Vertrag vom 30. Mai 1814 und die dadurch fanctios 
nicten, fowie die zu deſſen Bervolftändigung und Gonfolidirung 
noch zu treffenden Beflimmungen aufrecht zu erhalten. Sie wers 
den alie Mittel anmenben und alle ihre Kräfte aufbieten, um 
ben allgemeinen Frieden, ben Gegenftand der Wünfche Europas 
und den beftändigen Zweck ihrer Arbeiten, nicht wieder flören zu 
laffen, um vielmehr vor jedem Angriff zu fichern, welcher bie 
Voͤlker in die heillofen Wogen ber Revolution zurüdzuftürgen 
drohte. Obgleich alle europäifhen Souveraine die innige Webers 
geugung hegen, daß fich ganz Frankreich um feinen legitimen Sou⸗ 
verain verfammelt und bie letzte Beſtrebung eines verbrecherifchen 
und ohnmächtigen Wahnftnnes unverzüglich in ihr Nichts zurüds 
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Ration , die ihre Pflichten und ihre Rechte kennt. Gern und freis 
müthig bekennt fih Frankreich zu tem ebein Zwecke aller feiner 
Wuͤnſche. Es ift eiferfüchtig auf feine Unabhängigkeit, und bie 
unbefchränftefte Achtung vor ber Unabhängigkeit ber andern Natios 
nen wird das unabänderliche Princip feiner Politik fein. Wie ich 
bas füße Vertrauen hege, find dies bie perfönlichen Gefinnungen 
Ewr. Mäjıftät, und fo ift die allgemeine Ruhe bis auf bie ferne 
Zukunft gefihert, und die Gerechtigkeit, welche ben Staaten eins 
wohnt, wird allein hinreichen, teren Grenzen zu fihern.“ Aber . 
die Souveraine lafen Napoleon’d Schreiben nicht oder antworteten 
doch nicht darauf, weil fie ſchon vorher entfchloffen waren, was 
fie thun wollten. Es blieb nun allerdings dem Kaifer nichts 
übrig , als dem drohenden Sturme zu begegnen. 

Zuerft fuchte fih Napoleon im Innern zu befefligen, weil er 
wohl erfahren hatte, baß eine nicht auf liberale Inftitutionen 
gegründete Popularität wenig vor bem Falle fichere. Der gefeierte 
Carnot warb Minifter des Innern, Fouchè Polizeiminifter 
(denn Napoleon hatte gefagt: „Ich werbe die Bourbons lehren, 
wie man verzeiht”), Davouft, welchen der König wegen Ham⸗ 
burgs Vertheidigung ohne Anftellung gelaffen hatte, übernahm das 
Hortefeuille des Krieges, Decres das der Marine und Cams 
bacerts das der auswärtigen Angelegenheiten; Suchet com: 
mandirte im Elſaß, welches nebft der Franche⸗Comté , der Bres 
tagne-, der Normandie u. f. w. bie breifarbige Fahne aufgeftedt 
hatte. Während Napoleon die Arbeiten in ben Zuilerien, ber 
Boͤrſe, dem Poſthauſe, an den Hospitälern, Armenhäufern, Uns 
terrichtsanftalten, an den Häfen und Werften u. f. w. eifrig forts 
fegen ließ, verkuͤndigte er die feierliche Abhaltung eines Maifeldes *) 





) Die alten fränkifchen Könige‘ hielten alle Sabre am 1. März eine große 


Verfammlung , mo das Heer gemuftert und wichtige Reichögefchäfte adgemacht 
wurden, Ghlodomig A, verwandelte dad Märzfeld zuerſt in ein Maifeld. Karl 
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nun und nimmermehr eindringen.” Ludwig XVIII. fand «8 in 
teffen doh nicht gerathen, fih auf die Unmöglichkeit der Ein: 
nahme von Paris. zu verlaffen. In derfeiben Nacht vom 19. — 
20. März verließ er mit feiner Familie Paris, „ber getreuen und 
patriotifchen unermeßlichen Majorität‘’ der Bewohner von Paris 
die tröflliche Verheißung zuruͤcklaſſend, er werbe bald ‚unter "dies 
ſes gute Volk zurüdkehreen, um ihm noch einmal Frieden und 
Gluͤck zurüdzubringen. Am 22. war er ſchon in Lille, wo er 
das Manifeft der verbündeten Monarchen bekannt machte. Dar⸗ 
über warb bie Sarnifon fo erbittert, daß fie ſich empörte und ben 
enttäufchten König zur Flucht nach Gent zwang. Am 20. März 
hielt Napoleon feinen Einzug in Paris und warb faft auf den 
Schultern des Volkes und der Soldaten in bie Zuilerien getragen. 
Der Moniteur machte bekannt: „Heute hat Se. Majeſtaͤt ber 
Kaifer und König Napoleon der Große mitten unter feinen treuen 
Unterthanen feinen feierlichen Einzug in Paris gehalten“, wodurch 
diefes Sournal die Vollendung jener merkwürdigen Betamorphofe 
bewirkte, wonach Napoleon in 20 Zagen aus einem „Ziger 
zu einem „ZIyrannen und Uſurpator“ wurde, welche Benennung 
fpäter in die Namen „Bonaparte, Napoleon und Napoleon ber 
Große“ Gberging. So hatte ber Kaifer, ohne einen Tropfen 
Blut vergoffen zu haben, einen großen König vertrieben und von 
einem ber mächtigften Throne Beflg genommen, was feit Erfchafs 
fung der Welt ohne Beifpiel ift. 

Napoleon's erfte Handlungen athmeten Größe, Freiheit und 
Friede. An die europäifchen Souveraine fchrieb er: „Mein Herr 
Bruder, Sie werben meine Ruͤckkehr an die Küfte von Frankreich, 
meinen Einzug in Paris und bie Abreife ber Bourbonifchen Familie 
erfahren haben. Die wirkliche Befchaffenheit diefer Creigniffe 
muß Ewr. Majeftät jest bekannt feinz -fie find das Werk einer 
umviberftehlihen Macht und der einmüthige Wille einer großen 
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Nopaliften, in der jefuitiichen Moral ergraut, legten überall! Minen 
an. Napoleon wäre unüberwindlich gewefen, wenn er fich mit 
den Worten an bie Nation gewendet Hätte: „Man hat es auf 
die Unabhängigkeit und Freiheit der frangöfifchen Nation abgefes 
ben, während man nur gegen ıneinen Thron Krieg zu führen vors 
giebt. Wohlan! Zeierlich reiße ich bdiefen Thron nieder. Ihr 
bildet einen Freiftaat. Laßt und unverzüglich durch frei gewählte 
Volksvertreter die Conftitution entwerfen. Kaͤme aber bennoch 
ber Beind, um euch eine Herrfchaft aufzubringen, die ihr nicht 
wollt, fo erwählt mich zu eurem General, der euch im Angeficht 
der ganzen Welt das Verfprechen giebt, zu fiegen oder zu fters 
ben!“ Wenn einft die ungeübten,, unbefoldeten, meiftens fchlecht 
angeführten, von allem Nothwendigen entblößten Streiter der alten 
Republik die unter den Waffen ergrauten Gewaltshaufen ber Feinde 
baniederwarfen, fo würden die trefflich geübten, mit allen Bedürfs 
niffen reichlich verfehenen, fieggewohnten Truppen der neuen Re⸗ 
publik unter der Anführung des erften aller Generale nicht weniger 
gethan haben; und was hätten die Fouche's und Talleyrand's in 
ben Gemuͤthern einer freiheitstrunfenen Nation ausrichten wollen ? 
Jeder Angriff von außen hätte zu weiter nichts geführt, als daß 
fih Frankreich mit einem Bollwerke von Republiken hätte umges 
ben müffen, wozu früher ſchon ein Anfang gemacht war und wozu 
die Schweiz, Italien, Holland, Polen, damals vielleicht auch 
Sachſen u. f. w. mit Zreyden die Hand geboten hätten. Nur 
zitternd wären die Monarchen auf jene Grenzen losgegangen, hin⸗ 
ter welchen Atcorde erklangen, bie in ben Herzen ihrer eignen Uns 
terihanen fo laut miebertönten. Aber Napoleon fühlte noch bie 
ganze alte Kraft in fih. Zu fpät war es, ald er ausrief: 


Wer hieh auf einenszmeifelhaften Wurf 
Mich alles jenen? 


Edill,, ©, Iarı. 
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zu Paris auf den 26. Mat, welches am I. Juni wirktich flattfand. 
Rapoleon fagte u. a.: „Ich verdanke Frankreich alles, und Krank; 
reich ift flets der einzige Segenfland meiner Gedanken und Hand⸗ 
lungen gewefen. .. Ich wollte und will den Zrieden, aber die . 
Fuͤrſten beiriegten uns und wollen uns jest mit Krieg überzies 
ben. .. Nach Zurüdweifung biefes ungerechten Angriffes werben 
wir durch die Gonftitution ale Intereffen vereinigen ” u. f. w. 
Hierauf unterzeichnete der Kaifer die von Benjamin Conſtant vers 
faßten Ergaͤnzungsartikel; fie wurden ven 1,532,357 gegen 4802 
Stimmen angenommen. Der Ruf: „Es lebe Frankreich! Es Iche 
der Kaiſer!“ und der taufendflimmige Gefang patriotifcher Lieber 
ertönten durch die ganze unermeßliche Hauptſtadt. Die Hand auf 
dem Evangelium leiftıte der Kaifer den Eid, welcher mit großem 
Enthufiasmus von der ganzen Verſammlung wiederholt wurde, 
Im geſetzgebenden Körper fprach fi) Napoleon u. a. fo aus: „Seit 
drei Monaten war ich durch die Umftände und das Vertrauen des 
Volkes mit einer unumfchräntten Gewalt bekleidet, heute beginnt 
die conftitutionele Monarchie; wir wollen unfre zerftreuten Gons 
ftitutionen in einem Grundgebanten vereinigen: fortan habe 
Frankreich alle mögliche Freiheiten 3 ich fage, alle mögliche, weil alle 
Anarchie nothwendig zu abfoluter Herrſchaft führt” u. f.w. Die 
Kammer der Paird und bie der Abgeordneten dankten dem Kaiſer 
für diefe Maßregel; aber Zalleyrand und Fouché, die Nepräfens 
tanten ber politifchen Immoralität, lebten noch, den glühenden 
Republitanern war nicht mit einer Ergängungsacte gebient und die 





der Große hielt bei ſechs wichtigen Angelegenheiten Raifelder. Rapoleon’s 
eigentlicdyer Amer bei ber Aufammenberufung eined Maifeides , welches aus den 
Deputicten aller Departements befand, war die Gerwinnung einer allgemeinen 
Anhänglihket burd; Nıederlegung der Iangjährigen Dictatur, melde die Ver⸗ 
hältnife nöthig gemacht hatten, Aber er war zu fehr an das Herrſchen ges 
wöhnt, als baf ır auf einmal mehr benn eine „Grgänzungsacte‘ der (unpo⸗ 
pularen) n»ierten Gonftirution hätte verfündigen follen. Dies war die wahre 
hafte Urſachte feines Ungludts, 
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ten an Napoleon, der Großherzog von Toscana eilte nach Livorno, 
denn Murat hatte die Freiheit von ganz Italien proclamirt. 
Aber am Bruͤckenkopf von Dehio s Bello am Po (unfern von Fer⸗ 
rara) hielten die Deflreiher Stand, Anfangs April ſchlug Nugent 
die Neapolitaner zwifchen Piftoja und Florenz auf’8 Haupt, Fri⸗ 
mont drängte fie an das adriatifche Meer und am 3. Mat uͤberwand 
Bianchi die entmuthigten Italiäner bei Tolentino, worauf ber 
König (am 19. Mai) über Neapel nach Frankreich entfloh. Hier 
traf ihn Napoleon's Befehl, ihm fern zu bleiben. Gr bezog das 
Landhaus Plaifance bei Toulon. Wenn ihn fpäter ein gräßliches 
Schickſal traf, jo fühnte er dadurch feine Werrätherei gegen den 
Kaiſer, wodurch dieſer 1814 unterliegen mußte, und bie Unklug⸗ 
keit, gegen Deftceich losgebrochen zu fein, che Napoleon an ben 
Alpen fand, woburch diefer 1815 unterlag. Trotz dem Unftern, 
ba Murat allemal im entfcheidenden Augenblide that, was feinem 
Schwager große Berlegenheiten bereiten mußte, hatte Rapoleon noch 
gegründete Hoffnung , fih gegen den Feind zu behaupten. Ja 
feibft der Tod, die Abmefenheit oder Treuloſigkeit ber tapfern Feld⸗ 
herren, welche der Kaifer groß gemacht und in ber Kriegskunft 
unterrichtet hatte, Konnte ihn noch nicht ſtuͤrzen, ba biefe wenigs 
flend nicht geradegu gegen ihn fochte. Junot, ben Napoleon 
vor Toulon kennen lernte, 1796 zu feinem Adjutanten, nach dem 
18. Brumaire zum Gouverneur von Paris, 1804 zum Divifionts 
general, das Jahr darauf zum Großkreuz der Ghrenlegion und 
1807 zum Reichsmarſchall und Herzog von Abrantes erhoben 
hatte, ließ fih in Portugal Grpreffungen zu Schulden kommen, 
verfiel nach dem ruffifhen Feldzuge als Generalgouverneur von 
Illyrien in Wahnlinn, warb nad) Montbard, dem Schloffe feines 
Baters, gefchafft, fiel dort aus dem Fenſter, wobei er den Schen⸗ 
tel brach, und ftarb am 22. Juli 1813 in Folge der Abldfung bes 
gebrochenen Beines. Repnier, welcher bereitö unter Moreau 
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Da fih Napoleon einen guten Theil feiner alten Macht zu refers 
viren ſchien, fo trauten die Patrioten nicht recht und vergaßen nur 
dabei, daß 1,365,000 Beinde fo eben bie Grenzen überfchreiten 
‚wollten. 

Den unermeßlichen Heerfchaaren ber europäifchen Mächte wollte 
Napoleon würdig begegnen und hatte durch feine unglaubliche 
Thaͤtigkeit bis zum 12. Juni 350,000 M. Linientruppen und 
600,000 M. NRationalgarde unter bie Waffen gerufen. Unter bem 
Kaifer flanden Drouot d’Erlon in Lille, Reille zu Valenciennes, 
Bandamme in Mezieres, Mouton (Graf Lobau) bei Laon, Gerard 
um Mes und Xhionville, Rapp zwifchen Hagenau und Landau, 
Lecourbe hinter Hüningen, Suchet bei Grenoble, Brune bei Zous 
lon und Antibes, Elauzel zu Borbeaur, Decaen bei Perpignan, 
Mortier befehligte die Garden zu Paris, Laon und Avesnes, Grouchy 
die gefammte NReiterei unter Pajol, Excelmans, Kellermann und 
Milhaud; außer dem glorreihen Namen ey glänzten bier noch 
bie von Friant, Morand, Barrois, Gujot, Douzelot, Marcognet, 
Durutte, Saquinot, Bachelu, Jeroͤme, Gerard, Foy, Pirk, 
Hebert, Berthezene , Lefol, Domon, Alix, Jeannin, Teſte, Ps 


cheurx, Vichery, Hulot, Morin u. f. wm. Es war auf biefe Weile 


für Napoleon noch Hoffnung vorhanden, ſich Europa gegenüber zu 
"behaupten, zumal wenn Murat feinen Unorbnungen Folge geleiftet 
hätte. Diefem hatte nämlich Napoleon feinen Abgang von Elba 
gemeldet und zum Manoeupriren gerathen, bis fi (Ende Zuli) 
Frankreih mit Neapel vereinigt hätte. König Joachim aber 
war aͤußerſt enträftet, baß man auf dem Wiener Congreſſe das 
Königreich Neapel an den vertriebenen Kerbinand IV. zurüdzuges 
ben Miene machte, und biach nach Napoleon’: Ginzuge zu Lyon 
regen Deftreich los, deffen Berfiherungen er fortan feinen Glau: 
ben mehr beimeffen zu können glaubte. Die Deftreicher wichen 
zuruͤck, der Papſt flüchtete nach Genua und ſchickte einen Geſand⸗ 
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fena, Sudet und Lefebore) erklärten fi zwar für Rapos 
leon, nahmen aber an ben entfcheibenden Schlachten keinen Theil. 
Wenn Jerome, Ney und Soult, aud in gewiffer Art Das 
vouft thätigen Antheil am dem europäifchen Kampfe nahmen, 
wenn Joſeph, Lucian, Maret (Herzog von Baſſano), 
Sambactrts, Carnot und Lafayette fih für die ge⸗ 
bundenere Napoleonifche Dynaftie erfiärten, wenn Fontanes unb 
Gaulaincourt (Herzog von Vicenza) während ber berühmten 
100 Zage ber Herrfihaft Napoleon's im 3. 1815 kein Amt befleis 
beten, fo waren Foucht und Talleyrand (Fuͤrſt von Bene⸗ 
vent) um fo thätiger, als die heranftchmenden Feinde ben Kaifer 
in's Feld riefen. Nicht Murat’s Verkehrtheit, nicht ber Mangel 
an großen Feldherren, obwohl Beides mit in bie Wagfchale ges 
legt werben muß, fondern abermals Berrath im Innern führte eine 
Kataftrophe herbei, welche an das Unglaubliche grenzt. 

Wie fchwierig auch unter den gegebenen Umſtaͤnden ein Feld⸗ 
zug fcheinen mußte, der Mann, auf deffen Kopf 2 Mill. geſetzt 
waren und welcher ohne Blutvergießen vom franzöftichen Throne 
Befig genommen hatte, kannte keine Schwierigkeit. Welling⸗ 
ton hatte das nieberländifche 164,000 M. ftarke Heer unter feinen 
Befehlen, weiches aus dem brittifch » Handver’fchen,, nieberländiz 
fhen, braunfchweigifhen, hanfeatifchen und bänifchen Corps be= 
ftand,, deren Generale folgende waren: ber Prinz von Dranien, 
Coocke, v. Alten, Hill, Clinton, Golvile, Picton, Urbribge, v. 
ber Deden, Anthing, Stebtmann, Perponcher, Shaffe und ber 
Herzog von Braunfchweig ; in diefer Armes waren 20,000 Reiter 
und 255 Kanonen. Blücher befehligte das nieberrheinifche 
120,000 M. ftarle Deer, bei welchem folgende Generale waren: 
ber Prinz von Mecklenburg⸗Strelitz, Biethen, Steinmeg, Pirch I. 
und IT,, Zagow, Henkel v. Donnersmark, Röder, Kleift, Kraft, 
Braufe, Bofe, Juͤrgaß, Thielemann, Bork, Kempben, Luck, 
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mit Auszeichnung gefochten hatte, erhielt von Napoleon bei feiner 
GErpedition nady Aegypten das Sommando Über eine Divifion, bie 
er wacker führte, kehrte nach Kleber's Srmorbung in Folge ber 
Streitigkeiten mit Menou nach Frankreich zuruͤck, behauptete 1805 
Calabrien, befebligte 1812 und 1813 die Sachſen und ftarb bas 
Jahr darauf ald Generallieutenant und Großofficier der Ehrenle⸗ 
sion. Bert hier, ber fchon als Obriſt mit Lafayette in Amerika 
gefochten Hatte, wurbe zu Anfange der Revolution Generalmajor 
ber Nationalgarde von Verſailles, focht in der Wenbee, 1796 als 
Divifionsgeneral bei Lodi, Arcole und Rivoli, errichtete 1798 das 
Gonfulat in Rom, erwarb. fih in Aegypten Rapoleon’s ganzes 


‚Vertrauen, warb nad) dem 18. Brumaire Kriegsminiſter, dann 


Dbergeneral der Reſervearmee, 1804 Reihsmarfhall, Großjaͤger⸗ 
meifter und Chef ber 1. Eohorte der Ehrenlegion, ſpaͤter Major⸗ 
General ber Armee, nach dem Preßburger Frieden Fuͤrſt und Her⸗ 
zog von Neuchätel, 1809 Fürft von Wagram, nachbem er fich 
fhon das Fahr vorher mit der Zochter des Herzogs von Baiern⸗ 


Birkenfeld vermählt hatte, warb für Napoleon um bie Erzherzo⸗ 


gin Marie Louife und warb Generalobrift ber Schweizertruppen ; 
nach Napoleon’ Ruͤckkehr von Elba begleitete er kudwig XVII. 
und ging mit Urlaub von Oftende zu feiner Familie nach Bamberg, 
verſank bier in tiefe Schwermuth und fiel am 1. Juni 1815, als 
eben eine ruffifche Solonne in Bamberg einzog, aus feiner Kinbers 
flube im dritten Stockwerke bes Schloffes herab, woburd er voͤl⸗ 
ig zerfchmettert ward. Die Herzöge von Zarent, Belluno, Ma: 
gufa und Feltre (Macdonald, Victor, Marmont und 
Clarke) gingen mit bem König nah Gent; ber Herzog von 
Reggio (Dupdinot) zog fich nad dem vergeblichen Beſtreben, 
feine Truppen vom Uebergange zu Napoleon zurädzuhalten, nach 
Montmoreney zurüäd. Die Herzöge von Gafliglione, Treviſo, 
Rivoli, Albufera und Danzig (Augereau, Mortier, Mafs 
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fena, Suchet und Lefeboure) erklärten fih zwar für Napo⸗ 
leon, nahmen aber an den entfcheibenden Schlachten keinen Theil. 
Wenn Jerome, Ney und Soult, aud in gewiſſer Art Das 
vouft thätigen Antheil am dem europäifchen Kampfe nahmen, 
wenn Joſeph, Lucian, Maret (Gerzog von Baflano), 
GSambacertd, Carnot und Lafayette fih für die ge⸗ 
bundenere Napoleonifche Dynaſtie erfiärten, wen Fontanes unb 
Gaulaineourt (Herzog von Bicenza) während der berühmten 
100 Zage der Herrfihaft Napoleon's im 3. 1815 Tein Amt befleis 
beten, fo waren Fouché und Talleyrand (Fürft von Benes 
vent) um fo thätiger, als die heranftrömenden Feinde den Kaifer 
in's Feld riefen. Nicht Murat's Verkehrtheit, nicht der Mangel 
an großen Feldherren, obwohl Beides mit in bie Wagſchale ges 
legt werben muß, fondern abermals Verrath im Innern führte eine 
Kataftrophe herbei, welche an das Unglaubliche grenzt. 


Wie fchwierig auch unter den gegebenen Umftänden ein Feld⸗ 


zug fcheinen mußte, der Mann, auf beffen Kopf 2 Mill. geſetzt 
waren und welcher ohne Blutoergießen. vom franzöfifchen Throne 
Befig genommen hatte, kannte Feine Schwierigkeit. Wellings 
ton batte das niederländifche 104,000 M. ſtarke Heer unter feinen 
Befehlen, welches aus dem brittifch » handver’fchen,, niederlaͤndi⸗ 
fhen, braunfchweigifchen, hanſeatiſchen und dänifchen Gorps bes 
ftand, deren Generale folgende waren: ber Prinz von Dranien, 
Coocke, v. Alten, Hill, Clinton, Golville, Pitton, Urbridge, v. 
der Deden, Anthing, Stedtmann, Perponcher, Chaffe und ber 
Herzog von Braunſchweig; in diefer Armee waren 20,000 Reiter 
und 255 Kanonen. Bluͤcher befehligte das nicberrheinifche 
120,000 M. ftarle Deer, bei welchem folgende Generale waren: 
der Prinz von Medienburg : Strelig, Biethen, Steinmetz, Pirch I. 
und U., Sagow, Henkel v. Donnersmark, Röder, Kleift, Kraft, 
Braufe, Bofe, Juͤrgaß, Thielemann, Bork, Kempben, ud, 
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Stuͤlpnagel, Hobe, Buͤlow, Haak, Ryſſel, Loſthin, Hiller v. 


Gärtringen und der Prinz Wilhelm. von Preußen; unter dieſer 
Armee waren 20,000 Gavalleriften und 288 Feuerſchluͤnde. Am 
14. Iuni war Wellington noch zu Brüffel, Blächer in Charleroi ; 
jeder hatte einen halben Zagmarfch nach dem zum Goncentrations: 
puncte beflimmten Quatre-Bras, und ehe fich die bis nach Gent 
zerſtreuten Corps ber Feinde zufammenfinden konnten, mußten zwei 
Zage vergehen. Auf diefen Umſtand gründete Napoleon feinen 
Angriffseplan. Da er bie langfamen und bebächtigen Bewegungen 
bes Herzogs von Wellington kannte, fo befchloß er, „den alten 
Hufaren ** (Blücher) zuerft anzugreifen. Zu Avesnes richtete er 
(am 14.) folgende Proclamation an die Armee: 

„Soldaten, heute ift der Sahrestag von Morengo und Fried 
land, woburch zweimal das Schickſal Europas entfchieden wurde. 
Damals, wie nach den Schlachten von Aufterlig und Wagram, 
waren wir zu großmäthig; wir glaubten an bie Nerficherungen 
und Schwüre der Fürften „ die wir auf den Thronen ließen! Und 
jest find fie coalirt und haben es auf die Unabhängigkeit und bie 


* beiligften Rechte Frankreichs abgefehen. Sie beginnen den unge: 


vechteften Angriffe. So laßt uns ihnen beng entgegenziehen! Sind 
fie und wir nicht noch biefelben Leute? Soldaten, bei Jena nahm 
jeder von euch zwei, bei Montmirail drei von den Preußen auf fich, 
die jest fo anmaßend find. Wer von euch ein Gefangener bei den 
Englaͤndern gewefen. iſt, der mag den Andern die gräßlichen Leis 
ben erzählen, bie er erduldet hat. Die Sachen, Belgier, die Das 
noveraner , die Rheinbundstruppen feufzen, daß fie ihre Arme Für: 
ften leihen muͤſſen, welche Zeinde der Gerechtigkeit und der Volks⸗ 
rechte find. Sie wiflen, daß biefe Coalition unerfättlich iſt; fie 
hat 2 Mill. Polen, 12 Mit. Staliäner, "1 Mill. Sacfen und 
6 Mil. Belgier verfchlungen, und nun will fie auch noch bie 
deutfchen Staaten zweiten Ranges verfchlingen. Die Thoren! 
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führte 1809 feine Schwarzen mitten durch feindliche Laͤnder nach 
England , regierte von 1813 an fein Herzogthum, das, durch Er⸗ 
hoͤhung der ohnehin faſt unerſchwinglichen Steuern erfchöpft, auch 
noch ein Corps von 10,000 M. ftellen mußte, und warb 1815 unter 
ber englifch » niederländifhen Armee beim erften ernftlichen Rampfe 
von feinem Schickſale ereilt. Weder diefer Unfall noch die Ver⸗ 
wundung des Prinzen von Dranien hielten die unablärfig verftärkten 
Alten ab, bie Offenfive wieder zu ergreifen; Piermont ward 
wiedergenommen und Ney mußte auf Frasnes zuruͤckweichen. Die 
Berbündeten hatten über 5000, die Kranzofen gegen 3000 Todte 
und Verwundete. — Unterbeffen hatte Napoleon, wie gewöhns 
ih, durch feine Manoeupres den Feldmarſchall Bluͤcher über 
den wahren Angriffspunet auf doppelte Weiſe getäufht. Die 
Dörfer Liguy und St. Amand werden ber Länge nach durch ben 
Lignybach getheilt. Den nach ihnen zu gelegenen Theil hatten bie - 
Franzoſen erobert und machten mit ſchwacher Mannſchaft heftige 
Angriffe auf den andern Theil von Ligny, während fich bie Haupt⸗ 
macht auf Groß: St. Amand warf (wobei der unverzagte Gene, 
ral Gerard blieb) und das Corps von Kradnes Klein: St. Amanb 
nahm. Nun fandte Bluͤcher Verſtaͤrkungen auf biefen Punct und 
Napoleon zog fih mit ben Batterien gegen Fleurus zuräd, 
aber freilich um über Ligny herzufallen. Als Bluͤcher bie. rüds 
gängige Bewegung bes Feindes gewahr wurde, drüdte er fogleich 
mit allen Zruppen nad, bie er bei der Hand hatte; unterbeffen 
aber eroberte die franzöfifche Garde mit Pecheux's und Milhaud’s 
Unterftügung, alles mit dem Bajonett über ben Haufen werfen unb 
das feindliche Centrum durchbrechend , bie ganze Stellung vor Ligny. 
Schnell drang die franzöfifche Gavallerie bis Sombref und By 
vor. Es war ſchon 7 Uhr des Abende. Bücher . verzweifelte. 
indeffen noch nicht. @r vaffte fchnell fo wiel Reiter zufammen 
ald er konnte und machte einen hisigen Angriff. Gr fließ aber 
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Am Morgen bes 16. Juni trafen bie Plänkler bei Fleurus auf 
einander. Als fih die preußifchen auf ihre Armee zurüdgezogen 
hatten, ſah Napoleon von ben Höhen hinter Fleurus herab bie 
ganze feindliche Schlachtlinie: der Linke Fluͤgel ftand auf beiden 
Geiten der Straße von Namur bei dem Dorfe Sombref, bas 
Centrum bei dem Dorfe Ligny, der rechte Flügel bei dem Dorfe 
St. Amand, während die Referven bei den Windmühlen von Bry 
aufgeftellt waren. Den 80,000 Preußen ſtanden 70,000 Franzofen 
gegenüber. Um nicht durch das Heer des Prinzen von Dranien 
beunruhigt zu werden, ber feine Vorhut bis Frasnes vorgefchoben 
hatte, fendete Napoleon den Marfchall Ney (mit Drouet d'Erlon, 
Reille und Kellermann) gegen Quatree Brad; dieſer griff nur 
mit großer Vorſicht an, weil er durch immer anlangenbe Verſtaͤr⸗ 
tungen des Zeindes und durch die Kanonade zu feiner Rechten bes 
unruhigt wurde, nahm jedoch bald die Meierei Gemincourt und 
den Wald vor DuatresBras, bad er gegen Mittag attakiven 
ließ. Aber in ber Meinung , durch die Vereinigung Wellington’s 
und Blücher’8 umgangen zu fein, blieb Ney auf den Anhöhen hins 
ter Gemincourt ſtehen, um feine Referve von Frasnes ber an fidh 
zu ziehen, die aber Napoleon ſchon bei, Ligny verwendet hatte. 
Mittlerweile warb der Marfchall von der beigifchen Reiterei anges 
griffen, die er zuruͤkwarf. Jetzt ging er wieder zur Offenfive 
über, flärmte vergeblich auf einige feindliche Sufanteriecarres , er⸗ 
oberte aber Piermont; glei barauf warfen zwei feiner Colonnen 
den Prinzen von Weimar nach Houtain und ben Herzog von 


Braunfhweig nah Quatre⸗Bras zuruͤck, wobei der Lestere von 


einer Flintenkugel getöbtet wurde. Der tapfre Friebrih Wil 
heim von Braunfdhweig (Deld) war nur 44 Jahre alt, aber fein 
Leben war reich an Erfahrungen; ſchon im Revolutionskriege war 
er zweimal ſchwer verwundet, 1806 in Lühec gefangen genommen 
und feines Landes beraubt worden; ex lebte dann in Bruchſal, 
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Preußen, Grouchy und Excelmans erhielten gemeffenen Befehl, ihn 
kraͤftig zu unterftügen,, obne jedoch außer Verbindung mit ber 
frangdfifchen Hauptarmee zu kommen. Napoleon ritt über das 
Schlachtfeld, um den Berwundeten zu helfen. Dann eilte er 
mit Lobau’s Savallerie nach Quatre s Brad, vor welchem Rey wie 
angewurzelt fland, weil er wähnte, es fei von der ganzen englis 
fhen Armee befegt. Der Marfch des franzdfifchen Heeres ging 
trog bed Kaifers Anfpornen nur langfam von Statten, weil fid 
alle Kenfter des Himmels und alle Brunnen der Ziefe geöffnet zu 
Haben ſchienen; nur auf der Straße war noch fortzufommen, obs 
gleich auch da der Soldat bis an die Knoͤchel in Waſſer und 
Schlamm waten mußte. Zwar hatte Napoleun die Hoffnung ges 
hegt, noch am 17. anzugreifen, ehe es den Preußen gelänge, ſich 
wieder zu fammelnz aber die bodenlofen Wege verzögerten den Bug 
der Artillerie fo lange, bi man wegen bed Nebel und der ein⸗ 
brechenden Nacht die Stärke des gegenüberftehenden Feindes und 
das Terrain nicht mehr hinreichend beobachten konnte. Während 
der Nacht vom 17. — 18. Juni hatte die franzöfifche Armee den⸗ 
noch ihre Stellung vor Planchenois genommen (Hauptquartier 
Gaillour, anderthalb Stunde von Mont: St. Jean), während Wel⸗ 
lington in Waferloo fland. Napoleon hatte 69,000 M. und 272 
Kanonen , Wellington 90,000 M. und 250 Feuerſchluͤnde bei fi. 
Daneben ftand Grouchy mit 37,000 M. und 108 Kanonen vor 
Gembloux, Blücher mit 75,000 M. und dem Mef feiner Artillerie gu 
Wavres. Wenn daher bie Schlacht am folgenden Tage dem Kai⸗ 
‚fer verloren ging , fo war der Marfchall Grouchy jedenfalls mehr 
ſchuld daran ald Ney, weicher fi vor DQuatre : Brad mit gewohn⸗ 
ter Tapferkeit gefchlagen hatte. 

Am 18. Sunt 1815 fräh um 1 Uhr ging Napoleon aus ſei⸗ 
nem Zelte und durchſtrich mit Bertrand die Geuend um Monts 
St. Jean. Trot dem heftigen Regenguſſe, welcher unausgefegt 
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auf einen fo Lebhaften Wiberftand, daß fein eignes Leben babet 
in Gefahr kam; fein Schlachtroß warb erfchoffen und bedeckte im 
Falle den Fuͤrſten, fo daß die franzöfifchen SKüraffiere über ihn 
bin rittenz; nur die Duntelheit rettete den arg gequetfchten Feld⸗ 
marfchall. Noch in ber Nacht z0g er fi gegen Wavres zurüd. 
Die Preußen felbft gaben ihren Verluſt in ber Schlacht bei Liany 
auf 25,000 Zobte, Verwundete, Gefangene und 20,000 Deſer⸗ 
teurs an, welche ledtere fich an den Ufern der Maas bis Lüttich 
die gröbften Unbilden zu Schulden kommen ließen. Die Franzo⸗ 
fen verloren nicht Aber 7000 M. an Todten und Verwundeten, 
weiches Mißverhältnig nach Napoleon’s eigner Erklaͤrung darin 
feinen Grund hatte, baß die franzöftichen Neferven immer außer⸗ 
halb ber Kanonenfchußweite flanden, bie im Feuer befindlichen 
Divifionen aber durch eine Erhöhung des Terrains gedeckt waren, 
während bie preußifche Armee, auf bem Amphitheater von St. 
Amand und Ligny bis Bry aufgeftellt, allen Kugeln ber Franzo⸗ 
fen bloß lag. Der haͤrteſte Werluft, ben Napoleon zu beklagen 
hatte, war ber Tod bed Generald Gerard, von welchem er in 
feinen Memoiren fagt: „Er zeichnete fich fehon im 3. 1800 beim 
Uebergange Über den Ticino aus und trug 1813 viel zum Gewinn 
der Schlacht von Lügen beiz' er war von einem heiligen Feuer 
duschdrungen und einer ber unerfchrodenften Sotbaten in ber frans 
aöftfchen Arniee.v — Biücher fchien vernichtet zu fein und Rapos 
leon gab fich ber Hoffnung bin, daß Wellington bald ein gleiches 
Schickſal treffen ſollte. Bekanntlich fand ihm fein andrer Weg 
offen, um,von ben verbündeten Monarchen Frieden zu erhalten. 

Um fräben Morgen bes 17. Zuni wußte Wellington noch 
nichts von Blücher’s Niederlage bei Ligny. Um 7 Uhr kam bie 
traurt;e Nachricht, worauf ſich der englifche Zeldherr von Quatre⸗ 
Brass auf Mont: St. Jean und mit beiden Flügeln nad Braine 
la Leud und Papelotte zurüdzog. Pajol verfolgte bie flüchtigen 
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rbie franzöftfche Armee. in 11 Eolonnen. gegen ben Feind. Als ber 
Kaifer duch bie Reihen ritt, fledten bie Soldaten Ihre Czakos 
auf die WBajonette und Degenfpigenz der Enthuſiasmus und bie 
Kampfbegier waren unbefchreibiih. Napoleon wollte ben linken 
Flügel des Feindes umgehen, weit biefer der’ fhwächfte war, weil 
durch diefes Manoeuvre bie preußifche Armee in Wavres abge- 
fchnitten wurde und auch Grouchy von borther bald ankommen 
mußte. Prinz Jerome eröffnete bie Schlacht auf dem linken Fluͤ⸗ 
gel durch ein Lebhaftes Kleingewehrfeuer. Da bie Engländer 
40 Beuerfchlände auf diefem Puncte hatten, fo ellten Reille und 
Kellermann mit ihrer Arkillerie zu Huͤfe. Der Wald_von Hou⸗ 
gomunt warb mehrere Wale genommen und wiebergenommen. 
Auch Foy führte feine Divifion in’s Feuer; aber bie englifche . 
Garde geftattete ben ungeflümen Franzoſen ben Weg nur über 
ihre Leichname ; endlich warb der Wald erobert, und boch mußte 
Napoleon die Dächer bes Schloffes und Pachthofes durch Haubigen 
in Brand fteden, ehe die Pofition völlig in feine Hände fiel. 
As Ney feinen Hauptangriff im Centrum ausführen follte, be⸗ 
merkte Napoleon nad St. Lambert hin eine Truppenmaſſe, welches 
der Wortrab des 30,000 M. ſtarken Corpse von Bülow wars; ges 
gen biefe Tandte er die Generale Daumont und Supervie , welche 
danıı noch durch Lobau mit 10,000 M. unterftüst wurden. Nach 
Befeitigung biefer Gefahr gab Napoleon dem Marfchall Ney das 
Zeichen zum Angriffs diefer flürmte fogleih mit 80 Kanonen vor 
und richtete eine gräßliche Werheerung auf dem linken Bügel des 
Feindes an. Während dies gefhah, bemerkte Napoleon, dap - " 
‚Wellington einen Gavallerieangriff auf feinem linken Flügel vorbe⸗ 
reitete. Sogleich fprengt der Kaifer auf ben bedrohten Punct, 
aber fchon hat eine franzdfifche Infanteriecolonne 2 Adler und 7 Kas 
nonen eingebüßt. Gegen die feindlichen Reiter fchleubert jegt Mar 
poleon Milhaud's Küraffiere, welche ſogleich durchdringen und bie 
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sem Himmel berabfchoß , fahen fie zwiſchen dem Walde von Suigne, 
Braine la Leub, Belles Alliance (chebem Kris Motteau) und la 
Haye den ganzen Horizont von den Feuern ber feindlichen Bivouaes 
erteuchtet. Die englifch s hollaͤndiſche Armee lag in tiefem Schlafe. 
Die franzöfifche Armee binoualirte mitten im Schlamme Als 
der Tag graute, kehrte der Kaifer in fein Hauptquartier zurüd, 
ſehr erfreut, daß Wellington den ungeheuren Fehler gemacht hatte, _ 
die Defileen des Waldes von Spigne in feinem Rüden zu laffen. 
um 5 Uhr brachen die erften Strahlen dee Sonne durch das Res 
gengewölß; aber es war nicht bie heile Sonne von Aufterlig, 
welche ten Frieden der Möller und Throne heraufführte und 
die Herrfchaft der lebenskraͤftigen Ideen einer aufgellärten Beit zu 
verbürgen fchien, fondern die 'trübe Sonne von der Berefina und 
won Leipzig , welche die Zeit nicht erkennen ließ, wo bie Intereſſen 
der Völker und ber Throne enblih Hand in Hand gehen werben. 
Man fah den rechten Flügel bes Feindes (Engländer und Braun⸗ 
fhweiger unter Coocke und Clinton) jenfeit der Straße von Rivelles 
ftehen; das Schloß Hougomont war burch ein Detafchement bes 
fegt._ Das Gentrum (Engiänder und Belgier) unter Alten, Gols 
faert und Chaffe war vor Mont : St. Jean aufgefteltz im Hofe 
Ca Haye Sainte ftand nur eine Brigade. Der linke Flügel (Eng⸗ 


laͤnder und Belgier) unter Picton, Lambert und Perponcher ftand 


von der Straße nach Gparleroi bi zum Dorfe La Haye. Die 
feindliche Reſerve fland bei Mont: &t. Sean, wo bie Stras 
Ben von Charleroi und Nivelle in bie große Straße nach Bruͤſſel 
zufammenlaufen. Zwiſchen 8 und 9 Uhr bes Morgens meldeten 
endlich bie Artillerieofficiere, daß fie nun auf ben Feldern mans 
seupriren zu koͤnnen glaubten. Sogleich beftieg der Kaifer 
fein Schlachtroß, befichtigte nochmals die feindliche Linie unb die⸗ 
tirte den Schlachtplan. Die Adjutanten flogen. Unter den Kiän- 
gen, welche das Andenken an hundert Giege hervorriefen, sog 
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verlornen Geſchuͤtze zuruͤckerobern. Drei Stunden lang folgen die 
Savallerie: und Infanterieangriffe unablaͤſfig auf einander, bis end⸗ 
lich der Hof La Haye Sainte in- die Hände der Franzoſen fiel, 
wobei der tapfre Picton blieb. Aber auch Napoleor hatte einen 
harten Verluſt erlitten, indem an ſeiner Seite der fein beobach⸗ 
tende und unverzagte General Devaux durch eine Kanonenkugel 
todt niedergeſtrect wurde. Sein Nachfolger Lallemand erhielt 
kurz darauf gleichfalls eine Wunde. Bon 4 — 7 Uhr bes Nadı: 
mittags mußte man gegen Bülow kämpfen, wodurch Napoleon an 
einer Träftigen Verfolgung der in Unordnung gebrachten und fich 
zum Theil zuruͤckziehenden Engländer, Belgier und Deutfchen vers 
hindert ward. Bereits feit einer Stunde EZanonirte Lobau die 
Preußen und durchbrach enblich ihr vorausgehendes Centrum. 
Aber die beiden Flügel ruͤckten vor und nöthigten den franzöftfchen 
General zu einer rüdgängigen Bewegungs; die preußifchen Kugeln 
fielen auf die Straße vor und hinter Belle- Alliance, wo ber Kai⸗ 
fer mit den Garden fland. Diefer entfandte daher den General 
Duhesme mit”der jungen Garde und 20 Gefchügenz; der Muth bies 
fer frifhen Kämpfer überwand alle Schwierigkeiten. Dennoch 
fuchte Bülow auf einem andern Wege ben rechten Flügel ber Frans 
zofen zu umgehen. Da rüdte Morand mit 4 Bataillonen der als 
ten Garde und 16 Kanonen gegen ihn aus, überflügelte die preu= 
Bifche Linie und warf ihren General zurüd. Um 7 Uhr befegten 
die Frangofen bie Stellungen , welche Bülow vorher eingenommen 
hatte. Unterdeffen waren bie Engländer von Milhaud und Les 
febore - Desnouettes von dem Schlachtfelde zwifchen La Haye Sainte 


und Mont :'St. Jean vertrieben worden. Kellermann fprengte 


mit 3000 SKüraffieren zur Verfolgung der Engländer in bie Ebene 
hinab, aber biefen folgten auch die 12,000 M. ſchwere Cavallerie 
der Garden, welche in’s Gefecht verwidelt waren, che fie Bers - 
trand auf Napoleon's Befehl zuruͤckrufen konnte. Zwar warf diefe 
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auserlefene Keiterei, wie feit bem fiebeniährigen Kriege wohl Keine 
auf Erden war, alles vor fich nieder, fprengte ohne Aufenthalt 
bie ihr Überlegene Gavallerie des Feindes, überritt mehrere Infans 
teriecarres und eroberte 60 Kanonen 5 aber ber Kaifer hatte keine 
Reſerve mehr, die doch in fo vielen Schlachten den Sieg entſchie⸗ 
den hatte. Ponfonby war durch mehrere Lanzenftiche, auch ber 
Prinz von Dranien war ſchwer verwundet. Hätte die feanzöfifche 
Infanterie nicht noch mit Bülow zu thun gehabt, fo wäre bie 
Niederlage der Engländer vollftändig geweien. Da indeffen bez 
preußifche General gleichfalls geworfen war, fo mußte ber Sieg 
Rapoleon's entfchieden fein. — Da ſah man plöglich aus der Ferne 
ein großes Kriegsheer herangezogen kommen, welches allem Anfchein 
nach Grouchy herbeifährte. Aber ed war Blücher mit mehr als 
3,000 M. Sobald dies Napoleon bemerkte, fchidte er alle dis⸗ 
ponibien Zruppen gegen ihn aus. Der verwundete Friant Mel 
dete nach Sonnenuntergange, daß alles gut gehe. Da griff Bluͤ⸗ 
cher mit vierfach überlegenen Streitkräften La Daye an, trieb das 
dort kaͤmpfende Corps in Unordnung zurüd und dffnete fo bie frans 
zöfifche Linie. Hier riefen einige Verzagte: „Es rette fi, wer 
kann!“ und bies verbreitete Schreden. - Bald überfchwemmte die 
preußifche Gavallerie die ganze Ebene, Bülow rüdte von neuem 
vor und trieb den Grafen Lobau zurüd. Auch 2000 englifche 
Neiter drangen zwifchen Reille und bie Garde ein. Es entitand 
auf dem ganzen Schlachtfelde eine fürchterliche Unorbnung , welche 
durch Bildung von Garres nicht ganz befeitigt werben Tonnte. 
Die Dunkelheit vermehrte das Graufenhafte der "Scene. Infans 
terie, Reiterei, Artillerie und Gepäd, alles gerieth durch einane 
der. Die franzöfifchen Garden zogen ſich zurüd. Die Straßen 
waren abgefchnitten und der Kaifer mußte fich über die Felder zur 
rüdziehen. Was half e8 nun, daß Bandamme, Grouchy und 
Gerard bei Wavres glädlich gegen Ziethen und Thielemann kaͤmpf⸗ 
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tem? . Die Nachricht von Napoleon's Rieberlage bei Waterloo vers 
ſcheuchte auch fi. In beit viertägigen Gefechten mit Ginfchluß 
der mörderifhen und entfcheidenden Schlaht von Waterloo 
(Mont-⸗St. Jean oder Belles Alliance) und des Verluſtes 
auf dem Rüdzuge hatten bie Franzoſen 41,000 Zodte, Verwun⸗ 
dete und Gefangene nebft 200 Kanonen verloren, während die Eng⸗ 
länder 11,360 , die Danoveraner 3500 , die Belgier und Holländer 
8000 , die Preußen aber 38,000, die Verbuͤndeten alfo gegen 
60,000 M. Todte und Berwundete zu beklagen hatten. Der unver⸗ 
zagte Friant, welchen in fo vielen Schlachten die feindlichen Kugeln 
umfauft hatten, war geblieben, Prinz Ieröme verwundet, Lobau, 
Compans, Gambronne und Duhesmes gefangen, welcher Leptere 
den Zag darauf in ber Sefangenfchaft umkam. Ihn preift Nas 
poleon felbft als einen unerfchrodenen Soldaten und vollendeten 
General, der fih im Suhl und Unglüd immer gieich geblieben 
ſei. Bon den Alliierten waren Picton, Merlen und Ponſonby 
geblieben , der Prinz von Dranien und Lord Uxbridge ſchwer ver⸗ 
mwundet. Diefe weithiftorifche Schlacht verlor Napoteon nicht durch 
die Geſchicklichkeit der feindlichen Generale, wie er felbft zur Evi⸗ 
benz erwiefen hat, fondern durch das Unwetter in der Nacht vom 
17. — 18. Juni, das feine Artillerie unbrauchbar machte; nicht 
duch Btlüher’s Schnelligkeit und Einſicht, fondern durch Verrath 
und Grouchy's Langfamkeit und Verblendung; nicht durd eine 
Ucherrafhung bes Feindes, fondern durch den Mangel der Gavals 
leriereſerve; nicht durch Wellington’s Hartnädigkeit, fondern durch 
bie auf die angegebene Art möglich gemachte Dazwifchenkunft bez 
Preußen. Die franzöflfchen Soldaten hatten fich niemats kampf⸗ 
mutbiger gezeigt 5 dem Kaiſer vertrauten fie unbedingt, Tonnten 
fi aber wegen ber 1814 gemachten Erfahrungen eines Mißtrauens 
gegen die Heereshaͤupter nicht etwehren. Mehrere franzdfifche Sole 
baten zgerbrachen in ihrem erften Schmerz über bie unerivartete Nier 
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berlage ihre Degen, andre töbteten ſich ſelbſt. Noch hatte Napo-⸗ 


teon gegen das Ende bed Monats 70,000 M. vom beften Geiſt 
befeelter Truppen zwifchen Laou und Paris, 30,000 M. zogen aus 
der Hauptftadt nad) ben Waffenplägen, Rapp mußte mit 253,000 
M. an die Marne kommen, 36,000 M. Kationalgarbe, 30,000 
Schuͤtzen und 600 Feuerſchluͤnde deckten die ringsherum verſchanzte 
Hauptſtadt und das verlorne Material war erfest. Indeſſen 
wollte der Kaiſer gewiß gehen und wendete fi baher nad) Paris, 
um mit Hülfe der Kammern eine noch größere Macht zu fchaffen. 
Hoͤchſt wahrfiheintich Hätte cr noch geftegt, wenn er alle Leute zu= 
fammengerafft und fein Qril noch einmal in einer Entfcheibung ber 
Waffen gefucht hätte: aber er reif’te nach Paris, und- dies war 
fein Ungluͤck; denn Kouche, welcher 1793 für den Tod Lud⸗ 
wig’s XVI. geflimmt und an den Schredensfcenen in Lyon theile 
genommen batte, trug 1815 am meiſten zur Wiedererhebung bee 
Bourbons bei, weil ihn Napoleon von 1810 bis 41813 für feine 
außorordentliche Bervorfenheit mit Ungnade beftraft hatte. Und 
Zalleyrand war in Paris! 

FKouche begann feine reulichen Umtriebe bamit, daß er bie 
Meinung geltend zu machen fuchte, der Kaifer habe das Heer aufs 
gegeben und die Liebe der Soldaten verlorenz er könne alfo ben 
Fremden Leinen Widerftand mehr leiften und müffe aufhören zu 
segieren. Dann ließ er die Hoffnung durchblicken, baß die Alliirs 
ten unverzüglich abziehen würden, wenn Napoleon vom Throne 
geflogen ſei. Endlich bonnerte er gegen Militairherrfchaft uud 
orientalifchen Despotiemus. Als ob nicht jeder Soldat mit Freu⸗ 
den für feinen Kaifer geftorben wäre! Als ob die Alliirten ihren 
eignen Proclamationen zufolge unter der Perfon Napoleon’s etwas 
Andres als die franzöfifche Freiheit befämpft hätten! Als ob man 
Napoleon zu einer freifinnigen Organifation des Staates hätte 
kommen laffen ! In der Repräfentantenlammer ftreute der geichäf: 
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tige Kouche mit feinen Heifershelfern dad Gericht ans, Napoleon 
fei nur zurückgekommen, um den 18. Brumaire zu erneuern. Da 
wurden die Mamuel und d'Argenſon bedenklich; Lafayette rief von 
der Zribune herab: „Laßt uns die Kahne von 1789, die Fahne der 


Freiheit und öffentlichen Drbnung vertheidigen, bie allein- gegen 


fremde Anmaßungen und innern Verrath fihügen kann!“ Die 
Kammer erklärte fih hierauf für permanentz ja 
der Schrecken erreichte den Gipfel, als ein Deputirter mit bebens 
der Stimme ausrief: „In wenigen Augenbliden kann die Kam⸗ 
mer aufgelöft fein!" Zum Ungläd faumten die Minifter etwas 
mehr als gewoͤhnlich, in der Kammer zu erfcheinen, und man rief 


"durch einander: „Kommen fie auf unfre Einladung nicht, fo wer⸗ 


den wir zu befehlen willen!’ „Der Ruhm, blindlings zu fterben, 
ift für mich ohne Reiz!“ „Treffen wir unverzüglih Maßregeln für 
unſre perfönliche Sicherheit 1” u. ſ. w. Endlich kamen die Mini: 
fler Lucian Bonaparte, Garnot, Fouche, Gaulaincourt und Da⸗ 
vouſt. Der Erftere erinnerte in Eräftiger Rebe an Napvleon’s 
Berdienfte und die Ungzuverläffigkeit der feindlichen Verheißungen; 
aber alle feine Bemühungen fcheiterten an der Furcht der Deputirs 
ten , daß fie plöglich vertrieben werden koͤnnten. In der Pairs⸗ 
kammer herrfchten diefelben Schredten, welche auch bald den Kaifer 
umgeben follten, ber fich in feiner Grfchöpfung in ein Bad gewore 


fen Hatte. Fouche's Greaturen fchrien in den sammern, Napos 


leon wolle fie auflöfen, und vor dem Kaifer, die Kammern woll- 
ten ihn ubfesen. Der Stolz des Wahlkaiſers empörte ſich bages 
gen, fih buch einen Bürgerkrieg auf dem Throne zu behaupten 
oder als bloßer Parteigänger mit feinen treuen Soldaten über bie 
beranziehenden Allürten berzufallen. Lucian, Joſeph, Regnaud 
Saint : Zeansd’Angely u. a. vorgebliche Kreunde Napoleons wende: 
ten ihre ganze Beredtſamkeit auf, um ihn von der Rothwendigkeit 
bes großen Opfers zu überzeugen. Gin obscurer General, welcher 
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einft wegen Betruͤgereien die itallänifche Armee verlaffen mußte, 
rächte ſich jegt dafür, Indem er in der Deputirtenlammer den Vor⸗ 
flag mahte, eine Commiſſion von 5 Mitgliedern zu ernennen, 
weiche dem Kaifer bie Dringlichkeit feiner Abbanfung auseinanders 
fegen follten. Der Antrag ging durch. Alle Parteien hofften bei 
einem Reglerungswechſel gu gerinnen. Da entfchloß fich enblich 
der von allen Seiten bebrängte, verkannte, angefeindete große 
Mann zu dem entfcheibenden Schritte Garnot, Davouft und 
Saulaincourt Aberbrachten der Deputirtentammer folgende Urkunde : 

„Erklaͤrung an das franzdfifche Boll. Als ich den Krieg ber 
gann , um die Nationalunabhängigkeit zu erhalten, zählte ich auf 
bie Mitwirkung aller Kräfte und nationalen Behörden. Wohl 
hatte ich Urfache,, einen gluͤcklichen Ausgang zu hoffen, und bot allen 
Erklärungen der Mächte gegen mich Trotz Aber die Umftände 
fheinen fih geändert zu haben. Ich biete mich dem Haſſe der 
Beinde Frankreichs zum Dpfer dar. Möchten fie in ihren 
Erklärungen aufrihtig fein und wirtlih nur 
“an meine Perfon gewollt haben! Meine politifche Lauf⸗ 
bahn ift zu Ende, und ich proclamire meinen Sohn unter bem 
Zitel Napoleon II. zum Kaifer der Franzofen. Die gegenwaͤrti⸗ 
gen Minifter werden ben proviforifchen Stegentfchaftsrath bilden. 
- Im Intereffe meines Sohnes veranlaffe ich die Kammern, bie 
Negentfchaft unverzüglich durch ein Geſetz zu organifiren. Ver⸗ 
einige euch alle zum Wohl des Staates und zur Grhaltung bee 
Nationalunabhaͤngigkeit. Paris, den 22. Iuni 1815. Napoleon. 

Die folgenden Zage kam es in der Deputirtenlammer zu deut⸗ 
lichen Erkiärungen. Der fchon unter NRobespierre und fpäter von 
den Bourbons geächtete Defermont fagte u. a.: „Rapoleon H. 
muß proclamirt werben, um das Bolt aus dem Wahne zu reißen, 
als beabfi.htige man bie Zurächrufung der Bourbons.“ (Gemuvs 
mel des Abfcheues.) Boulay beftand ebenfalls darauf, weil fonft 
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Mapoieon’s I. Abdankung für unkraͤftig geachtet werben muͤſſe. 
Da verlangte ber liftige Zerriere die Wertagung. Aber Regnaud 
fragte: „Sollen wir warten, bis Wellington vor den Thoren 
iR + In weſſen Namen foll man mit den Mächten unterhans 
bein?’ Dupin ſchrie: „Im Namen ber Nation !” Darauf vers 
las Bignet den Artikel aus dem Bertrage von 181%, ber Napo⸗ 
Leon und feine Familie vom Throne ausſchloß, ohne eines 
anbern zu gebenten, welcher die Bourbons auf den Thron erhob. 
Aber Manuel erinnerte an die Gefahr, neuerdings wieder von 
Bourbons regiert zu werben, und ſchlug vor, zur Zagesorbnung 
überzugehen , weil kraft Napoleon’s I. Abdankungsurkunde Napo⸗ 
leon II. Kaifer ber Franzoſen geworden fei und weil die Kammern 
bereits eine proviforifhe Regierung eingefegt hätten. An der 
Spige dieſer Regierung fland Fouche, dem Gaulafncourt , Grenier, 
Duingtte und Garnot beiftanden. Dieſer Lestere hatte fchärfer 
gefehen als bie blinden Anhänger Fouche's; er hatte dem Kaifer 
geratben, fih an ber Epige der Armee auf dem Throne gu bes 
haupten: nun fuchte ee noch zu retten, was möglich war. Das 
youft wurde Obergeneral der Armee, Maffena Chef der Nationals 
garde, Bignon Minifter der auswärtigen Angelegenheiten , Pelet de 
la Lozere Polizeiminiſter. Am 24. wurd in Paris proclamirt, 
daß Lafayette, Gebaftiani, d'Argenſon, Pontecoulant, Laforeſt 
und B. Gonftant zu Benollmächtigten erloren feien, um im Ras 
men der Ration mit ben fremden Mächten in Hagenau zu 
unterhandeln. An Wellington waren als Bevollmächtigte Andreoffg, 
Boiffy⸗ d'Anglas, Flaugergues, Walence und de la Bernardiere 
abgegangen. Man lieb dem englifchen Feldherrn ſagen, bie Fran⸗ 
zofen wollten einen Monarchen haben, der unter ber Herrſchaft 
einer der englifchen ähnlichen Sonftitution Unabhängigkeit, Orbnung 
und Frieden erhielte u. f. w. Aber Wellington marfchirte auf 
Paris los und verweigerte ben Kaifer Napoleon einen Paß gu 
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feiner Abfahrt nach Amerika. Diefer richtete an die Armee vor 
Paris eine Proclamation, weiche fo lautete: 


„Soldaten , wenn ich ber Nothwendigkeit nachgebe, bie mich 
von ber braven franzöfifhen Armee entfernt, nehme ich die gluͤck⸗ 
liche Gewißheit mit, daß fie durch die audgezeichneten Dienfte, 
welche das Vaterland von ihr erwartet, das Lob rechtfertigen wird, 
das ihre jeibft unfre Feinde nicht verfagen können. Soldaten, in 
meiner Entfernung werde ich euren Schritten folgen. Ich kenne 
ale Gorps, und eins von ihnen wird einen glänzenden Vortheil 
über den Feind erringen, ohne daß ich dem Muthe Gerechtigkeit 
widerfahren laffe, den es an den Tag gelegt hat. Eud und mid) 
bat man verleumbdet. Leute, die eure Arbeiten nicht zu würbiger 
verſtehen, haben in eurer Anhänglichkeit an mich nur einen Eifer 
für meine Perfon erblickt; zeige ihnen durch eure künftigen Tha⸗ 
ten, daß ihr im Gehorfam gegen mich das Waterland über alles 
feßtet und daß, wenn auch mir eure Zuneigung zu Theil wurde, 
ich fie meiner glühenden Liebe für Frankreich, unfer gemeinfchaft- 
liches Waterland, verdanke. Soldaten, noch einige Anſtrengungen, 
und die Coalition iſt aufgelöft. Napoleon wird euch an den Strei⸗ 
chen erkennen, die ihr führt. Rettet bie Ehre, die Unabhängig- 
keit der Franzoſen! Betragt euch bis an’d Ende, wie ich euch feit 
zwanzig Jahren gekannt habe, und ihre werdet unüberwinblich 
fein. Dieſe fchöne Proclamation, bie legte des Kaifers Napo⸗ 
leon an ſeine vielgetreuen Soldaten, ward aufgefangen und deren 
Abdruck im Moniteur verweigert. 


Endlich waren die franzoͤſiſchen Bevollmaͤchtigten nach Hagenau 
gekommen; aber — die verbuͤndeten Monarchen ließen ſie nicht 
vor. Der tugendhafte Lafayette bat den Kaiſer Alexander ſchrift⸗ 
ich um eine Privataudienz, aber dieſer lehnte fie ab, — weil fie 
mit feinen poſitiven Verpflichtungen gegen feine Alliirten dieharmo⸗ 
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nire. Zuletzt beauftragten bie Monarchen indeſſen doch Walmoden 
(für Oeſtreich), Capo d'Iſtria (für Rußland) und Kenesbeck (für 
Preußen), die frangöfifchen Bevollmächtigten anzuhören; von Sei⸗ 
ten Snglands fand fich ohne directe Vollmacht Lord Stewart bei 
den Gonferenzen ein. Die Franzofen brachten ihre Worte an, 
wurden aber gleich anfangs mit der Brage unterbrochen, ob das 
franzoͤſiſche Bott ſich durch feine Auhänglichkeit an Napoleon bie 
Nationalunabhaͤngigkeit Habe erwerben wollen. Alle Borftellungen, 
daß der Hauptgrund biefer Anhänglichkeit in der verächtiichen Re: 
gierungsmeife der Bourbons zu fuchen fei, fcheiterten natürlich an 
dem laͤngſt gefaßten Entfchtuffe der Monarchen, das franzöfifche 
Volk wieder mit der väterlichen Regierung Ludwig's XVII. zu 
begtüden. Lord Stewart fagte hierauf: „Eine von Bonaparte 
zufammenberufene Kammer befteht nicht rechtmaͤßig, das franzoͤ⸗ 
fifhe Herr hat feine Eidſchwuͤre gebrochen und vor der Ausliefe- 
rung der Perfon Napoleon’s darf Frankreich nicht auf einen Fries 
den mit den WBerbündeten hoffen.” Da brach ber edle Tafayette 
los: „Sin Staatsmann aus Ihrem Lande muß wiffen, baß bie 
Gewalt einer Nationatverfammlung nicht forwohl von dem, welcher 
fie einberuft , als vielmehr von den Wählern herruͤhrt; Ihr gros 
Ger Mariborough und das ganze englifche Heer verließ in der gro= 
Ben Revolution von 1688 den König Jakob II., nicht um fich uns 
ter der Nationalfahne zu vereinigen, fondern um fich mit einem 
fremden Zürften zu verbinden; Übrigens bin ich fehr erftaunt, 
daß, indem Sie dem franzoͤfiſchen Wolke eine Niederträchtigkeit wie 
die Auslieferung Napoteon’d anfinnen, Sie fi) vorzugsweife an 
einen Gefangenen von Dümös wenden!“ Auf diefe Worte erftärte 
Lord Stewart, wenn fernere Unterhandlungen flattfänden,, fo möchte 
bies ohne England gefchehen, da er keine Vollmacht dazu habe. 
Aber der Lord wußte recht gut, baß nach dem Allianzvertrage Erine 
Macht abgefondert unterhandeln konnte. Dies war das Ende ber 





berüchtigten Sonferengen zu Hagenau; während ber Zeit hatte man 
in Paris feinen Zweck erreicht. _ 

In einem Kriegsrathe zu Villette entichieben bie reichen Mar⸗ 
ſchaͤlle, daß Paris nicht vertheidigt werben Tonne. Wergebens 
fehrieben bie tapfern Generale der Armee an Davouft, er folle fie 
gegen den Feind führen, weicher ſich in unkluger Vermeſſenheit ges 
theilt habe u. f. w.z vergebens ereiferte fi) Bandamme, welcher 
noch nicht von Fouché bearbeitet war, gegen die herrſchende Anſicht; 
Maffena war erfchöpft und kraͤnker als er glaubte; Davoufl’s 
Verbindung war bis zur Nieberträchtigkeit geſtiegen; daneben ers 
klaͤrte der Herr von Vitrofles , ein feiner Royaliſt, Ludwig XVIIT. 
werde der frangöfifchen Nation die geforderten Gonceffionen zukom⸗ 
men loffen, die Nationalfarben annehmen , eine allgemeine Amneflie 
bewilligen und die Fehler wieder gut machen, wozu man ihn früher 
verleitet habe: es war derſelbe Witrolles, welcher nach ber zwei⸗ 
ten Reftauration „die Lifte ber Achtunbbreißig “ verfertigte. Ver⸗ 
gebens reichten die glühenden Patrioten im Heere eine Adreſſe bei 
ber Deputirtenlammer ein, worin fie bie Unabhängigkeit des Va⸗ 
terlandes und die Nationalehre bis auf den letzten Blutstropfen 
vertheidigen zu bürfen begehrten, bie NRüdlehr der Bourbons als 
das Todesurtheil der Armee bezeichneten und ben Tod einer Des 
müthigung vorzuziehen erklärten: ber General Chartran buͤßte feinen 
Gifer zu Lille mit dem Zube, während ein andrer General, ber feine 
Unterfchrift wieder ausgelöfcht hatte, zum Richter über feinen Freund 
Bertrand beftellt wurbes Davouft wollte 100,000 Thaler geben, 
wenn er nicht unterzeichnet hätte; Arnault, Garrau, B. St. Wincent, 
M. Duvernet, F. Desportes, Dumolard, F. Eepelletier, Durbach 
u. a. ausgezeichnete Männer wurden ſpaͤter aus demſelben Grunde 
getoͤdtet oder geächtet, Carnot ſchrie zu ſpaͤt: „Fouche verraͤth und!‘ 
Die Nationalrepraͤſentation fuͤhlte erſt nach der ungeheuren Kata⸗ 
ſtrophe, daß fie in Kouche's Feſſein erwurgt worden war. 
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Am 3. Zuli capitulirte Paris. Binnen 3 Zagen mußte das 
franzöfifche Heer Paris geräumt haben und binnen 8 Zagen hin: 
ter ber. Loire fin. Bignon, Guilleminot und Bondy hatten dieſe 
ſchmachvolle Sapitulation nur unter der Bedingung unterfchrieben, 
„saß alte dffentlihen Befigungen (mit Ausnahme 
der auf den Krieg in Bezug ſtehenden) und daß 
ferner die Perfonen und Privatbefigungen von den 
Mächten refpectirt werden würden.” Aber Wellington 
erklaͤrte, man müfle ber franzöfifchen Nation eine moraliſche (1) 
Lection geben, und befahl die Pluͤnderung ber oͤffentlichen Denk⸗ 
maͤler, während man an ben Proferiptiönstiften arbeitete. Maffena 
und Kouche richteten Proclamationen an das entrüftete Bolt und 
an die zornmäthigen Soldaten; Sarnot ließ fih hierin fo täufchen, 
baß er- befannt machte: „Die Häupter ber verbünbeten Armee 
haben fich feierlich verbindlih gemacht, die Perfonen, bas 
Staats: und Privateigenthbum, unfre Inftituttonen, 
unfre Intereffen, unfre Nationalfarben zu refpectis 
ven: dieſe ehrenvollen Bedingungen haben den ungetheilten Beifall 
ser Ration und ihrer Vertreter; man kann fie als das Pfand eines 


„nahen definitiven Friedens betrachten.” Die Deputixtenlammer ſprach 


kb am 5. Juli in cinee vom Präfldenten Lanjuinais unterzeich« 
weten Erklaͤrung fehr kühn aus: „... Die Abgeordneten trauen 
ven feierlichen WBerheißungen der Monardhen... Kein Monarch 


ann eine wahre Buͤrgſchaſt bieten, wenn er nicht den Eid auf eine 


von der Rationalrepräfentation berathene und vom Wolke angenom⸗ 
mene Berfaffung leiftet. Keine Regierung, welche nur bie Wels 
fimmung einer Partei für ſich hätte oder bie aufgebrungen wäre 
ober die Rationalfarben nicht annähme, wärbe eine dauernde Exi⸗ 
ſtenz Haben oder die Ruhe Europas fichern 5 Feine Regierung , welche 
wicht Folgendes garantirte: Die Freiheit der Bürger, die Gleich⸗ 
heit ber bürgerlichen und politifhen echte, bie Freiheit ber Preffe 
H. 34 
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unb ber Stellgionshbung , das Repraͤſentativſyſtem, bie freie Bes 
wißigung ber Reerutirung und ber Steuern, bie Unwiberruflichleit 
der Rationalguͤterverkaͤufe, die Berantwortlichkeit der Minifter, bie 
Abfchaffung der Zehnten, des alten und neuen Erbadels fowie bes 
ganzen Feudalweſens, bie Abfchaffung aller Beſchlagnahme ber 
Büter, eine ausnahmslofe Amneflie in Betreff aller bis auf bies 
fen Augenblick ausgefprochenen politifchen Meinungen, die Inſtitu⸗ 
tion der Ehrenlegion, die dem Mititaie gebührenden Belohnungen, 
die SInftitution der Jury, bie Unabfegbarkeit der Richter und bie 
Bezahlung ber Staatefchuld‘ u. f.w. Unterdeſſen nahmen bie enge 
lifchen Truppen Beſig vom Montmartre. Ludwig XVIII. wartete 
in &t. Denis auf die Ueberlieferung ber Schläffel von Paris. 

Da der König Anftand nahm, bie von ben Rationalrepräfens 
tanten geforderten Garantien zu bewilligen , weil namentlich Talley⸗ 
zand geltend machte, Se. Majeftät fei nicht berechtigt, eine 
allgemeine Amneſtie auszufprechen, fo vermehrte fih das Miß⸗ 
trauen und die Unruhe in ber Hauptflabt mit jedem Augenblide. 
Wellington fah eine Zeitlang ruhig zu, aber am 7. Juli ſandte er 
auf Caſtlereagh's Rath weſtphaͤliſche Zruppen in bie Zuilerien, 
welche die Säle räumen follten. Gleich darauf meldeten Kouche, 
Grenier, Quinette, Saulaincourt und Garnpt der Deputirtenlammer bie 
Aufldfung der proviforifchen Regierung. Da rief Manuel, wie einft 
Mirabeau: „Rur die Gewalt ber Bajonette kann bie Abgeorbne- 
ten des Volkes von ihren Eigen treiben ’ Regnaud de St. Ican 
D’Angely beantragte, die Nationalgarbe ihres Gides zu entbinden, 
damit fie der bewaffneten Macht keinen Widerſtand entgegenfehe, 
„indem ihre die Abgeorbneten allein widerſtehen könnten‘, und date 
auf feste man in aller Ruhe bie Berathung über die Pairswuͤrde 
fort. Als Sanjuinais um 6 Uhr bie Sitzung fchließen wollte, fagte 
Brouard: „Die Kammer fei permanent! Morgen könnte fi uns 
ſerm Zuſammentreten bie Gewalt entgegenfeden !’ Doch Lanjuinais 


! 
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ſchloß dennoch die Sitzung, während ihm ein Deputirter zurief: 
‚Ss giebt eine @efchichtel Auf Ihrem Haupte Laftet eine fürchters 
liche Berantwortlichleit 7° Am folgenden Tage waren bie Thüren 
des Sitzungsſaales gefchloffen und mit Wachen befest. Was bie 
Kammer von Napoleon gefürchtet hatte, war von den Werbünbeten 
ausgeführt werben : die Nationalrepräfentation war vernichtet. 
Bom Heere forderte Ludwig XVAIII. eine einfache und reine 
Unterwerfung. Die höhern Dfficiere, unterzeichneten meiftens eine 
Adreffe, worin fie fi) auf bie Eöniglihe Großmuth beriefen; als 
man aber den Soldaten die weiße Cocarde aufbringen wollte, ems 
pörten fie fich zum Theil gegen ihre Generale und über 15,000 
Mann defertirten. Während diefer Zeit brachten die Preußen eine 
ine unter der Brüde von Iena an und drohten gar über bie 
koire zu gehen; am 24. Juli erfchien eine Eönigliche Orbonnang mit 
Fouche's Unterfchrift,. welche drei Marfchälle von Frankreich, meh⸗ 
gere Obergenerale und Generallieutenants zum Tode, zur Depors 
tation verurtheilte ober unter polizeiliche Aufficht ſtellte. Jetzt end⸗ 
lich ward Davouft völlig enttäufcht, indem er laut gegen bie „him⸗ 
melfchreiende Ungerechtigkeit’ proteftirte, baß die Grouchy, Gilly, 
Laborde, Clauzel u.f.w. auf der Proferiptionslifte ftehen follten. 
Nach Aufidfung des franzöftfchen Heeres durch Macdonald reichte 
der Marfchall feine Entlaffung mit den Worten ein: „Bin ich das 
Drgan gewefen, burch welches man ter Armee fo viele falfche 
Berſprechungen gemacht hat, fo weigert fich mein Herz, das Werks 
zeug ihrer Vernichtung zu fein.“ Schweigend und ohne Unordnung, 
aber Thraͤnen vergießend und die Verzweiflung im Herzen nahmen 
die tapfern Soldaten, welche in hundert Schlachten für Frankreichs 
Unabhängigkeit geblutet hatten, von ihren ruhmreichen Bahnen Abs 
ſchied, um unter ihrem heimathlichen Dache durch die unaufhd.lis 
chen Pladereien der zuruͤckgekehrten Gmigranten gepeinigt, durch 
ben fieten Hohn und bie Demäthigungen ber rachſuͤchtigen Witras 
34 * 
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sonaliften verwundet unb durch bie Sprüche ber blutgierigen Pre⸗ 
vötalgerichte getöbtet zu werden. In Spanien wie in Frankreich 
und Statien u. f. w. zeigte fich kurz nach einander bie Wahrheit jenes 
Ausfpruches von Bor: „Die fehrediichfte aller Revolutionen ift eine 
Reftauration.” Diefes mufterhafte Heer nannte Gaftlereagh im enge 
lifhen Parlament eine „‚acobinifche” Armee, deren Auflöfung 
England babe verlangen müflen. Die Drbonnanz vom 24. Juli ers 
fülite nicht nur die Armee, fondern faft ganz Frankreich mit Uns 
willen und Gntfegen. ‚Wie? fagte man, „nachdem dem König 
ſchon von Gent aus bie feierlichften Werfprechungen einer allges 
meinen Amneftie voraudgegangen, nachbem bie fremden Souveraine 
fi) dafür verbürgt haben, follen uns bie Männer entriffen werben, 
welche nichts verbrochen haben, als daß fie der Stimme und ben 
Interefien der Nation geborchten, indem fie fich unter bie Fah⸗ 
nen besjenigen verfammelten, welcher ohne Schwertfchlag die Bour⸗ 
bonen aus Frankreich vertrieb ?“ u.f.w. Beſonders fchauberten 
alle Patrioten vor dem WBlutgerichte zuruͤck, welches über den mit 
Napoleon in einem Alter flehenden ruhmgekrönten Marſchall Ney 
verhängt werben follte, welcher als ber Sohn eines armen Hands 
werkere bis 1787 Schreiber bei einem Abvocaten geweien war, 
‚worauf er als gemeiner Bufar biente, fi 1792 zum.Dfficier er⸗ 
bob und durch feine Tapferkeit in den Schlachten von Neerwinden, 
Walenciennes und Grandprez zum Sapitain und Adjutanten Kleber's 
emporfchwang. Bis 1796 focht er tapfer bei Altenkirchen unb 
Dilshof und das folgende Jahr bei Neuwied. Unausgeſetzt ſtritt er 
fernee um Manheim, bei Wintertäur und Laufen, unterflügte 
1798 als Divifionsgeneral durch eine Diverfion Maffena’s Sieg, 
kaͤmpfte hierauf eben fo tapfer als einſichtsvoll unter Lecourbe unb 
Moreau, zeichnete fih bei Zürich aus und entfchied mit Grouchy 
bie Schlacht bei Hohenlinden. Im Jahr 16804 zum Reichsmarſchall 
und Großfreug ber Ehrenlegion erhoben, eröffnete er das Jahr 
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darauf das Zreffen bei Günzburg, fiegte bei Eichingen und erwarb 
ſich durch feine Thaten bei Jena, Mohrungen, GSchmotitten, Gut⸗ 
ftabt und Friebland in ber Armee den Beinamen bed Bravften ber 
Braven. In Spanien: fehlug er 1808 den General Wilfon bei 
Banos, uͤberwarf fih aber beim Ruͤckzuge aus Portugal mit 
Maſſena, welcher ihm bas Commando abnahm. Im ruffifchen 
Feldzuge focht er bei Lady, Smolensk, Walutina und mit beg 
größten Auszeichnung an der Moskwa. Aber über alles Lob ers 
haben war fein meifterhafter Rüdzug aus Rußland. Im Fruͤhjahr 
1813 bewährte er feinen Ruhm bei Lügen, Bautzen und Breslau, 
aber auch in den unglädlichen Schlachten son Dennewitz, Leipzig 
und Hanau. Nicht weniger groß zeigte er fih auf den Schlacht⸗ 
feidern von Brienne, La Rothitre, Montmirail, Champ sAubert, 
Chäteau Thierry, Graonne, Chälons und Arcis. Nach ber Res 
flauration ward er Pair von Frankreich, Ritter des Lubwigsorbens, 
Oberbrfehlshaber der Küraffiere, Dragoner u.f.w. Im 3. 1816 
209 Ney auf Befehl des Könige aus, um ben nahenden Kaifer 
zurüchzutreiben. Als er aber gu Befancon bie Stimmung ber Armee 
und bes Bolkes erkannte, als feine eignen Truppen fich nicht mehr 
haften ließen, ba trieb ihn das Herz, den Mann herzlich willkom⸗ 
men zu heißen, unter beffen oberfter Leitung er feine größten Hel⸗ 
denthaten gethan hatte. Und um fo ehrenvoller war biefer Ente 
ſchluß für ihn, da er Rapoleon fehrieb: „Nur dann wolle er ſich 
dem Kaifer zu eigen geben, wenn er bad Gläd Frankreichs gu 
machen verfpreche,, wibrigenfalls wolle er als fein Gefangener bes 
trachtet fein. Gr hielt fih lange bei Quatre» Brad, verlor bei 
Waterloo fünf Pferbe unter dem Leibe und erfiärte in der Pairskam⸗ 
mer, baß alles verloren ſei. Er verbarg fih nah dem 24. Juli, 
warb aber verrathen und vor ein Militairgericht geftellt, weiches 
Mortier, Augereau, Maffena u. a. ausgezeichnete Männer bildeten, 
Diefes erklaͤrte ſich Für incompetent, aber bie Pairskammer 
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ſprach das Todesurtheil aus. Am 7. Dee. 1815 früh um 9 Uhr 
führte man den Löwen an bie Sternwarte. lnverbundenen Auges 
trat er vor bie Vollzieher des Urtheissfpruches, erkiärte dieſen für 
ungerecht , legte bie Hand auf's Herz und ricf den Soldaten mit 
fefter Scimme zu: „Fehlt nicht! Es lebe Frankreich! Feuer! 
Augenblidiid machten bie Kugeln dem Leben biefes unfterblichen 
Helden ein Ende. — Faſt zwei Monate vorher war bem 48jährigen 


König Joachim Murat von Neapel ein gleiches Schickſal gewor⸗ 


den. Auch biefer hatte von ber Pike an gedient. Gines Saft: 
wirths Sohn, verfpielte er einst fein Gelb und ließ fich anmerben, 
flieg unter Robespierre bis. zum Brigabechef und zerflreute am 
13. Wendemiaire 1795 mit Rapoleon bie auf das Directorium 
anftürmenden Pariſer. Das folgende Jahr begleitete er Napoleon 
als Adjutant nah Stalien, focht tapfer bei Roveredo, Baffano, 
&t. George, Rivoli und La Favorite, leitete bie Unterhandlungen 
mit Sardinien, Genua, dem Veltlin, ber cisalpinifhen Repuhlik 
und Rom. Hierauf bebrängte er im Aegypten die Mameluden, 
kämpfte um St. Jean b’Acre und am Zabor, unter ben Pyrami⸗ 
ben, bei Gizeh und Ramanieh. Am IS. Brumaire flürzte er ben 
Rath der 500 und vermählte fih im 3. 1800 mit Garoline Bonas 
parte. Bei Marengo focht er mit großer Unerfchrodenheit. Im 
3. 1804 war er bei Napoleon's Erhebung fehr thätig und das 
Jahr darauf machte er auf feinem Wege von Ulm bis Nürnberg 
16,000 Gefangene. Nachdem er fih noch bei Dollabrunn und 
Aufterlig ausgezeichnet hatte, ernannte ihn Napoleon zum Große 
berzog von Berg, welches Land ſich unter feinen weifen und mils 
den Anordnungen fehr glücklich ſchaͤzte. Die Spanier wollten ihn 
weniger loben, weil er fie bei einem Aufſtande nieberfchießen ließ. 
Wach feiner Rüdkehr ward er an Joſeph's Statt König von Neapel 
. (unter gem Namen Joachim Napoleon) und zeigte Mäßigung, Wohle 
wollen," Müde und Toleranz. Daneben aber ftrebte er, fich von 
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feinem Schwager völlig unabhängig zu machen. In Rußland 
fämpfte er bei Oſtrowno, Smolensk, Mofhaisl u. f. w., verlich 
aber nach dem unheilvollen Rüdzuge über bie Bereſina das Heer. 
Nah den Schlachten bei Lügen und Bautzen erfchien Murat wieber 
bei feinem Schwager, focht bei Dresden und Leipzig, verließ bie 
Armee abermais und knuͤpfte Unterhandlungen mit Deftreich an. 
Die unter feiner Armee befindlichen Franzoſen verweigerten ihm den 
Gehorſam; er fihidte fie nah Gaëkẽta. Als Napoleon in der 
Champagne beftändig fiegte und die Engländer zu Livorno von ber 
Ruͤckkehr Ferdinand's IV. auf den Reapolitanifchen Thron fprachen, 
bedrängte Murat ben Bicelönig weniger heftig. Erſt nah Nas 
poleon’s Unftern ſchloß er ſich feft an Deftreich an. Auf bem Wiener 
Congreſſe verabredete man- Murat's Thronentſetzung; ba fchloß er 
ſi wieder an feinen verrathenen Schwager an. Schon am 30. 
März 1815 proclamirte er die Unabhängigkeit von ganz Italien und 
begann bie Keindfeligfeiten gegen Oeſtreich. Gr unterlag und floh 
nach Frankreich. Nach der Schlacht bei Waterloo forberte er von 
den franzb Generalen vergeblich freie Paͤſſe nach Paris, um mit 
Metternich zu unterhandeln, und von Lord Exmouth, um nach England 
übergeführt zu werben. Jetzt entfloh er aus Toulon, irrte an ber 
Küfte umber und litt Mangel an den nöthigften Lebensbebürfnifien. 
Am 23. Aug. fhiffte er fich mit drei Gefährten auf einer Barke 
ein und ward nach mancherlei Drangfalen von einem Padetboot nach 
Corſica übergeführt. Zu Baftia fammelte er einige Gorfen und 
franzoͤſiſche Flüchtlinge und fchiffte fih am 28. Sept. mit 250 ents 
fchloffenen Leuten ein, um bas Königreich Reapel wieberguerobern. 
Ein Sturm zerftreute feine Schiffe. Da wollte er nach Zrieft fegeln, 
weil ihm Deftreih Schub zugefagt hatte, aber ber Gapitain Bars 
beria gab vor, er mÄaffe wegen Waflermangels in Galabrien landen. 
Murat verweigerte dem Gapitain einen Paß, um nicht verrathen 
zu werden; ®&a diefer aber darauf beftand, fo flieg er felbft am 
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8. Det. mit 30 Sefährten an’s Sand. Die am Ufer ſtehenden Seeleute 
riefen: „Es lebe König Ioachim ’‘ Aber der Gendarmertecapitain 
Gapellani nöthigte ihn durch feine Leute zur Ruͤckkehr. Bei ben 
erſten Fliintenfchäffen war Barberia in See geflohen. Murat irrte 
wieber an der Küfte umher, warb aber bald von einem Bolkshaufen 
aus Pizzo gefangen genommen und auf das dortige Schloß gebracht. 
Unverzuͤglich kam aus Neapel ber Befehl, den verwegenen Murat 
vor ein Militairgeriht zu ſtellen. Diefes ſprach natürlich fein 
Schuldig aus, und am 13. Dct. ftand er ben 12 Wollziehern des 
Urtheilsfpruches gegenüber. Er ließ fich die Augen nicht verbinden 
und rief ben Soldaten mit Tobesverachtung zu: „Schont das Ge⸗ 
ſicht! Zielt aufs Herz!“ In dieſem Augenbiide fant Murat todt 
nieder. 

Welchen Eindruck alles dies auf die ſchmerzerfuͤllte, aber un⸗ 
gebeugte Seele des großen Corſen machen mußte, iſt nicht zweifel⸗ 
haft. Zu Ende des Monats Juni war er in Malmaiſon und hörte 
das ferne Geſchrei der Soldaten: „Es lebe der Kaifer! Am 
39. Juni zu Mittage fam dahin der von ber proviforifchen Regie⸗ 
rung abgeſchickte General Becker, welcher fih, wie Foucht wußte, 
über Rapoleon zu bellagen hatte, umd erklärte mit ſcheinbarer Ent⸗ 
ruͤſtung, daß er beauftragt fei, Napoleon zu bewachen. Aber ber 
Kaifer wußte durch feine bloße Perfdnlichkeit feinem Wächter eine 
folhe Verehrung abzundthigen, daß gar Feine Veränderung im pos 
litiſchen Zuftande Frankreichs vorgefallen zu fein fchien. Becker 
folte den Kaifer nach der Infel Air geleiten, wo ihn zwei Fregat⸗ 
ten aufnehmen und nach Amerika überführen follten. Zuvor ſchickte 
Napoleon den General Beder an bie proviforiiche Regierung ab, 
um biefer fagen gu laffen, daß er an ber Spige ber Truppen ben 
Fuͤrſten Bluͤcher zurücwerfen und bann feine Reiſe fogleich fortfegen 
wollte. Da Beder eine abfchlägige Antwort zurüdbrachte, ging 
ber Kaiſer mit einem Theile bes Gefolges über TourMnach Roches 
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fort ab, während Las Gafes, deſſen Sohn, Montholon, Planat, 
Reſigny u. ſ. w. ihren Weg über Orleans nahmen. Ohne daß etwas 
befonders Merkwuͤrdiges gefchehen wäre, kam ber letztere Zug durch 
Limoges und Rochefoucault nah Saintes (am 3. Juli), wo die 
Royaliften, durch das Vorgeben, man entführe bie Staatscaffe, 
einen ziemlich gefährlichen Volksaufſtand erregt hatten; als aber die 
Reiſe fortgefegt wurde, war bie ganze Bendlferung völlig umge⸗ 
flimmt. Unterbeffen war Napoleon über Rambouillet, Touts und 
Niort (am 3. Juli) wohlbehalten in Rochefort angelangt. Nichts 
verrieth, daß er nicht mehr in den Zuilerien refidirte, indem für 
gemöhnlih nur Bertrand und Savarp Zutritt hatten, welche ihn 
Außerlich völlig unverändert fahben. Defteres Zujauchzen der Bes 
oölferung ließ fi) vernehmen. Anerbietungen zu feiner Rettung 
von Seiten einiger Generale und eines dänifchen Schiffslieutenants 
fchlug der Kaifer aus. Am 8. Juli kam er unter dem fleten Zus 
jauchgen des Volkes nach Furras und Abends 8 Uhr an Bord ber 
Saale. Er befah am Morgen bes 9. die Feſtungswerke der Infel 
Ar und kehrte dann auf das Schiff zurüd. Auf einem in ber 
Naͤhe liegenden englifchen Geſchwader (namentlich dem Bellerophon) 
ließ fih Napoleon erkundigen, ob die verfprochenen Päffe nach) Rorbs 
amerifa von der proviforifchen Regierung angelommen, wären. 6 - 
war noch nicht gefchehen. Man wiberrieth das Auslaufen mit efs 
ner Parlamentairflagge, auf neutralen Schiffen, auf Fifcherfahre 
geugen u. ſ. w., weil alles ohne Ausnahme auf's genaufte durchſucht 
werben müßte. Auf der Infel Air war großer Jubel, aber ganz in 
aller Stille verfperrten die Engländer jeden Ausgang. In der Nacht 
vom 13. gelang es indeffen dem Prinzen Joſeph mit Planat und eint: 
gen treuen Dienern, fich auf Zifcherfahrzeugen einzufchiffen. Am 14. 
Morgens um 4 Uhr erkundigten fich Las Caſes und Lallemand (ber vom 
König zum Tode verurtheilt war) nach den Päflen. Der englifche 
Sapitain Maitland hatte fie zwar noch nicht, erfiärte ſich aber für 
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bevollmächtigt, den Kaiſer Napoleon nach England Äberzuführen, 
wo feiner jedenfall die ehrenvollfte Aufnahme harre. Da bem 
Kaifer nichts Äbrig blieb, ald entweder den Bürgerkrieg zu ents 
sünden (wozu er burch Lamarque in ber Wendee und Glauzel zu 
Börbeaur u. f.w. Gelegenheit genug hatte) ober Maitland's Vorſchlag 
anzunehmen , fo entfchieb er fich ohne Bedenken für das Lehtere. 
Napoleon fandte an den Prinz: Regenten durch den General Gours 
gaud folgendes Schreiben : 

„Königliche Hoheit, im Kampf mit ben Wactionen, welche 
mein Xaterlanb zerreißen, und mit der Keindfchaft ber größten 
Mächte Europas, habe ich meine politifche Laufbahn geſchloſſen. 
3 tomme , wie Themiſtokles, mich am Herde der brittifhen Na⸗ 
tion niederzulaffen. Sch ftelle mich unter den Schug ihrer Geſetze, 
um ben ich bei Ewr. Eöniglihen Hoheit, als dem mächtigften, 
ftandhafteften und edelmuͤthigſten meiner Feinde, nachſuche.“ 

Las Cafes war mit feinem Sohne auf bem Bellerophon ges 
blieben. Gr erzählt Rapoleon’s Ankunft fo: „Bei Tagesanbruch 
(am 15. Zuli) ſah man deutlich unfre Brigg (den Sperbier) unter 
der Parlamentairflagge auf den Bellerophon lodfteuern. Wegen der 
Fluth und des widrigen Windes ſchickte der Capitain Maitland 
fein Boot entgegen. Als es zuruͤckkam, fpähte er mit großer 
Aenofttichkeit durch fein Fernrohr, ob der Kaifer mit darin wäre... 
Der Kaifer kam mit feinen Officieren an Bord des Bellerophon ... 
Er fagte zu Maitland : „„Ich komme an Bord Ihres Schiffes, 
um mich unter ben Schug der englifchen Gefeße zu begeben.’ 
Der Gapitain übergab ihm fein Zimmer. Kurz darauf ftellte ex 
alle feine Officiere dem Kaifer vor, welcher bann auf das Verdeck 
kam und alle Theile des Schiffes befuchte” u. ſ. w. Um 3 Uhr legte 
der Superbe, das Abmiralfchiff des Stationscommandanten (Hotham) 
bei dem Bellerophon an. Hotham machte dem Kaifer einen Befuch 
und fpeif’te mit ihm zu Mittage; ber Kaifer fragte Werfchiebenes 
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über ben Superbe und verſprach, ben andern Morgen mit 
Officieren an Bord feines Schiffes das Brühftüd einzunehmen, 
der Kaifer fich zu dem Beſuche auf dem Superbe anfchidte, 
er die englifchen Soldaten, welche auf dem Verdeck vor ihm 
Gewehr präfentirten, mehrere Zempos durchmachen, 3. B 
Gewehr fällen, und da dies nicht ganz auf franzöfifche Art 
geführt wurde, fo fchob er die Bajonette mit beiden Hände 
Bie Seite (mehrere ftreiften ihm die Bruft), nahm einem Sol 
‚ber bintern Reihe die Flinte ab und erereirte felbft nach fr 
[her Art. Alle Zufchauer waren im höchften Grade erftaunt. 

auf begab er fich an Bord bes Superbe, wo er eine bewun 
werthbe Ordnung vorfand. Nach feiner Rüdkehr auf den 
phon flach diefer bei faſt totaler Windftille in See, welche bi 
18. fortdauerte. Am 19. wehte ein wibriger Wind. Bom 5 
22. Juli vollendete Napoleon die Verfcheuchung ber englifcher 
urtheile. Der Gapitain, bie Dfficiere , die Wannfchaft beqı 
fih nad) ben Sitten feines Gefolges; fie nahmen diefelben Ruͤck 


biefelbe Sprache, bdiefelbe Hochachtung gegen ihn an. Der 


redete ihn fletd nur mit Sire und Ew. Majeftät an. Grfd 
auf dem Verdeck, fo 308 jeder feinen Hut ab und fland m 
blößtem Haupte da, bis der Kaifer fich wieber zurüdzog, u 


hatte in der erften Zeit nicht flattgefunden. Nur buch Be 


lung feiner DOfficiere Eonnte man in fein Zimmer gelangen, t 
formliche Einladung mit ihm fpeifen: Napoleon war an Bı 
Bellerophon Kaifer. Am 23. Morgens um 4 Uhr fah man 
fant und bie Annäherung oder Entfernung vieler englifchen t 
Am 24. früh um 8 Uhr ging der Bellerophon auf ber Rhe 
Zorbay vor Anker, welche bald von Kahrzeugen wimmelte. 
Befiger eines nahen Landhauſes fchidte dem Kaifer ein G 
von Früchten. Maitland fandte einen Gourier an den Lor 
0b, &o verging ber 25. Juli. Am 26. Nachmittags 4 U 
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der Bellerophon vor Plymouth an. Bewaffnete Fahrzeuge umga⸗ 
ben ihn und verfheudtın bie Neugierigen mit Kolbenftößen... . 
Die englifhen Zeitungen waren das Echo ber minifterielen Muth. 
Bel Borlefung derfeiben (tu.ch Las Caſes) zeigte fih der Kaifer in 
Sprache und Benehmen völlig gleihmüthig. Um 5 Uhr ging er 
gewöhnlich auf das Werbe und man fah jegt das Meer durch 
Zaufende von Fahrzeugen fo bebedt, daß man nur eine unzählige 
Volksmenge auf bem feften Lande zu erbliden glaubte. Bom bloßen 
Anfchauen ging die Verfammlung zum Grüßen und zu Beifallsges 
fchrei über, ja Frauen und junge Männer fchmüdten ihre Haupt 
mit rothen Nelken. Dies alles beunruhigte das englifche Miniſte⸗ 
rium. Am 29. erfchienen Keith und Banbury mit einer minifkes 
tiellen Schrift, welche ſo lautete: 

„Da es bem General Bonaparte daran liegen bürfte, 
ohne längeren Verzug bie Abfichten der brittifchen Regierung in Bes 
zug auf ihn gu erfahren, fo werben eure Herrlichkeit (Lord Keith) 
ihm folgende Mittheilung machen: Es würbe mit unfern Pflichten 
gegen unfer Land und die Alliirten Sr. Majeftät unverträglich fein, 
wenn ber General Bonaparte noch ferner Mittel und Gelegenheit 
fände, die Ruhe von Europa von neuem zu ftören. Darum ift es 
unerläßtich, feine perfdnliche Freiheit in fomweit zu befchränten, als 
bied der angegebene wichtige Zweck erheifht. Die Snfel St. 
Helena ift zu feinem künftigen Wohnfige auserloren worden; das 
Klima derfeiben tft gefund (?) und ihre Örtliche Lage'wird geftatten, 
daß man ihn dort mit mehr Nachficht (?) behandeln koͤnne, als dies 
wegen ber unabmweisbaren Vorſichtsmaßregeln, die zur Verſicherung 
feiner Perfon getroffen werben müßten, anderwaͤrts möglich wäre. 
General Bonaparte darf unter den Perfonen,, die ihn nad Englank 
begleitet haben (mit Ausnahme der Generale Savary und Lalles 
mand) drei Perfonen auswählen, die nebft feinem Arzte die Er⸗ 
laubniß haben follen, ihn nah St. Helma zu begleiten; dieſe 
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Perſonen werden bie Inſel ohne die Bewilligung der brittifchen Res 
gierung nicht verlaffen dürfen. Der Gontres Admiral Sir George 
Godturn, ber zum Dberbefchlähaber des Caps ber guten Hoffnung 
und ber angrenzenden Meere ernannt ift, wird ben General Bo⸗ 
naparte und fein Gefolge nah St. Helena führen; er wird betails 
Lirte Verhaltungsbefehle in Betreff ber Ausführung feines Dienftes 
erhalten. Bir George Eodburn wirb wahrſcheinlich in wenigen 
Hagen zum Abfegeln bereit ſein; es ift alfo wünfchenswerth , daß 
der General Bonaparte ohne Verzug die Perſonen auswählt, welche 
ibn begleiten ſollen.“ 


Ales war in Beſtuͤrzung, nur Napoleon nicht. Am meiften 
fhmerzte das Loos der Savary (Herzogs von Rovigo) und als 
femand , welche durch obiged Verbot dem Schafott entgegenzuges 
ben meinten. Sie wurden ald Gefangene nah Malta gefihafft, 
entflohen aber nah Smyrna; während Lallemand weiter nach Per: 
fien und Savary nach Deftreich entwich, wurden fie von einem fran⸗ 
zöfifchen Kriegsgericht nach ihrem Nichterfcheinen auf die erlaffene 
VBorladung zum Tode verurtheilt; Lallemand entlam indeffen nad) 
Nordamerika, Savary ging wieder nach Smyrna, bann nach Eng⸗ 
land und endlih nah Paris, wo ihn ein andres Kriegögericht 
einſtimmig für unfchuldig erklärte. Der Kaifer überreichte gegen 
das Verfahren des englifchen Minifleriums am 4. Aug. folgende 
Droteftation: . 


„Sm Angefiht bes Himmels und ber Menſchen proteftire ich 
hiermit feierlich gegen die mir angethane Gewalt und gegen bie 
Berlegung meiner heiligften Rechte, da man über meine Perfon 
und meine Freiheit verfügt. Aus freiem Antriebe kam ich an 
Bord des Bellerophon. Ich bin Fein Gefangener, fondern ber 
Saft Englands. Ja, ich kam auf Antrieb des Capitains, welcher 
fi dahin ausſprach, daß er Befehle von feiner Regierung habe, 
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mich mit meinem Gefolge aufzunehmen und, falls es mir gefällig 
fein follte, nah England zu führen. Auf Treue und Glauben 
babe ich mich eingeftellt, um mich unter den Schug ber englifchen 
Gefege zu begeben. Gleich nach meiner Ankunft am Bord bes 
Bellerophon ſaß ich am Herbe ber brittifchen Nation. Wollte bie 
‚ Regierung mir durch den Befehl an ben Gapitain des Bellerophon, 
mich und mein Gefolge aufzunehmen, nur eine Schlinge legen, 
fo hat fie die Chre befledt und ihre Flagge beſchimpft. Sollte 
man dieſes Vorhaben ausführen, fo mögen die Engländer kuͤnftig⸗ 
bin nur nicht mehr von ihrer Nechtlichkeit, ihren Gefegen und 
ihrer Freiheit reden. Die brittifche Treue würde durch bie Gaſt⸗ 
freundfchaft des WBellerophon zu nichte werben. So appellire ich 
benn an die Geſchichte. Sie wirb erzählen, wie ein Feind, wel 
her 20 Jahre mit dem englifhen Wolke Krieg führte, in feinem 
Unglüd aus eignem Antriebe ein Aſyl unter den Gefegen biefes 
Borkes fuchte. Welches glängendere Zeugniß von feiner Dochachs 
tung und feinem Vertrauen konnte er biefer Nation geben? Aber 
wie nahm man in England eine ſolche Großmuth auf? Man heus 
chelte Saftfreundfchaft gegen bdiefen Feind, und als er fih auf 
Zreue und Glauben überliefert hatte, brachte man ihn zum Opfer 
dar. Napoleon. An Bord des Bellerophon, auf dem Meere. 
Es wiederholte fich eine Scene, die auf bemfelben Schauplatze ein 
paar Sahrhunderte früher flattgefunden hatte. Wie die fchottifche 
Maria fchrie Napoleon umfonft : 


Ihr babe an mir gehandelt, wie nicht reiht if: 

Ich kam als Bittender zu euch, 

Und ihr, bed Gaſtrechts heilige Geſetze, 

Der Völker heilig Recht in mir verhoͤhnend, 

Schließt mid in Kerkermauern ein; bie Freunde 

Die Diener werden graufam mir entriflen, 

Unmwürd’gem Mangel werd’ ich preißgegeben. 
SYHill., Mar, Gt. 
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Jene unmwiderlegliche Proteftation hatte gerade fo viel Erfolg, 


als wenn ein gefangener Lowe fi an die Großmuth ber ihn umges 


benben Thiere wenden wollte, welche von ihm zwanzig Jahre lang 
im Zaum gehalten worben find. Der Northumberland (Gap. Cock⸗ 
burn) näherte fih mit zwei Zregatten, um ben Kaifer von dem 
zu gebrechlichen Bellerophon zu entfernen. Gapitain Maitiand 
erhielt zugleich von Lord Keith den Befehl, alle Franzofen auf 
feinem Schiffe zu entwaffnen, dem General Bonaparte bie Geraͤth⸗ 
fhaften, Bücher und Weine zu laffen, ihm aber bad überflüffige 
Silberzeug, Gold und Edelſteine zu nehmen (welches alles die engs 
lifche Regierung abminiftriren werde)z er follte ferner bem General 
anbeuten,, daß ein Verſuch zur Flucht unausbleiblih Sefängnißs 


ftrafe nach fi ziehen werde, die auch über feine Begleiter ver⸗ 


hängt werben. würde (fpAter warb legteren die Todesſtrafe anges 
droht), wenn fie die Entweichung des Generals begünftigten ; ends 
ch warb beflimmt, daß der Gapitain oder Gouverneur jeden an 
den General oder deffen Gefolge beftimmten Brief vor deffen Abs 
gabe erbrechen und leſen, auch jedes Schreiben bes Generals und 
feiner Begleiter offen übergeben werben follte u. f. w. Daß Nas 
poleon auch bei foldhen Beftimmungen feinen alten Heroismus ber 
wahrte, dürfte bei ber Beurtheilung feines Charakters ſchwer in 
die Wagfchale fallen. | 

Alle Begleiter des Kaifers Eannten nur eine Furt: bie, 
zurüdgelaffen zu werben. Seine Wahl fiel auf Bertrand, Las 
Cafes und Mpntholon. Der wadre Gourgaub unters 
handelte in der Verzweiflung mit ben Engländern , bie ihn endlich 
„als Sivilperfon * mit nach St. Helena abgehen laffen wollten. Des 
Kaifers Diener waren : Der Hofmeifter Rouffeau , ber Koch Lepage, 
der Kellermeifter Pierron, der Haushofmeifter Cypriani (+ auf 
St. Helena), der Lakai Sentilini, die Neitknechte Archambault 
ber Acltere und Züngere, die Kammerbiener Marchand St. Do⸗ 
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nis (genannt Aly), Noverraz und Santini. Der Abmiral Cods 
burn tonnte keinen franzdſiſchen Dfficier bewegen, der Durdifits 
dung von Rapoleon's Sachen beizuwohnen; nur der Kammerdie⸗ 
ner Marchand verfügte fih an Drt und Stelle. Wer gebächte 
hierbei nicht jener Worte ber treuen Kennedy: 


D ſchimpfliche Gewalt, bie wir erleiden ! 
Shill., Mur. St. 


Die Zeit war gekommen, daß Napoleon auf den Rorthumberland 
sehen ſollte. Gr trat mit Savary aus der Kajüte. Lesterer 
fchluchzte und Thraͤnen vannen ihm über die Wangen herab; zus 
etzt warf er fih Napoleon zu Füßen und Lüfte feine Hände. Alle 
Franzoſen, welche zurüdgelaffen wurben , zerfloffen in Thraͤnen, ja 
ſelbſt manches engliihe Auge röthete ſich; aber nicht die Wangen | 
Nach diefer herzzerreißenden Abfichiedsfcene wurden die Anker ges 
lichtet. Die Ueberfahrt nad St. Helena dauerte vom 9. Aug. 
bis zum 15. October. Der Kaifer las während diefer Zeit fafl 
beftändig , oft bis tief in die Nacht, doch ging er alle Tage auf 
dae Werber, ſetzte ſich nach einigem Hin⸗ und Hergehen gewöhns 
lich auf die vorlegte Kanone am Borfprunge (von ben Seecadetten 
bie ‚, Raiferfanone ’’ genannt) und unterhielt fidy mit Sranzofen und 
GEngländern. Zuweilen fpielte er auch Schach oder Piquet und bed 
Adende VBingt sun. Auch begann er bereits unterwegs, bem treuen 
Las Cafes die Gefchichte der italiänifchen Kriege zu dictiren, welche 
Befchäftigung in ber Regel von 11 — 4 Uhr dauerte. Immer 
war .fein Geburtstag (d. 15. Aug.) von einer jauchzenden Menge 
. gefeiert worden , aber nie von treueren Herzen als auf dem Ror⸗ 
thumberland. Am 17. paffirte man das Gap Hogue und Napos 
leon nahm von feinem Waterlande mit ben Worten Abfchieb : „Lebe 
wohl, du Land ber Zapfeın! Lebe wohl, theures Frankreich! 
Ginige Verraͤther weniger, und du wärft noch bie große weltbes 
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herrſchende Nation!” Den.22. Aug. anferte das Schiff vor Mar 
deira, um neue Vorraͤthe einzunehmenz die Luft war mit africas 
nifhem Sand gefhmwängert, die Hige faſt unerträglich. Am 29, 
hatten fie den Wendekreis im Aüden. Als man fich ber -Pinie 
näherte, fiel ein fehr erquickender Regen , welcher fich bald in einen 
förmiicgen Guß verwandelte; NRapolean aber z0g feinen berühmten 
grauen Rod an und hielt feinen gewöhnlichen Radmittagsfpaziers 
gang auf dem Werded. Unter dem Aequator (am 23. Sept.) 
warb der Kaifer fammt feiner ganzen Begleitung mit ber berüchs 
tigten Taufe forgfättigft verfchontz an bemfelben Tage hätte 
ihn durch einen eben gefangenen großen Haifiſch beinahe ein ernfls 
hafter Unfall betroffen , indem er zu nahe binzutrat. Am 14. Det. 
glaubte man Sand zu fehen und am 15. (110 Zage nah der Abs 
reife von Paris) lag den Heifenden ber Felſen von: St. Helena 
vor Augen. Napoleon hatte fi gegen feine Gewohnheit ſehr 
früh angekleidet und betrachtete das ſchauderhafte Eitand mit fcheins 
barer Gleichguͤltigkeit. Ueberall ragten aus ben Felſen Kanonen⸗ 
vöhre hervor. Zwiſchen kahlen Lavawaͤnden fah man ein Stättchen 

eingezwängt, welches den Namen James⸗-Town führt. Napes 
leon's Arıt, D’Meara, fagt u. a. von biefer Infel: „Sie if 
105 engl. Meilen lang, 68 breit und hat 28 engl. M. im Ums 
fange. . . Die naͤchſte Infel (Möcenfion) ift 600, das nächike 
Beftiand (das Gap der guten Hoffnung) 1200 M. von St. Qılens 
entfernt... Die ganze Intel iſt eine ungeheure Waffe von brau— 
nen Lavafelſen von 300 — 15007 Höhe (dee Diana» Pic vage 
2697 Zuß über die Meeresfläche empor), ohne Wegetation, durch 
tiefe und enge Schluchten zerriflen. .. James⸗Town befteht aus 
einer Beinen Straße (Marino genannt), an welche fich bie Haupt 
ſtraße anfchließt ; dieſe Läuft enblid in zwei andre Beine Straßen 
aus, Sie hat 160 meiftens fleinerne, weiß angeftrichene und mit 
Schindeln oder Erde gebedte Häufer, ... Die nothwenbigften Le 
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bensbedärfniffe find enorm theuer. . . Makrelen werben in Webers 
fluß gefangen. . . Wilde Pfauen, Rebhühner, Kafanen und we⸗ 
nige Kaninchen machen bie Jagd auf der Infel aus... Die Häus 
fer find mit Ratten und Mäufen im eigintlihen Sinne des Wor⸗ 
tes angefüllt3 Tag⸗ und Nachtmosquitos quälen unabläffigz 
Skorpionen find nicht felten. .. Verſchmachteten Seeleuten bietet 
das Eiland zu ihrer Erfrifchung nur Waffer aus dem Bache, wels 
er durch die Stadt fließt, etwas Brunnenkreſſe und giemlich gu⸗ 
tes Bier. Die 2900 weißen und ſchwarzen Bewohner ber Inſel 
nähren fich von Salzfleiſch, Kirchen und Reis; frifches Fleiſch ift 
kuxusſache.. Longwood iſt eine breite Ebene auf der Höhe 
eines Berges an der Windfeite ber Infel, faft 2000. über der 
Meeresflaͤche, mit einigen Gummibäumen befegt , weiche faft alle 
gleich groß find und eine gleiche Neigung gegen ben Boden haben 
(weil der Wind bier unaufhoͤrlich aus Suͤdoſten blaͤſſt), was der 
Gegend ein finftres melanchotifches Anfehen giebt. Das Laub der 
Gummibäume ift Hein, fehmal und zeigt fi nur an den Enden 
der Zweige; daher ift es nicht bicht genug, um die Sonnenftrahs 
len aufzuhalten. Hier giebt es nur Waffer, das 3 engl. M. weit 
Hergeholt wird; es herrfcht eine immerwährende Feuchtigkeit; ſtets 
in Nebel eingehuͤllt, ift der Ort den größten heil des Jahres 
mit Regen überfchwenmt. Der Boden befteht aus zähem Lehm. 
Es iſt 1 — 14 Monat fohbnes Wetter, 3 Monate eine brennende 
Sonnenhige, 7 — 8 Monate eine hoͤchſt unangenehme und ſchaͤd⸗ 
Uche Naͤſſe. Oft wechlelt Sonnenfchein und Regen an einem Tage 
mehrmals. Die Heftigkeit des Windes, Raupen und zwei Monate 
lang andauernder Waffermangel zerftören die Wegetafion. Nur 
die Wolfsmitch gedeiht gut. Vor bem Kaifer Napoleon hat nies 
mand Longmwood länger ale 3 — 4 Monate im Jahre bewohnt, 
weil jedermann bie Schäblichkeit des Aufenthaltes kannte. Auch 
geriethen die Infulaner in GErftaunen, daB Napoleon dort wohnen 











ne 


547 


ſollte; fie waren imgefammt ber Anficht, ber neues Gouverneur 
werhe ihm eine angemeflene Winterwohnung anweiſen; benn wähs 
rend z. B. bei Plantationhoufe das fchönfte Wetter war, hatte 
man zu Longwood dichten Nebel und Regen... In England er- 
zeugt ber fchnelle Zemperaturmwechfel Lungenkrankheiten, auf St. 
Helena afficiet er befonders die Galle und ergeugt ungewöhnlich 
häufig Leberkrankheiten. Nach den Todtenliſten überfchreitet auf 
der Infel felten jemand bas 45. Lebensjahre. Nach einem Jahre 
verlor das aus 630 M. beftehende 66. Regiment 56 M. (alfo 1: 11) 
durh Ruhr und Leberkrankheiten; 1817 flarben in 14 Sahre von 
600 M. nicht weniger ale 110 M. und 107 wurben als Invali⸗ 
den nach England zurüdgefchidt u. ſ. w. 

Am 17. Det. landete Napoleon zu Games «Town und marb 


"nit Bertrand und Montholon (nebft deren Gemahlinnen), Las Gas 


ſes, deffen Sohn und Gourgaud in das Haus bed Herin Porteous 
gewieſen. Am 18. ritt er auf dem Beinen Rappen des Obriſten 
Wilks nach Longwood und fah unterwegs die anmuthige Beſitzung 
des Herrn Balcombe , weldhe Briars hieß. Der kaiferliche Palaft 
umfaßte 5 Bimmer und eine Hausflur. Er mußte aljo für bas 
Gefolge Rapoleon’s erweitert werben. Unterdeſſen wohnte er im 
Sartenhaufe des Herrn Balcombe. Wenn Napoleon gegeffen hatte, 
ging er aus, um feine Diener in feinem Zimmer effen zu laflen, 
da fie Teinen andern Play hatten. Oft fpielte ev. mit ben beiben 
Töchtern feines Gaſtfrrundes Whiſt. Den Beſuch ber Wälle bei 
Gockburn überlich er feinen Begleitern. Erſt am 9. Dee. bezog 
der Kaifer Longwood, wo er für feine Perfon im Erdgeſchoß ein 
Schlafzimmerchen, ein Arbeitszimmer (woran ein niedrer dunkler 
Speiſeſaal ſtieß) und ein kleines Vorzimmer mit einem Bade in 
Anfpruch nahm. Das Gefellfchaftsgimmer war 18° lang und 15° 
breit. Der wackre Cockburn erlaubte dem Kaifer, in einem Um: 
Baeife von 12 engl. M. ohne bie Läftige Begleitung eines brittis 
35 + 
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fhen Dfficiers fpazteren zu gehen ober zu reiten; boch nach 9 Uhr 
Abends durfte er bloß in Begleitung eines englifchen Dfficiers auss 
geben; auch waren alle Lanbungspuncte mit Truppen befegt, es 
kreuzten ſtets 2 Schiffe um bie Infel, alle antommende Schiffe 
wurden glei bei ihrem Sichtbarwerden fignalifirt, jedes Fiſcher⸗ 
boot ſtand unter ber firengften Gontrole. 

Des Kaiſers Thaͤtigkeit und Wäpigkeit verminderten fich nicht 
auf St. Helena. Aber er dachte vielleicht felbft nicht daran, ba 
nur Geoßthaten fein Leben erhalten konnten. Ron ihm gilt die 
Kiage bes Helben : 


Ich kann 
NRiht zu dem Glück, das mir den Rücken kehrt, 


Großthuend fagens Sch’, ich brauch' dich nicht ! 
Benni nicht wirkte mehr, bin ih vernichtet. 
Schill., Balenf. 


Nur felten ging er auf feinen jammervollen Zuftand ein. Doch 
fagte er einft: „Zu welch einer fchänblichen Behandlung haben fie 
und aufgefpart! Es find Zobesbeängftigungen! Auf U::gerechtigkeit 
und Gewaltthat häufen fie Schmach und lange Marten! Einige 
Kugeln in Herz oder Kopf hätten Hingereicht, und dann wäre 
doch noch einige Snergie im Verbrechen geweſen! Wärt ihr mit 
euren Brauen nit um mich, ich nahme bloß bie Ration eines ge⸗ 
meinen Soldaten an. Wie mögen doch die europäifchen Goupes 
raine den gebeiligten Charakter der Somwerainetät in mir fo bes 
fhimpfen laffen! Wühlen fie nicht durch St. Helena in ihren eigs 
nen Gingeweiden? Wäre ich mit folchen Geſinnungen als Sieger 
in ihre Hauptftäbte eingezogen , was wärde aus ihnen geworben 
fein? Alle nannten mich ihren Bruder; und ich war es durch die 
Wahl der Völker, durch befräftigende Siege, durch bie Wuͤrde 
der Religion , durch Bündniffe und WBintsuermanbifchaft geworden. 
Halten fie bei ihrer Moral ben fchlichten Werfiand der Voͤlker für 
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eıftorben? Was mögen fie davon erwarten? Meine Herren, legen 
Sie Ihre Klagen dem Welttheil Europa vor , baß er ſich entrüfte ! 
Das Klagen ift unter meiner Würde und gegen meinen Charakter ; 
ich befehle, oder fchweige.” Bei Gelegenheit der Ruͤckkehr eines 
englifchen Dfficiers nad) Curopa that er der englifchen Regierung: 
tund, daß er Nachrichten von feiner Gemahlin und feinem Sohne 
zu erhalten wünfches auch wiederholte er feine Proteſtation und 
fügte erläuterungsweife bei, er habe in Frankreich bleiben Tonnen, 
bis Aber fein Scidfal definitive Beflimmungen getroffen worben 
wären ; doch er habe es als feiner unwuͤrdig betrachtet , feine Pers 
fon unter bie großen Intereſſen ber Völker zu mifchenz er habe 
ſich an Alerander, feinen ehemallgen Freund, oder an feinen 
Schwiegervater wenden können, und boch habe er vorgezogen, fi 
dem Schug der englifchen Gefege anzuvertrauen; felbft wenn er ale 
Kriegsgtfangener betrachtet werben folle, muͤſſe das Voͤlkerrecht 
geachtet und bie Sefangenfchaft mit dem Kriege felbft aufgeges 
ben werbens ja England handle auch gegen das Öffentliche Staates 
recht. Eine Eurze Beſchreibung der Schreden feines Aufenthaltsortes 
folgte dieſen Sägen. 

Eine neue Periode des Ungemachs begann für den Kaiſer Nas 
poleon mit der Ankunft des Generals Lieutenants Hudfon Lowe 
(d. 14. Apr. 1816), welchen gefchärfte Injtructionen nicht gegen 
den Vorwurf der Barbarei fchügen, weil er dem unglüdlichen Ges 
fangenen aetentundig die billigften Wünfche verſagte. Zum Stois 
cismus entfchleffen, kann Napoleon feine Bewegung doch nicht uns 
terbrücden. Gr fpricht fih mit Energie aus und reizt feinen „Cor⸗ 
poral“ nur noch mehr. Des Kaifers Gefundheitszuftand wird 
bedenklich ; eine flille Melancholie bemächtige fich feiner. Er bieibt 
meiftens in feinem Zimmer , labet feinen Engländer mehr zu Zifche, 
giebt feine regelmäßigen Arbeiten, fogar feine Dictate auf. Ekel 
am Leben und Menfchenverachtung erfüllen fein Derz. Unter allers 
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(ei Vorwaͤnden entfernte mam feine treuften Diener von Ihm. Au⸗ 
Ber mehreren Dienern traf diefed Schidfal den treuen -Las Caſes, 
welcher wegen feiner Andänglichkeit an ben Kaifer gewaltfam von 
Longmood entführt wurbe. Noch auf dem Bellerophon (am 5. Aug.) 
hatte ihm Napoleon ein Halsband von 200,000 Franc an Werth 
aufzubewahren gegeben, welches bie Königin Hortenſia dem Kaifer 
bei feiner Abreife von Malmaiſon aufgendthigt hatte. Las Caſes 
hatte es ſtets unter feinem lanellieibchen getragen. Nun war 
der große Gefangene von Kerkermeiftern und Schildwachen fo bicht 
umgeben, daß ber edle Las Cafes nach feiner plöglichen Gntfers 
nung von Longwood Fein Mittel ausfindig machen konnte, dem 
Kaifer diefen Schmud wieder zuzuftellen. ,, Die Zeit verflrich ”, 
erzählt er felbft 3 „es blieben mir nur noch wenige Tage übrigs 
ich wäre verzweifelt, hätte ich auf biefe Art abreifen muͤſſen. In 
diefer Lage, wagte ich alles. Ich fagte leife zu einem mir fchon 
bekannten Engländer (unter den Augen des Gouverneurs und eines 
feiner ergebenften Agenten): „„Ich halte Sie für einen Mann von 
ebler Seele; ich möchte Ste auf die Probe flellen. Es ift übrigens 
nichtö, wogegen Ihre Ehre etwas einzuwenden hätte, Es handelt 
fih bloß um bie Zuruͤckgabe einer mir anvertrauten Koftbarkeit an 
Napoleon. Gewaͤhren Sie mir meine Bitte, fo wirb fie Ihnen 
mein Sohn in bie Wafche fteden.““ Statt aller Antwort ging 
er langfamerz mein Sohn folgte und (ich hatte ihn vorbereitet) und 
das Halsband fchläpfte in Gegenwart ber Schildwachen in bie 
Zafche des Engländers. Ich genoß das unausſprechliche Wergnügen, 
vor meiner Abreife von ber Inſel zu erfahren, daß es in bie Hänbe 
bes Kaiſers gelommen war. Ward Las Cafes von den Engläns 
dern hart behandelt, fo belohnte ihn Napoleon reichlich durch bier 
fen fchönen Brief: „Mein lieber Graf Las Gafes, Iebhaft theilt 
mein Herz Ihre Empfindungen; feit 14 Tagen mir entriffen, figen 
Sie in geheimer Saft, ohne daß Sie mir oder ich Ihnen Nach: 
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richt geben Tonnte, ohne daß Sie mit einem &ngländer ober Frans 
zoſen verkehren durften, ohne ſich felbft einen Diener wählen zu 
dürfen. Mit Freuden fpreche ich es aus, Ihr Benehmen auf St. 
Selena war wie Ihr Eben ehrenvoll und vorwurfsfrei. Ihr Brief 
an eine Londoner Freundin enthielt nichts Tadelnswuͤrdiges. Sie 
fehätteten Ihr Herz in den Bufen ber Zreundfchaft aus. Diefer 
Brief war wie die 8 — 10 andern, welche Sie an diefelbe Freun⸗ 
din offen abgefchiet haben. Der Commandant diefer Infel, ber fo 
ganz ohne Zartgefühl war, ihren vertraulichen Mittheilungen nachs 
suipüren, hat Ihnen Ausdrüde zum Vorwurf gemacht, bie nur 
für Ihre Zreundin waren. Zuletzt hat er die Drohung auegeftos 
fen, er würde Sie von ber Infel fortfchiden, wenn Ihre Briefe 
noch ferner Klagen enthalten follten. So hat er feine Amtspflicht, 
feine Inſtruction und feine Ehre Herlegtz fo hat er Sie gerade 
berechtigt , durch alle mögliche Mittel Ihre Freunde mit dem fchulb- 
vollen Betragen des Gouverneurs belannt zu madhen. Da Gie 
aber nicht der Dann find, ber ſich auf Kunftgriffe einlaffen möchte, 
fo konnte er Ihr Vertrauen leicht überrafhen. Man wollte ſich 
gern Ihrer Papiere bemächtigen. Durch einen Brief an eine Lon⸗ 
doner Freundin Eonnte fih die Polizei nicht für berechtigt halten, 
bei Ihnen Hausſuchung zu thunz denn biefer Brief enthält keine 
Berfchwdrung und kein Geheimniß, er iſt nur der Ausbrud ber 
Gefühle eines eblen und freien Herzens. Das vorfchnelle und ge⸗ 
fegwidrige Betragen, das man fich bei biefer Gelegenheit erlaubt 
hat, zeugt nur von eimem niedrigen perfönlichen Haſſe. Gogar 
in wenig civilifirten Ländern flehen bie Verbannten, bie Gefanges 
nen , ja felbft die MWerbrecher unter dem Schutz der Gefege und 
Gerichtähöfe. Ueber bie Auffeher wachen ihre Obern Hinfichtlich ber 
Berwaltung unb Rechtspflege. Aber auf diefem Helfen ift ber 
Mann, welcher die abgefchmadteften Berorbnungen macht, zugleich 
auch deren gewaltthätiger Vollſtrecker. Weberfchreitet er ale es ° 
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fege, fo Hält niemand feine Ausfchweifungen im Baum. Man huͤllt 
Longwood in einen Schleier, ben man unburdybringlich machen 
möchte, um ein ftrafmürbiges WBetragen zu verbergen. Dieſe 
Sorgfalt deutet auf die verabfcheuungsiwertheften Abfichten. Dur 
fhlau ausgeſtreute Gerüchte fucht man bie Dfficiere, die Fremden, 
die Infulaner , ja ſelbſt die Agenten Deftreihs und Rußlands zu 
hintergehen. Jedenfalls wird bie englifche Regierung durch ebenfo 
falſche und luͤgenhafte Berichte Hintergangen. Ihre Papiere, wors 
unter fich befanntlich einige von mir befanden, wurden ohne alle 
Kormalitäten und unter Ausrufungen einer thierifch wilden Freude 
in ber. Nähe meiner Zimmer in Befchtag genommen. Ich fah 
durch das Benfter, wie man Sie entführte. Als ich ben zahlreis 
chen Generalſtab um Sie herum gewahrte, glaubte ich die Wilden 
der Sübdfee = Infeln zu fehen, welche um bie Gefangenen tanzen, 
ebe fie diefelben verzehren. Ihre Gefellfchaft war mir nothwen⸗ 
dig; Sie allein fprechen, fihreiden und verftehen bie englifche 
Sprache. Wie viel Nächte haben Sie während meiner Krankheit 
durchwacht ! Dennoch rathe und befehle ich Ihnen, wenn es fein 
muß , baß Sie vom Commandanten ber Infel nach dem Seftlande 
geführt zu werden verlangen. Gr kann dies nicht verweigern, 
weil Sie die Acte freimillig unterzeichnet haben. Es wirb für 
uns ein großer Troſt fein, Sie auf dem Wege nach gluͤcklichern 
Ländern zu willen. Mögen Sie nah England oder in’s Waters 
land kommen, fo vergeffen Sie alle Leiden , die Sie ausgeftanden 
haben. Ruͤhmen Sie fidy Ihrer Treue gegen mich und meiner 
ganzen Zuneigung gegen Sie. Sehen Sie einmal meine Gemahlin 
und meinen Sohn, fo umarmen Sie fie; feit zwei Jahren habe 
ich Feine Nachricht von ihnen. Zwar ift bier auf der Inſel ein 
deutſcher Botaniker, der fie ein paar Monate vor feiner Abreife im 
Sarten von Schönbrunn gefehen hat; aber bie Barbaren haben 
ihm nicht geftattet, gu mir zu kommen und mir Nachricht von 
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ihnen zu geben. Dennoch tröften Sie fi und meine Freunde. 
Zwar befindet fih mein Körper in der Gewalt des Haſſes meiner 
Feinde z fie vergeffen nichts, was ihre Rachſucht fättigen kann; 
fle tödten mich mit Rabeiftihen < aber bie gerechte Vorſehung kann 
dies nicht lange mehr fo fortdauern laffen. Das ungefunde, zer⸗ 
flörende Klima und dee Mangel an allem, was bad Leben erhält, 
werden einer Griftenz bald ein Ende machen, beren letzte Augens 
diide den englifchen Gharalter mit Schimpf belaften werben. 
Mit Schauder wird einft Europa den heuchlerifchen und boshaften 
Menfchen hervorheben, den bie wahren Enytänder nicht als einem 
Britten anerkennen werden. Da ich aus allem abnehme, daß man 
Ihnen nicht geftatten wird, mich vor Ihrer Abreife noch einmal 
zu befuchen, fo empfangen Ste meine Umarmungen und bie Bere 
fiherung meiner Achtung und Freundſchaft. eben Sie glücklich ! 
Longwood, ten 11. Dec. 1816. Napoleon.” Ohne ben mindeften 
Erfolg bot Lad Cafes fpäter in Europa alles auf, dem Gefange⸗ 
nen auf St. Helena eine milbere Behandlung auszuwirken. Das 
Gleiche verfuchte die unglüdlihde Mutter Napoleon's, ohne daß 
fie etwas mehr als leere Zroftfprüche erzielt hätte. Bald barauf 
mußten Sourgaud und die Gräfin Montholon die Infel verlaffen: 
Am unverantwortlichften aber war die Gntfernung bes Arztes 
HMeara, der des Kaiſers Vertrauen in fo hohem Grade erwors 
ben hatte. Hudſon Some muthete ihm zu, daß er ben Inhalt 
aller Unterredungen mit Rapoleon treulich mittheile, wodurch er 
zu einem förmlichen Spion herabgefunfen wäre. Als dies D’Meara 
verweigerte, gerieth der Gouverneur in Wuth und ertheilte dem 
kecken Arzte ben gemeffenen Befehl, fchleunigft nach England zu⸗ 
rädzulehren, ohne von Napoleon Abfchieb zu nehmen. Dies Lets 
tere aber befolgte er nicht, fondern befuchte den Kaifer (am 25. Juli 
1818), fohrieb ihm wie nöthige Diät vor und bereitete Medicin 
für einen ziemlich bedeutenden Zeitraum. Napoleon fagte bei dies 
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fe Selegenheit : „Das Verbrechen wirb um fo fchneller vollbracht 
fein. Ich lebe ihnen zu lange. Die englifchen Minifter find 
ſehr verwegen. Als der Papft in Frankreich war, Hätte ich mir 
tieber bie rechte Hand abgehauen, ald einen Befehl zur Entfernung 
feines Arztes unterzeichnet.” Nachdem ber Kaifer dem Arzte 
Empfehlungsfchreiben nah Europa mitgegeben und ihn um Nach⸗ 
richten über bie Grziehung feines Sohnes erfucht hatte, nahm er 
mit den Worten Abfchied : „Leben Sie wohl, O'Meara, wir wers 
ben uns nicht wieberfehen. Las Cafes und O'Meara waren bie 
Erſten, welche bucch ihre Werke über Napoleon’s letzte Schickſale 
der Welt die Augen dffneten. 

Am 18. Sept. 1819 kam auf ben Wunfch ber Kaiferin Mut⸗ 
ter und bes Garbinald Feſch der corfifche Arzt Antomarchi nad) 
St. Helena, nachdem Hudſon Lowe den menfchenfreundlichen Stodoe 
von ber Inſel vertrieben hatte, weil durch ihn Napoleon’s gefährs 
liche Lage nicht verhehlt worden war. Antomarchi gewann bald 
bes Kaifers ganzes Vertrauen. Hudſon Lowe hatte überall bekannt 
gemacht, Napoleon lebe im erwünfchteften (!) Wohlfein; aber wie 
gang anders fand es Antomarchi. Wie Napoleon mit biefem Arzte 
verkehrte, geht aus einigen feiner Reden deutlich hervor: „Run, 
Doctor, werde ich noch länger bie Verdauung ber Könige flören 2 
Sie werben wenigftens unfre Siege nicht proferibiren Eönnenz bie 
Gefchichte wird die Ehelmüthigen von benen zu unterfcheiden willen, 
die es nicht waren. — Der Anfchlag der Engländer thut feine 
Wirkung; ich Tann unter biefem fchrediichen Klima nicht lange 
aushalten. — Einft wich meine Keibesconftitution der Geiftesftärke 
nicht, womit mich die Natur begabt hat; aber ber plögliche Ueber⸗ 
gang vom thätigen Leben zu völliger Abgefchiedenheit hat alles ver: 
dorben 3 ich bin fett geworben, meine Energie ift dahin, der Bo⸗ 
gen ift abgefpannt. — Ihre Kreimüthigkeit gefällt mir; Sie haben 
alles verlaffen, um mir mit Ihrer Kunft beizuftchen. So übers 
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gebe ich mich denn mit Recht und gang Ihrer Leitung. .. Bi: 
Stunden, in welchen ich den Anforderungen ber Natur gehorche, 
find meiftens ganz regelmäßigs Eſſen und Schlaf richten ſich nad 
den Umftänden ; unterbricht einmal Schmerz oder ein Zufall meis 
nen in ber Regel ruhigen und gefunden Schlaf, fo ftche ich auf, 
rufe nach Licht, gehe auf und nieder, arbeite und firire meine Auf⸗ 
merkfamkeit auf einen beftimmten Gegenftandz; zuweilen ſtrecke ich 
mich auf das Sopha ober auf ein andres Bett. Zwiſchen 2 — 4 Uhr 
erwache ich und unterhalte mich oder arbeite bis zur Rückkehr bes 
Tages. Wenn der Morgen graut, mache ich einen Gang, kehre 
bei Sonnenaufgang zurück, lege mich wieder zu Bette, wo ich bei 
fhlechtem Wetter noch einige Zeit verweilk. .. Ich frübftüde 
gegen 10 Uhr im Babe ober im Garten, wo mir Bertrand oder 
Montholon Gefellfhaft leifte. Meine Tafel befteht aus einer 


Suppe, zwei Gerichten Zleifh, Gemüfe und Salat; eine halbe 


Flaſche ſtark mit Waffer vermifchter Elaret dient mir zum Getränk; 
bei einer ftarlen Ermübung ziehe ich ein Glas Champagner vor, 
(Schr gern aß Napoleon auf St. Helena Einfen und bad Braune 
einer gebratenen Dammelskeule.) ... Auf meinen Märfchen mit 
der italiänifchen Armer hatte ich ftets eine Flaſche Wein, etwas 
Brod und kaltes Geflügel im Sattelbug; dies genügte für einen 
Tag und ein Theil davon Fam nicht felten Andern zu gutes bie 
an der Tafel erfparte Zeit nügte mir auf dem Schlachtfelte. Ich 
Taue wenig und eſſe fchnell s das werben Sie freilich nicht billigen, 
aber was kommt jest barauf an? Leberbefchiwerben, in diefem 
fhrediichen Klima fo allgemein, haben auch mich befallen. Ich 
muß auf diefem Felſen den Ruhm büßen, womit ich Frankreich 
uͤberſchuͤttete, und die Schläge, bie ich England beibrachte. Wie 
mißbraucht England feine Macht! Ueber ein Jahr bin ich der aͤrzt⸗ 
lihen Hülfe beraubt gewefen, indem man bie Aerzte vertrieb, 
weiche mein Vertrauen befaßen. Mein Henker findet meinen To⸗ 
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besfampf zu langweilig. Durch alle Mittel befchleunigt er meinen 
Lob. Alles, feibft die Euft, welche ih athme, mißgonnt mir feine 
ſchmutzige Seele. Ja, auch offne Angriffe hat er fich erlaubt: als 
Montholon Trank war, weigerte ſich Hubfon Come, durch Bertrand 
mit mic gu correfpondiren,, und beauftragte feine Satelliten Reade 
und Wynyard, fi den Zugang zu mir mit Gewalt zu eröffnen. 
Ich verbarricadirte meine Thür, Iud meine Piftolen und Flinten 
(noch jegt find fie geladen) und drohte, jedem eine Kugel durch bem 
Kopf zu jagen, ber mein Gemach verlegen ſollte. Da fchrien fie 
uͤberlaut, fie würden fchon Mittel finden, Bonaparte zu fehen. 
Diefe feandatdfen Scenen wieberholten fih alle Tage; Gefchrei, 
Drohungen, Schmähbriefe und Ueberrumpelungen jagten einander 
vom 11. bis 16. Auguſt (1819); nie war mein eben in größerer 
Gefahr gewefen. Ich verfündigte endlich dem Gouverneur meinen 
Entſchluß, meine Geduld fei erfchöpft und ich würbe den erften 
feiner Senblinge, der meine Schwelle uͤberſchritte, auf der Stelle 
nieberfteedten. Dietauf -gab Hudſon Lowe feine MWerfuche auf... 
Eine Regierung darf nur den Gedanken an ein Verbrechen faflen, 
fo finder fie Leicht einen Schurken, ber ihr den Arm leiht... 
Nachdem ich zu Gunften meines Sohnes und der Konftitution auf 
ben Thron verzichtet hatte, kam ich freiwillig nach England, um 
daſelbſt in Zurücgezogenheit unter dem Schug feiner Gelege zu 
leben. Seiner Gefegel Kennt eine Ariftokratie Geſetze? Alle 
Häupter derfeiben lagen vor meinen Ablern daniedergeſtreckt; Ginige 
machte ich durch meine Groberungen zu Königen, Andre feßte ich 
wieber auf den zerfchmetterten Thron: gegen Ale habe ich Milbe und 
Großmuth walten laffen. Aber Alle haben mich verlaflen, verrathen 
und in Zeffeln gelegt. Ich bin in bie Macht der Freibeuter ge« 
fallen” u. f.w. Napoleon , in jedem Betracht ein zweiter Promes 
theus, war unglüdlich genug, nicht die Natur bes Zitanen zu has 
ben: nachdem er aus GSpimetbene? Unzahl von Thieren viele zu 
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Menſchen gemacht hatte, bie aber ihre thierifche Natur nicht ver⸗ 
leugnen konnten, ward er an ben Felſen gefchmiebet unb von Gelern 
zerfleiſcht; aber feine Füße fchmollen und das Mark feines Lebens 
verzehete fih im Nebelmeer und unter ber Sonnengluth, weil dem 
Argos keine Flöte des Hermes ertönte und Bein Herakles bie golbnen 
Aepfel aus den Gärten der Hesperiden holen wollte. 

Die kaͤrglichen Nachrichten, welche dem Kaifer aus Europa zu⸗ 
kamen, waren nicht geeignet, feinen Geiſt zu erheben. Das Schids 
fal der Murat und Rey konnte ihm nicht gleichgäitig fein; auch hatte 
ihn das Hinſcheiden Maſſena's mächtig ergriffen, deffen Muth und 
Umficht fo viel zu ben glorreichen Siegen bei Rivoli, Zuͤrich und 
Wagram beigetragen hatte (er ftarb ſchen 1817 als Commandant 
ber NRationalgarde von Paris), Als Napoleon den Tod feiner 
Schwefter Eliſe erfuhr (1820 auf der Billa Vicentina bei Trieſt), 
äußerte er: ‚‚Lange ift meine Familie verfchont worden; jegt macht 
der Tod eine Lücke: ich werde die zweite bilden.‘ Mit volllommenes 
Sicherheit fah er den Geiſt der Reaction voraus, welcher kber den 
Welttheil herhangen wuͤrde; aber daß feine Befürchtungen noch weis 
übertroffen wurden, bies gernagte fein Herz. — Die verbündeten 
Monarchen hatten wiederholt ausgeſprochen, daß fie bloß gegen die 
Perſon Napoleon's Krieg führten; nun, biefer war geftürzt und im 
fihern Sewahrfam gebracht : fie Tonnten alfo wieder nach Haufe ges 
ben. Aber fie fuchten die Meinung geltend zu machen, daß Frankreich 
felbft durch die Wohlthat, feinen „Draͤnger⸗ losgeworben zu fein, 
fh zu einigen Beiträgen zu den Kriegskoſten verpflichtet fühlen 
muͤſſe; es fei alfo ein Friedensſchluß nothwendig. Diefer kam 
nach langen Verhandlungen am 20. Rov. 1816 unter dem Ramen 
des „zweiten Parifer Friedens” zu Stande. Nach biefem Frieden 
kehrte Frankreich in die Grenzen von 1790 zarücd, trat das Herzog⸗ 
tbum Bouillon nebſt ben Feſtungen Philippeville and Mariendurg 
an bie Niederlande, das Land zwiſchen ber Saar und Lauter 
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Landau , Saarlouis und Saarbruͤck an ben dbeutfchen Bund ab; die 
Schweiz erhielt Ger, Sardinien aber Savoyen und Nizza; ferner 
hatte Frankreich 700 Mill, Krancs als Entſchaͤdigung an bie Bers 
bündeten zu besablen, eine Befagung von 150,000 Mann in ges 
wiſſe Feſtungen aufzunehmen und mit 50 Mill. jährlich zu befols 
den, auch bie Bourbonifche Herrfchaft fortbeftehen zu laſſen und 
endlich alle in den verfihiedenen Epochen bes Revolutionskrieges zu 
Paris aufgehäuften fremden Kunftfchäge wieder herauszugeben z 
nebenbei wurbe ben Bourbons bie Heilighaltung ber Charte zur 
Pflicht gemacht. Hierauf (am 26. Sept. 1815) fchloffen die Kaifer 
von Oeflreich und Rußland nebft dem König von Preußen perföns 
lich (ohne Ditunterfchrift ihrer Miniſter) noch in Paris den „heili⸗ 
gen Bund”, woburd fie ihre Wölker nach den Grunbfägen ber 
Moral Jeſu und im Geifte wahrer Brüberlichkeit vegieren und eins 
ander in jedem Falle Hülfe und Beiſtand leiſten wollten, Nur 
der Papſt und die Pforte wurden zu biefer heiligen Allianz nicht 
eingeladen und England konnte nicht beitreten, weil feine Staats⸗ 
verfafhing dem König jeden Vertrag mit dem Auslande ohne bie 
Unterzeichnung verantwortlicher Minifter unterfagt, Aus dem alten 
beutfchen Meiche war ber Rheinbund geworben, aus biefem wurde 
nun ber „beutſche Bunb“, deſſen eigentliche Tendenz ein Rapoleon 
leichter erraten Tonnte, ale dies den aufgeregten Völkern gelins 
gen wollte. Gegen wen beftand ber furchtbare Bund der brei 
größten Mititairmächte? Gegen Außere Feinde nicht, weil keine 
vorhanden waren. Mar er aus Furcht vor einem der Werbündeten 
ſelbſt hervorgegangen? O nein, die brei @elbftherrfcher waren einig 
und mußten recht gut, warum fie es bleiben mußten. Alfo war 
das Buͤndniß gegen den Geiſt der Revolution gefchloffen. Und was 
nannte man fol!! Ach, Revolution will kein Volt auf- Gottes 
weiter Erde, fondern nur Wechtögewährung durch zeitgemäße Mes 
formen. Nur der fortgefehte, unwandelbare Triumph ber „Legi⸗ 
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timitaͤt / ober mit andern Worten, die conftante Rechtsverweigerung 
von Seiten ber Ariſtokraten vermag ein Voll zu einer folchen Vers 
geffenheit aller Bequemlichkeiten bes Lebens, ja zu einer folchen 
Todesverachtung zu flacheln, wie fie eine Revolution, dad fchaus 
derhaftefte aller Ungeheuer, zu erzeugen pflegt. Weber das Schick⸗ 
fal bes zerriffenen Deutſchland, deſſen Beherrſcher ohne Zweifel 
dahin ftrebten, die dem Wolke gefchlagenen Wunden zu heilen, ohne 
ober die vom Beitgeift geforderte politifche Reform an Haupt unb 
Gliedern vorzunehmen, konnte Napoleon bloß feufzen, weil er die 
nothmendigen Folgen diefes Verfahrens dem neungehnten Jahrhun⸗ 
dert gegenüber fehr Har vor Augen ſahz was würbe «er in biefer 
Hinfiht geurtheilt haben, wenn er genau erfahren hätte, daß 
Her Bundestag den Handels, Schifffahrts = und Preßzwang fortbes 
ſtehen ließ, ja bin und wieder noch verfchärfte, daß er fogan 
ven 13. Artikel der Bundesacte nicht förderte? Zwar erlebte er 
noch die Einführung relativ » liberaler Gonftitutionen in Weimar, 
Naſſau, Würtemberg , Baietn, Baden und HeffenDarmftabt,, ſah 
aber diefen Ländern gegenüber die Bermehrung ber ſtehenden Heere 
und den völligen Zriumph der Xriftofraten in Preußen, Oeſtreich 
und ben übrigen beutfchen Bundesftaaten, wenn er feinen Blick 
auch nicht auf die abfoluten Regierungen in Stalien, Spanien, Por⸗ 
tugal, Dänemark, Rußland und in ber Türkei werfen wollte. Der 
Kongreß zu Aachen, bie Karlsbader Beichlüffe und ber Wiener 
Gongreß, welche den von der Noth dietirten 13. Artikel der deut⸗ 
fchen Bundesacte im monarchifchen Sinne auslegten,. fagten ihm 
genug. Auch ohne von ben Congreſſen zu Laibach und Verona 
etwas zu willen, fah der Kaifer das Schidfal Neapels und Spas 
nieng voraus; an dem Triumph der antiliberalen Partei in England 
war micht zu zweifeln. Aber wie ergriffen ihn die Nachrichten. von 
dem Ungluͤck feines Waterlandes, für weiches er gelebt hatte und 
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für welches er bald fterben follte) „Die Smigrantenfchaar , weiche 
feit der Reſtauration wieber auf Frankreichs Boden hauf’te, vers 
bändet mit ben übrigen — um ihres Befigthums willen zwar das 
heim gebliebenen oder von Napoleon fchonend wieber aufgenommes 
nen , doch nicht gebefferten — Ariſtokraten und SRevolutionsfeinden, 
die Glaſſe des alten Adels zumal und ber lichtfcheuen Priefter, die 
Menſchen, welche während der fo verhängnißreihen 25 Jahre der 
Revolution nichts gelernt und nichts vergeffen hatten, die Männer 
der Reaction , verſchloſſen gegen die allerneueflen WBarntingen wie 
gegen bie Lehren ber Jahrhunderte, erkannten auch in dem furcht⸗ 
baren Bwifchenfpiel der hundert Tage nicht eine Aufforderung zur 
Maͤßigung und Gerechtigkeit, fondern eine Gelegenheit der Macht⸗ 
erweiterung und einen willtonimenen Titel ber Nahe... Kine 
neue Gchredtensregierung ging aus dem Triumph der Ultras here 
vor... HRichelieu (der bie Talleyrand's und Fouche's verdrängt 
hatte), ſtellte das Princip ber Strenge auf... Am 5. Gept. 1816 
idſete Ludwig XVIIE. die Kammern auf... Die wichtigften Staates 
ämter, wie bie Präferturen, weniger nach bem Intereſſe der Buͤr⸗ 
ger als nach jenem ber Wactionen beſetzt, bie Unabhängigkeit der 
Gerichte durch gefegrwibrige Einflüffe gekraͤnkt, das Staatogut an 
bie Smigrantenpartei unb deren Bänftlinge verfchleubert,, das bie 
gotte Pfaffenthum gebegt und gepflegt, die Jeſuiten unter dem 
Titel: „Baͤter bed Glaubens‘ geſetzwidrig in’s Reich geführt, das 
Bolt durch fanatifhe Miſſionarien fchamlos bearbeitet , die Zugend 
burch bie Brüber der chriftlichen Lehre und der chriftlichen Schulen 
von &t. Yon in’s Netz der Bigotterie gelodt, Heuchelei, Licht⸗ 
ſcheu, Aberglauben und Berfolgungsgeift emfigft an bie Tages⸗ 
ordnung gebracht — bies tft die Summe der nach der Reftauration 
in Frankreich vorherrfchenden Erſcheinungen. Die Laft der Krieges 
“ eontribution an bie fremden Mächte. unb die Unterhaltung ber 
Drcupationsarmee vervollſtaͤndigten die traurige Lage des kurz zus 





vor fo alangbollen unb gewaltigen Staates’ u. ſ. w. (Rotteck.) Es 
mar auf biefe Weiſe nicht ſchwer vorauszufehen, daß Napoteon’s 
Zob die Beſtrebungen bee Antiliberaten wenigftens nicht hemmen 
werbe. 
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Durch alle Nachrichten alfo, welche bem aroßen Gefangenen ) 
auf St. Helena zukamen, durch ben Kummer über das Schidfal 
feiner Familie, befonders feines Sohnes, buch bie üble Behand» 

ums von Seiten bes unbarmberzigen Hudſon Lowe, bie ihn an fein | 

elenbes Gemach feffelte, endlich durch das furdhtbare Klima ber | 
Snfel, unb namentlich auf ber Döhe von Lengwood, war bie Feftigs 
Zeit feiner körperlichen Gonftitution febr bald untergraben worben. 
Dee menfchenfreundlihe O’Meara fchrie umfonft in Europa, unter 
ben gegenwärtigen Umftänben müffe Napoleon fehr bald fterbenz «6 
fei ganz gleich, ihn in feiner gegenwärtigen troftlofen Lage zu laffen 
ober dem Henkerbeile zu überliefern ; Lord Bathurft hatte Keine 
Dhren. Wergebtich verlangte Bertrand Mineralwäffer für ben Pa— 
Uenten; Lord Liverpool achtete nicht darauf. Ohne allen Erfolg 
permenbete fich bie Prinzeffin Pauline (welche einft mit ihrem Gemahl 
Beclere auf St. Domingo hatte fterben wollen und als bie Gattin des 
Zürften Eamillo Borghefe ihres Bruders Exil auf Eiba getheilt 
hatte) beim englifchen Minifterium , um dem Unglüdlichen auf Et. 
Helena bie Augen zubrüden zu bürfenz ehe fie eine völlig abfchlägige 
Antwort erhielt, war es bereits zu ſpaͤt. Zu Anfange des März 
1821 konnte Napoleon das Zimmer nicht mebr verlaſſen. Während 
feines heftigen Leidens fagte er u.a.: „Sch hatte kürzlich einen 
Zraum, beffen Bild mich verfolgt. Ich ſah Iofephine *) in ihrer 
bimmlifchen Herrlichkeit. Sie ſprach zu mir: „„Bei mir if bein 
Play; in Monatsfrift gehft du zur ewigen Glücfeligkeit ein am — 





Diefe Frau voll Sanftmuth und 
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Es giebt Kein Mittel zu meiner Heilung, aber mein ob iſt ein 
heilfamer Balfam' für meine Beinde. Gern hätte ich meine Ges 
mahlin und meinen Sohn noch einmal gefehen, aber Gottes Wille 
gefchehe! Der Lob bat nichts Schrediiches für mich; feit drei 
Wochen hat er mein Kopftiffen umlagert und bald wirb er ‚fich mei⸗ 
nee bemächtigen. — Sie haben mir ein Fleiſchermeſſer in den Leib 
geftoßen und bie Klinge in ber Wunde abgebrochen. — Wie Pros 
metheus bin ich an biefen Felſen gefchmiedet und ein Geier zer⸗ 
fteifcht mich 5; ja, auch ich hatte das himmlifche Feuer entwendet, 
um Frankreich damit zu beglüden: aber es ift zu feiner Quelle zus 
rüchgelehrt und ich bin hier“ u.f.w. Bu Anfange des Monats April 
wollte man ben Kaifer in das neue für ihn errichtete Haus brins 
gen, aber fein Arzt (Antomarchi) geftattete bies nicht. Nom 
3.— 13. April litt Napoleon an Fieberanfällen und heftigem 
Durftl. Nachdem er fih am 14. etwas wohler gefühlt hatte, 
kehrten bie Anfälle am 15. mit boppelter Wuth zurüd. Da machte 
er fein Zeftament, welches nebft vier Codicills folgenden Haupt⸗ 
inhalt hatte: 

„Napoleon. Longwood auf der Infel St. Helena, ben 15. 
April 1821. Dies ift mein Teſtament oder Iegter Wille. — 1) Ich 
fterbe in der römifchsapoftolifchen Religion, in deren Schoß ich vor 
mehr als 50 Jahren geboren wurde. Ich hege den Wunfch, meine 
Afche möchte am Ufer der Seine mitten unter bem franzöflichen 
Volke ruhen, das ich fo fehr geliebt habe. Sch Hatte flets Urfas . 
che, mit meiner heißgeliebten Gemahlin Marie Louife zufrieden zu 
fen; ich hege für fie bis zu meinem legten Augenblicke die zärtlich. 
ften Gefühle und bitte fie, über meinen Sohn zu wachen, daß er 
den Schlingen entgehe, die feine Yugend umgeben. Mein Schn, 
ein geborner frangöfifcher Prinz, foll nie ein Werkzeug in den 
Händen der Triumvirn werden, welche die Nationen Europas uns 
terdruͤken; nie fol er gegen Frankreich fechten ober ihm Schaden 
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zufuͤgen, ſondern mein Motto annehmen: Alles fuͤr das franzoͤſiſche 
Volk. Gemorbet von der engliſchen Oligarchie und ihren Banditen, 
ſterbe ich vor ber Zeit, aber die engliſche Nation wird mich rächen, 
Der unglüdliche Ausgang jener zwei Invaſionen in Frankreich, wel⸗ 
ches noch fo viele Hülfsquellen hatte, ift der Werrätherei Marmont’s, 
Augereau's, Talleyrand's und Lafayette's (!) zuzufchreibenz; möge 
das künftige Frankreich ihnen verzeigen wie ich. Meiner guten und 
vortrefflihen Mutter, dem Cardinal Feſch, den Prinzen und Prin«e 


zefſinnen Joſeph, Lucien, Ieröme, Pauline, Caroline, Julie, 


Hortenfie, Katharina und Eugen danke ich für die Theilnahme, ' 
die fie ſtets für mich gezeigt habens dem Prinzen Louis vers 


zeihe ich feine Schmähfchrift von 1820, bie voll falfcher Bes 
hauptungen und verfälfchter Urkunden iſt. Ich verwerfe das „Ma⸗ 


nufeript von &t. Helena und andre Werke unter den Titeln: 
„Maximen, Sprühe” u.f.w., welche gewiffe Perfonen in ben 


- testen ſechs Jahren herausgegeben haben; fie enthalten nicht bie 
.Srundfäge, welche meinem Leben zur Richtſchnur bientenz ich ließ 


den Herzog von Enghien verhaften und vor Gericht flellen, weis 
diefes Verfahren für die Sicherheit, das Intereffe und die Ehre 
der franzdfifhen Nation zu einer Zeit nothwendig war, wo ber 
Graf von Artois feinem eignen Geftändniffe zufolge zu Paris 60 
Meuchelmdrber unterhielt; unter ähnlichen Umftänden würbe ich 
noch ebenfo handeln. 2) Ich vermache meinem Sohne meine Drben, 
Dofen, mein Silbergeſchirr, mein Felbbett, meine Waffen, Spo⸗ 
ven, Saͤttel u. ſ. w.*). Der Lady Holland vermache ich bie antike 





*) 3.8. bie gemweihten Sefäbe aus der Capelle au Longwood, Yan 
von Aufterlis, Hirfhfänger, Dos, zwei Paar Piſtolen, Sobiesky's wert, 
dad goldne Xrbeitstäfthen von Aufterlis, Jena, Eylau, Friedland, Lobau, 
Mofhaist und Montmirail, drei Mahagonykaͤfichen mit 52 Tabaks- und Zuders 
bofen und zwei Perfpertive, mein Feldteleskop, die Yeldbetten, von allen meis 
nen Ztachten einen vollftändigen Anzug, mein VWaſchbecken, meine Wanduhr von 





Longwood, die zwei Uhren mit der Haarkette der Kaiferin , die Dredailenfamme 


36 * 


564 


Samee, die mir Papſt Pius VI. zu Zolentino gab. Von meinem 
Haar follen die Kaiferin, mein Sohn, meine Mutter, meine Brüs 
ber, Schweftern,, Neffen und Nichten, fowie ber Carbinal Feſch 
erhalten. Joſeph fol ein Paar goldne Schuhſchnallen, Lucian 
ein Paar goldne Kniefchnallen und Zeröme eine goldne Halsbinden⸗ 
ſchnalle bekommen. Marie Louife erhält meine Spisen, meine 
Mutter das filberne Nachtlängpchen, Befch das ftählerne Etui, 
Eugen den Leuchter, Pauline das kleine Mebaillencabinet, Caro⸗ 
lint zwei Eleine tärkifche Teppiche, Jeroͤme den. Griff eines anti« 
ten Saͤbels, Joſeph und Lucian jeber einen geftidten Mantel, 
Zade und Beinkleider. 3) Ich vermahe dem Grafen Montholon 
3 Mil., dem Grafen Bertrand 500,000, meinem erſten Kammer: 
diener Marchand 400,000, Archambault 150,000, folgenden Pers 
fonen aber je 100,000 Frances: St. Denis, Noverrag, Piers 
von, Bignali, Las Cafes, Lavalette, Larrey, Brayher, Leftbures 
Desnouettes, Drouot , Cambronne, Lallemand, Real, Baffilica, 
Slauzgel, Menneval, Arnault, Marbot, Bignon, Zalavo, Ems 
mery, ferner den Kindern der Generale Mouton » Duvernet, Labes 
doyere, Birard, Chartrand und Travot; Curfot und Charbellier 
follen jeber 25,000 Srancs erhalten. Alle diefe Summen Tommen 
von den 6 Mill., welche ich bei meiner Abreife von Paris depo= 
nirte. 4) Meine Privatbomaine, die Erfparniffe von ber Eivils 
liſte u. ſ. w., gegen 200 Mill. Francs, vermache ich zur Hälfte ben 
noch Lebenden Ofſicieren und &oldaten ber franzöfifchen Armee, 
welche von 1792 — 1815 für den Ruhm und die Unabhängigkeit 
der Nation gefochten haben; bie andre Hälfte beftimme ich für bie 
Städte und Diftricte, welche durch bie beiden Invaſionen gelitten 
haben. Montholon, Bertrand und Marchand ernenne ich zu meis 





lung, das Silbergeſchirr und Porcellan von St. Helena, fünf Sagdflinten, 400 
ander den id mich am meiften bediente, ie Ana @ Friedrich's il. und 
ce Offecten. 
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nen Teſtamentsvollſtreckern. 5) Won den 2 Mill. Francs, welche 
ich 1814 meiner innig geliebten Gemahlin zu Orleans uͤbergab, ſoll 
das Einkommen Bertrand's, der Hinterlaſſenen SBeffitres’, ber 


Tochter Duroc's und andrer von meinen treuen Dienern gefichert 


werden, fowie davon Bertrand und der ehemalige Maire von 


Ajaccio, Jean Ieröme Levi, 200,000, Montholon, Las Gafes, 


die Tochter Duroe’s, der Sohn Belfitres’, Drouot, Lavalette das 


"von befommen follen; 350,000 find zu frommen Wermächtniffen, 
300, 000 für meine Garde auf Elba, 200,000 für die Bewohner 


von Brienne und Le Chateau beſtimmt; endlich follen davon noch 


. Vierron, Noverraz, St. Denis und Santini jeder 25,000, Plas 


nat 40,000, Hebert , Lavigne und Dervieur 20,000 Francs bekom⸗ 


men. 6) Mein Sohn Gugen (welcher nicht vergefien haben wird, 


daß ich ihm einft 40 Dill. einhändigte) wird 2 Mil. Brancs fo 
vertheilen: an Bertrand 200,000, an Montholon 100,000, an 
Marhand 50,000, an bie Gräfin Lavalette 100,000, an meinen 
Adjutanten Hogendorf in Brafilien 100,000, an Gorbineau, Caf⸗ 


farelli, Dejean und Percy 50,000, an Pierron, St. Denis, Nos 


verraz , Curſot und Archambault je 10,000, an Menneval, Cams 
bronne, Beffitres’ Sohn, Duroc’d Tochter, Labedoytre's, Duvers 


net's, Travot's und Chartrand's Kinder je 50,000 Francs; übrigens 
ſollen davon 250,000 zu milden Stiftungen verwendet, 100,000 an 
. .. Weächtete aller Nationen und 200,000 Francs an bie bei Ligny 


und Waterloo ſchwer Bleſſirten ausgezahlt werden. 7) Won ben 


| .5—600,000 ®rancs , welche meine Privat s Diamanten werth find, 


und ben 2 — 300,000, welche ich auf Elba erfparte, fol Beffieres’ 
Sohn (welcher fich nach meinem Wunfche mit Duroc’s Tochter vermähs 


len würde) 300,000, Duroc's Tochter 200,000, der geächtete Rigaub 


200,000 , Boisnob und Letort's Kinder 100,000 Francs bekommen. 


. 8). Endlich follen den Nachlommen des Barons Dutheil, des Ges 
nerals Dugommier, des Adjutanten Muiron und des Convents⸗ 


566 


deputirten Gasparin je 100,000 Franes, bem &ubalternofficien 
Santillon *) aber 10,000 Francs ausgezahlt werben. — Wegen 
ber Gerichtakoſten, Reifen und Werfäumniffe folen die Teſtaments⸗ 
vollfiredder von allen Legaten 3 Procent genießen.’ 


Vom 15. — 18. Apr. befand fih der Kaiſer Napoleon fehr 
unwohl. Am 19. Eonnte er wieder im Bette figen und ein we⸗ 
nig Nahrung zu fi) nehmen. Er ließ fich fogar wieder vorlefen 
und war heiterer ala gewoͤhnlich. Als ihm feine Umgebung zu 
feinee Genefung Gluͤck wünfchte, antwortete. er lächelnd: „Ihr 
täufcht euch, meine Freunde; zwar befinde ich mich etwas beffer, 
aber ich fühle bodh, daß ſich mein Ende nähert. Ihr habt ben 
füßen Zroft, nach meinem Tode in bie Heimath zuruͤckzukehren. 
Ihr werdet eure Verwandten und Freunde wieberfehen, ich werbe 
in den elnfeifchen Kelbern meine tapfern Waffengenoffen wieder ers 
blicken; ja die Kleber, Defair, Beffieres, Duroc, Rey, Murat, 
Maffena und Berthier, alle werden mich begrüßen und mit mir 
über die Thaten fprechen, die vwoir zufammen vollbrachten. Dann 
erzähle ich ihnen die fpäteren Greigniffe meines Lebens. Bel meis 
nem Anblick werben fich ihre Herzen wieder den Eindräden bes 
hoͤchſten Enthufiasmus und Ruhmes bffnen. Wir werden mit den 
Scipionen und Hannibal's, den Caͤſaren und Zriedrich’s über unfre 
Kriege Tprechen, und bies wirb eine Wonne fein... . wofern man 





*) Diefer Leptere war vor Gericht geftellt worden, weil er einen Mordver⸗ 
ſuch gegen den Herzog von Wellington gemacht haben ſollte. Napoleon fagt 
barübers „‚Gantillon hatte ebenſo viel Met, biefen Dligacchen zu tödten, als 
diefer hatte, mich zum gewiffen Tode nah dem Zelien von Gt. Helena zu ſen⸗ 
den. ington fehüste die Intereſſen von Großbrittannien vor. Hätte Gans 
tion deſen Lord wirklich ermordet, fo hätte er fi durch dad Intereſſe Franke 
reichs rechtfertigen können, welches einen General zu befeitigen antried, der ſich 
durch die Werlepung ber Gapitulation von Paris für dad Blut der Maͤrtyrer 
Mey, Labedopäre u. f. w., fowie für dad Verbrechen, dem Text der Gtipus 
Ietronen zumider die Mufeen geplündert zu haben, verantwortii gemacht 

atte." 
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(fügte er laͤchelnd Hinzu) fich nicht fürchtet, fo viele Krieger beis 
fammen zu ſehen.“ 

In dieſem Augenblide trat der Doctor Arnott in's Gemach. 
Mit diefem unterhielt fih nun der Kaifer Über den Gang ber 
Krankheit. Er fagte u. a.: „Ich fühle, daß ber Schlag’ ges 
fallen iſt, ber meinem Leben ein Ende macht. Bertrand, über- 
fegen Sie dieſen Herrn Wort für Wort, was ich Ihnen jest 
vorfage: „Ich wollte mich am Herde bes brittifchen Volkes nieders 
laſſen. Ich forberte nur gefegliche Saftfreundfchaft, und wider 
alles menfchliche Recht antwortete man mir mit Sefangenfchaft. 
Alexander hätte mid, anders aufgenommen, Kaifer Franz hätte 
mich mit Achtung behandelt, ja aud der König von Preußen 
wäre ebelmüthiger gewefen. Aber England nahm es auf fih, bie 
Könige zu überliften und ber Welt das unerhörte Schaufpiel zu 
geben, wie vier große Mächte. ihre Wuth am einem einzigen Manne 
ausließen. Das brittifche Minifterium wählte diefen fcheußlichen 
&elfen, wo fich das Eeben der Guropder in brei Jahren verzehrt, 
um bem meinsgen durch einen ‚politifchen Mord ein Enbe zu mas 
chen. Und wie habt ihe mich feit meiner Verbannung auf biefen 
Kelfen behandelt ? Ihr machtet euch eine Freude daraus, mich mit 
allen Arten von Greueln und Nicderträchtigkeiten zu überhäufen. 
Die einfachften Ramilienmittheilungen , bie man fonft keinem Men⸗ 
Shen verfagt , habt ihre mir verweigert. Ihr Ließt Beine Nachs 
richt, keinen Brief aus Europa an midy gelangen. Weine Ges 
mahlin und mein Sohn eriftirten nicht mehr für mid. Sechs 
Jahre lang habt ihre mich auf der Folter einer geheimen Haft aus⸗ 
gefpannt. Auf dieſer umwirthbaren Inſel habt ihr mir ben am 
mwenigften bewohnbaren Platz angewiefen, wo fi das mörberifche 
Klima ber Zropenländer am furchtbarſten Außert. Ich mußte 
mich zwiſchen vier Wänden in ungefunde Luft einfchließen, ber ich 
su Pferde ganz Europa burchzogen hatte. Langfam Schritt vor 


Schritt, mit Worbebacht habt ihr mich ermordet, und ber ſchaͤnd⸗ 
liche Hubfon Lowe war ber ruchlofe Henker, beffen ſich euer Mis 
aifterium bediente. Ich vermache die Abfcheulichkeit und Schande 
meines Todes dem regierenden Hauſe von England. 

Napoleon’s Ende fchien ſich jest mit Riefenfchritten zu nahen. 
Genoß er einige Nahrung, fo Überfiel ihn ein heftiges Erbrechen. 
Das Fieber flieg auf eine bedenkliche Höhe. Unablaͤſſig quälte ihn 
der Durſt. Seine Füße waren eistalt und gefchwollen. Bis 
sum 28. April hatte, fi bie Kälte über alle Glieder verbreitet. 
Gin oft unterbrochener, unruhiger Schlummer war an bie Stelle 
bes Schlafes getreten. Am 29. quälte ihn ein heftiger Schiuden, 
welcher nicht weichen wollte. Das Fieber hatte noch nicht nach⸗ 
gelaſſen; einigemale phantafirte er ſchon. Mehrere Tage blieb er 
in dieſem boffnungslofen Zuſtande. Am Morgen bes 3. Mat 
ſchien fich die Wuth der Krankheit zu vermindern, aber nach bem 
Genuß von etwas Wein und Eidotter ftellte fih wiber Erwarten 
ein beftiges Erbrechen ein, der Schluden quälte ihn aufs neue,- 
das Fieber wuchs, die Eisfälte der Füße und bie Bangigkeit was 
ven nicht mehr zu befeitigen. Pomeranzenbluͤthenwaſſer fchaffte 
endlich ein wenig Erleichterung. Magenträmpfe unb heftige Fies 
beranfälle, Schluchzen und Irrereden waren bie‘ beunruhigenben 
Symptome nad 3 Uhr. Gegen 4 Uhr Tehrte bas Bewußtſein zus 
ruͤck. Mit großer Anftrengung fprah er: „Außer Arnott foll 
keinem englifchen Arzte ber Zutritt geftattet werben.” Ginen Aus 
genblid darauf fagte er: „Ich fterbe. Ihr werdet nach Europa 
zurückkehren. Ich will euch guten Rath geben, wie ihr euch zu 
benehmen habt. Ihr habt meine Verbannung getheilt und werbet 
nichts thun, was meinem Andenken nachtheilig fein könnte. Mei⸗ 
nen Gefegen unb Handlungen find alle meine Grunbfäge einvere 
leibt, Leider mußte ich unter ben ſchwierigen Umftänden oft mit 
Strenge verfahren und Mancherlei auffchieben: da brach bad Um 
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gluͤck herein; ich Tonnte den Bogen nicht abfpannen, und fo warb 
Krantreih der liberalen Inftitutionen beraubt, bie ich 
ihm zugedacht Hatte.” Die englifhen Aerzte beftanden darauf, 
daß Napoleon 10 Gran Galomel einnehmen mußte. Abends um 
7 uhr begann der Schlucken mit erneuter Heftigkeit. In ber 
Nacht bebedten Talte Schweiße den Patienten. Der Puls war 
kaum mehr zu fühlen. — In der Nacht vom 4. Mat fchoß der Res 
gen in Strömen vom Himmel und ber Sturm entwurzelte rings⸗ 
umber die Bäume. Auch, bie Weide, worunter Napoleon fo oft 
Erfrifchung fuchte, war umgeriffen. Gin einziger Gummibaum 
ftand noch: da faßte ihn plöglich ein Wirbelmind und fchleuberte 
ihn weithin auf den Boden. — Reichliche Ausleerungen von pechars 
tigen Stoffen, unausgefegt anhaltender Schlucken, Kolik, Spei⸗ 
chelfluß und heftige Fieberanfälle waren bie Begleiter des langen 
Todeskampfes. 

In der Nacht vom 5. Mat 1821 ging der bange, ſchwere 
Athem zum erften Wale in ein förmliches Röcheln über. Ver⸗ 
ſtaͤrkter Schluden, Kolik, Aufftoßen, Erbrechen und Augenverbres 
bung ließen auf das nahe Ende des Dulders fchliegen. Mit Mrühe 
brachte er im Irrereden einige Worte hervor. Gegen 5 Uhr 
ftammelte er: „Spitze der Armee.” Dies waren bie legten 
Worte, welche über Napoleon’s Lippen Tamen. Gr hatte den 
Gebrauch der Sprache verloren, aber fein Puls fchlug noch. Da 
flürzte die Gräfin Bertrand mit ihrer Tochter Hortenfia und ihren 
Söhnen in das Krankenzimmer, ergriff die Hände bes Kaifers 
unb babdete fie in Thraͤnen. Der junge Napoleon Bertrand fant 
ohnmaͤchtig am Bette nieder. Alles war im Innerften erfchüttert. 
Es war ein herazerreißender Anblick. Der unglüdliche Noverraz, 
welcher an einer Leberentzündung litt, war in einem Fieberanfall 
aus feinem Bett geftiegen und trat mit Zammergefchrei in das 
Zimmer, che es jemand hindern konnte; er bildete fih ein, Ras 
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poleon habe ihn zu Hülfe gerufen, und befland nun darauf, für 
ihn zu kaͤmpfen und in den Tod zu gehen. Man mußte bie zu 
heftig Schluchzenden entfernen. Rachmittags ward das Auge des 
Patienten flarr, die Lippen zogen fi zuſammen, bie Nafenflägel 
bewegten fieh ftart. Der Puls feste zuweilen länger als gewoͤhn⸗ 
lich aus, ber Athem warb röchelnder., Sept zeigen ſich krampf⸗ 
bafte Zudungen in der Magengegend, tiefe Seufzer und Jammer⸗ 
gefchrei endigen fih in Todesſchluchzen. Als noch 11 Minuten. an 
6 Uhr fehlen, bedecken fich die Lippen des Patienten. mit einem 
leihten Schaum: Napoleon hatte aufgehört zu leben. Entzuͤn⸗ 
bung und Berhärtung ber Leber und Magenfrebs waren die nächs 
ften Urfachen feines Todes gewefen. Die Infel St. Helena und 
Die übrige ganze Welt waren über dieſen Tod erſtaunt, weil die 
Sngländer ftetö‘gefagt hatten, der General Bonaparte befinde fi) 
fehe wohl. Sein Herz ward in ein Gefäß mit Alkohol gelegt, 
bas ber Arzt hermetifch verfchloß und. in eine Ecke bes Sarges 
ſtellte. Denn vergebens hatte Napoleon gerufen: 


Wenn mein Leichnam 
Nicht in geweihter Erde ruhen ſoll, 
So dulde man, daß dieſer treue Diener 
Mein Herz nach Frankreich bringe zu den Meinen. 
Ad, es war immer dort! 


Sqcill., Mar. St. 


Und neungehn Jahre Lang bucchtönte diefer Ruf Europa. umfonft, 
Den Leichnam Napoleon's brachte man in einen biechernen Sarg, 
worein man feinen Hut, Adler, Sremplare' von allen Müngen mit 
feinem Bilde und einen Teller mit feinem Wappen legte. Diefer 
Sarg warb zugeldthet und in einen-anbern von Mahagonyholz ges 
fegt,, der dann in einen dritten von Blei geftellt wurde; biefen end⸗ 
lich verfchloß man in einen vierten von Mahagonvholz. Man bedeckte 
benfelben mit dem blauen Mantel, ben Napoleon in ber Schlacht 
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